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Erster Abschnift. 
Innerer Zuſtand der Grafſchaften. u 


Bom Tode Kaifer Heinrichs des Heiligen (lebten 
fähfifhen Kaifers) 1024 bis Kaifer Rudolph I, 
von Habsburg 1273. 


wu L Geſetzgebung. 


Der Uebergang von einer Periode in der Geſchichte der Cul⸗ 
tur eines Staats laͤßt ſich nicht fuͤglich an eine oder die an— 
dere in der Geſchichte der Ereigniſſe denkwuͤrdige Periode ſo 
ahfchließen, daß fie gerade mit dem Eintritte in dieſe auch 
eine bemerfbare Veränderung erlitte. Deſſen ungeachtet kann 
man Doch nicht wol anders als ſich daran halten. Wenn 
wir unfere früheren Mittheilungen aus dem inneren Leben 
unſerer Länder (Theil I. d. MW.) mit der fächfiihen Kaiferpes 
riode fchloffen, fo ift es nur eine natürliche Folge wenn wir 
fie mit der fränfifchen wieder beginnen, allein. eine Verändes 
rung haben wir weder mit * — noch ſelbſt in ihrem 


Laufe zu berichten. | 
Rnapp's Regentens u. Vollsgeich. 1 1* 
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Eine allgemeine Bemerkung koͤnnen wir jedenfalls in Be⸗ 
treff der deutſchen Geſetzgebung als unbeſtreitbar richtig vor— 
ausſchicken, die naͤmlich, daß die deutſche Geſetzgebung auch 
in der fraͤnkiſchen Kaiſerperiode ſehr mangelhaft blieb und vor 
der vorhergehenden wenig voraus hatte. War aber dies der 
Fall, ſo mußte das Meiſte, auf Gewohnheiten und Obſervan⸗ 
zen beruhend, der Willkuͤhr der Richter und der Schoͤppen 
uͤberlaſſen bleiben. ) 

Am Ende des Zeitraumes begann man erſt die Landes⸗ 
gewohnheiten in einer Sammlung ſchriftlich abzufaſſen. Schon 
früher iſt ähnlicher, beſonders durch die Sorgfalt der Biſchoͤfe 
veranſtalteter, gedacht worden, jetzt erwarben dieſe ſich zum 
Theil auch diesmal wieder ein gleiches Verdienſt. Die neuen 
Sammlungen gingen jedoch keineswegs allein von ihnen aus, 
ſondern bezogen ſich vor Allem auf die Staͤdtegewohnheiten, 
(Statuten, Stadtbuͤcher, Willkuͤhren, Stadtfreiheiten genannt). 
Daß die Staͤdte ſich dermalen durch ſolche Sammlungen auszeich⸗ 
neten, kann nicht leicht auffallen, wenn man ſich erinnert, wie 
groß der Aufſchwung war, den ſie bereits genommen hatten. 
Die Stadtvorſtaͤnde veranſtalteten ſolche Sammlungen ar 
nachdem jedoch vorher auch Private ſich damir befaßt hats 
ten. Anfänglich in Iateinifcher Sprache abgefaßt, gab man 
bald. der: deutfchen, die. fich mehr. auszubilden anfing, den Bors 
zug. Es gefchah nicht fehlten, daß die Sammlungen folcher 
Statuten der einen Stadt von der andern angenommen wurden, 
Sa, war ihre Nuͤtzlichkeit befonders anerfannt, fo wurde eine 
Stadt. oft eine wahre Gefeggeberin für die uͤbrigen. Die 
Stadt Soeſt erfreute ſich eines folchen Anfchens ). Warm 





M Eichhorns deutfche Staats» und Rechtsgefchichte 2. Aufl. 1819, 2 
2 Rh. $. 158 ©. 147. Alle Theile bes Rechts bildeten fich mehr durch 
Autonomie, ald durch) geſchriebene von einer höheren Gewalt gegebe= 
mne Geſetze fort. Die Autonomie lag bauptfählih im den Händen 
“de Richters und feiner Schöffen u. ſ. w. A 
2) K. D. Hüttmann das Städtewefen des Mittelalters. Bonn‘ 1928, 
hl. 3 S. 290. GE Wr RT ae Wer hi 
—9) A. Gel, topogrs hiſt. ſtatiſtiſche Beſchreibung der Stadt Soeſt u. 
33 Rei. Soeſt 1825. S. I Das ſoeſter Stadtrecht iſt unter dem 
Namen ſoeſter Schrae bekannt. Auch wegen ihres Schoͤppenſtuhls 
ward dieſe Stadt geprieſen. Be RL ıE 
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die foefter Statuten auch nicht die älteften, fo trugen fie doch 
den Ruhm davon, unter ber Benennung Soefter Recht, troß 
ihres geringen Volumens eine wichtige Sammlung von Rechts: 
jagen und Gewohnheiten für ganz Deutfchland zu feyn. 


Das römifche Recht war immer noch von den beutfchen 
Gerichtöftätten ausgefchloff en. Da die Deutfchen ſich auch 
immer mehr.in eine Nation ausbildeten, hiermit aber das 
Bedürfniß einer mehr allgemeinen Geſetzgebung ftets dringen⸗ 
der gefuͤhlt wurde, obwol man ſich, wegen Verſchiedenheit der 
Staͤmme und Eigenthuͤmlichkeiten, noch nicht fuͤr ein gemein⸗ 
ſames Geſetzbuch zu vereinigen wußte, fo konnte es nicht feh—⸗ 
len, die Blicke mußten ſich darin wie in ſo vielem Anderen 
nach Rom wenden, und roͤmiſches Recht als die angemeſſenſte 
Aushuͤlfe erfannt werden. In Italien, wo im lombardiſchen 
Reiche ſtets ein geſchriebenes gemeines Recht aufrecht erhalten 
war, und das roͤmiſche Recht nie ſeinen Gebrauch verloren 
hatte, war im zwoͤlften Jahrhundert das Letztere ploͤtzlich der 
Gegenſtand eines ſehr lebendigen wiſſenſchaftlichen Eifers ge— 
worden *), feit der berühmte deutſche Rechtsgelehrte Werner 
(Irnerus) von der Gräfin Mathilde von Tuscien dazu aufe 
gefordert, zuerft in Ravenna, dann in Bologna üffentliche 
Borlefungen über die Rechtswiffenfchaft hielt, und durch feinen 
großen Auf eine Menge junger Deutfcher dahin zog. Jedoch 
wurde auch der Uebergang des römifchen Rechts oder des jur 
finianifchen dadurch fehr erleichtert, daß die deutfchen Könige 
und Kaifer, ſich als Nachfolger der alten römifchen Kaifer 
anfehend, auch für ihre Gefeggebung, die Überdies an ſich ums 
verfennbare Vorzüge trug, nur nicht in Angemeffenheit zu 
deutfcher Eigenthämlichkeit, immer mehr empfänglich wurden, 
und fie fo zu fagen ſich nad) und nach unbemerkt einfchlic). 


Mit dem Anfang des zwölften Jahrhunderts zeigen ſich 
die erften Spuren von der Anwendung des römifchen Rechts 
in Deutfchland; im breizehnten Sahrhundert hatte es fchon 
beinah überall gefeßliched Anfehen gewonnen, weldjes daun 
immer meht zunahm. 


4) Heinrich Leo’s Meifterwert: Geſchichte von Italien (fon Th. I 
alesirt) Ir Bd. ©, 36-37 u f. — 
1 
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Das canonifhe Recht, ſchon, wie feiner Zeit berichtet 
worden, feit dem zehnten und elften Jahrhundert in Deutſch— 
land eingedrungen, wurde 1151 durch einen Benedictiner Gras 
tian zu Bologna in eine förmliche Sammlung von drei Theis 
Ien gebracht, die bald, mit den ihr allmälig durch Andere beis 
gefügten und von einem Deutfchen, Johann Seneca revidirten 
Gloffen, die abermals Bartholomäus von Briren 1256 verbefs 
ferte, allgemeine Gefegesfraft erlangte. Durch diefe Verbreitung 
des römifchen und canonifchen Rechts, die eine völlige Vers 
drangung des beutfchsvaterländifchen Rechts befürchten ließ, 
aufgefchrect, fiel man darauf — ein aͤcht patriotifches Unter⸗ 
nehmen, das die ehrenvollfte Erwähnung und den Danf der 
germanifchen Nadywelt verdient! — eine Sammlung der vas 
terländifchen Landrechte durch fchriftliche Abfaffung zu begrüns 
den. Die Altefte und wichtigfte diefer Sammlungen it der 

Sad: Sahfenfpiegel oder das füchfifche Landrecht, von Ecco 

— oder Eyka Eckhard von Repgow im Anhaltiſchen verfertigt. 

I Das Werk erhielt im Sabre 1215 oder 1218 feine Bollens 
dung. °) 

Die Beftandtheile, woraus biefelbe gebildet, war, neben 
andern deutfchen echten und Gewohnheiten, vorzüglich das 
eigentlihe Sachſenrecht. Da diefes auch in dem weftphäs 
Iifchen Theil unferer Länder galt, wie wir es denn auch fchon 
aus früheren Mittheilungen im Wefentlichen Fennen, fo halten 
wir ed für angemeffen hier eine Darftellung von dem Entftes 
hen und der Entwidelung diefes Rechtes zu gebeit. 


Entftehung des Sachſenrechts. 
Die Entftehung der Bauerns und Markenrechte 9 ift die 


5) Eichhorn deutſche Staats» und Rechtögefchichte $. 270 ©. 298. In 
der Vorrede erklärt folgender Vers die Benennung Epiegel: 
Ein Spiegel der Sachſen 
Soll dies Buch feyn genannt 
Darin der Sachſen Recht ift bekannt. 
Gleich als in einem Spiegel bie Frauen 
A Ihr Elares Angeficht pflegen zu jchauen 
Alle Leut vermahn idy dazu 
Daß fie dies Buch nuͤtzen fo; | 
6) Nicolaus Kindlingers Geſchichte der Altern Grafen. I. Abhlg. Muͤn⸗ 
ſter 1793, Erfter Theil diefer Geſchichte S. 5 u 6 
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Entftehung der Landrechte. Die Entftehung der Banern- und 
Markenrechte entfchnte ihren Urfprung ben Hofs und Mars 
kengewohnheiten und ausdrücklichen Berabredungen, welche bei 
den Hofs und Marfenfprachen allmälig Gefegesfraft erhielten. 
Bei allen Streitigfeiten über Mein und Dein wie bei 
Friedensſtoͤrungen forfchte man zur Beſtimmung des Rechts 
nach dem Herfommen und der eigentlichen Willführ. Jeder 
achte Genoſſe gab dann dazu feine Stimme, welcher der Rich: 
ter die feinige beifügte, Stellte fi das Recht in diefer Weife 
heraus, fo ward es die Norm fir die Zukunft. Es entftans 
den dem gemäß mehre Rechtöregeln, die dann zur Richtſchnur 
für alle ähnliche Fälle dienten. Zu diefen famen nun Berab- 
redungen oder Willführen, die ohne vorhergegangenen Fall 
mochten getroffen feyn. Alle diefe Berabredungen zuftimmen 
machten die Hof: und Marfenrechte aus, die für jeden 
Hof> und Marfgenoffen verbindlic waren. Jeder Hof und 
jede Marf hatten ihr eigenes Recht. Es fand Fein Unterfchied 
zwifchen den Nechten der jüngeren und Älteren Höfe Statt, 
mit Ausnahme allenfallfiger, durch die Dertlichfeit beftimmter 
Abänderungen. War in einem Hof- und Marfengerichte eine 
Rechtsſache anhängig und unentfchieden; weil die Genoffen 
das Recht in ihren Gewohnheiten, Hofs und Marfrechten 
nicht finden konnten, oder wußten fie es auf den Fall nicht 
anzuwenden, fo holten fie das Necht bei ihrem Alteften Hofe, 
das dann auf den jingern Hof uͤberging. Ward ein Weis—⸗ 
thum bei einer Hof- oder Marfenfprache , gefcholten, d. h. 
ward das Urtheil, welches einer aus den Genoffen, an ben 
die Frage geftellt war, mit dem Umftande auf den vorgetras 
genen Fall nach ihren Hof» und Marfenrechten für anwend—⸗ 
bar erfannt, und für einer Partei für unmeis, unrecht und 
ihrem Hof» und Markenrechte nicht gemäß erklärt, fo nahm 
man feine Berufung an den Älteften Hof, oder an bie Altefte 
Mark, um ein befjeres Necht zu hören und zu erhalten, 


Diefelbe Rechtswohlthat ftand in peinlichen Fällen offen, 
wo der Berurtheilte ſich mit feiner Berufung and Landgericht 
wendete, 


Das ältefte oder oberfte Gericht motivirte feine Entfchei- 
dungen auf die Hofs und Markenrechte desjenigen Hofes und 
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derjenigen Mark, von denen eine Gemeinde beim Rechtsfall 
betheilige war. Es war eine Folge hiervon daß die Oberge— 
richten mit fammtlichen, oft von einander abweishenden Hof 
und Marfenrechten vertraut wurden, von da durch die Genofs 
fen beim gemeinen Landgericht muͤndlich mitgetheilt, Tpäter 
verlefen, dafelbft hinterlegt und darnach nun ebenfalls bei 
ähnlichen worfommenden Fällen entfchieden wurde. Jetzt ers 
hielten die Hofz und Markenrechte auch die Benennung Land⸗ 
recht, aus dem Grunde, weil diefe auf die vielfältigen Sadıen, 
obwol nicht bei jeder Bauernfchaft oder Marf einzeln genome 
men, fondern bei einer oder der anderen Bauerfchaft im Sande 
angenommen wurbe. 

Es traf ſich natürlich manchmal, daß die oberften Ges 
richte bei ihren Entfcheidungen ſich nicht nach vorliegenden 
Gefegen richten Fonnten, weil ſich deren Feine fir eine zu bes 
urtheilende in den Hofs und Marfenrechten vorfanden; dann 
ward eine folche Entfcheidung nach der Willführ wieder eine 
Norm für aͤhnliche Fälle, und bildete alfo einen neuen Beis 
trag für das Landrecht. Diefes Landrecht war alfo die Sums 
me des Inhaltes aller Marken» und Bauernrechte, Willführen 
und Befcheide geworden, fo wie die Bauernfchafren und Mars 
fen die Summe des Beftanded des ganzen Landes machten. 
Es ift nun nach dem bisher Entwidelten Far, wie in diefer 
Weiſe nach und nad, ald die Länder ſich zu Schuß und 
Truß enger mit einander verbanden, auch die vielen und vers 
fchiedenen Landrechte in Eins zufammenfloffen in das eines 
gemeinen Lands oder Sachfenrechtes. Dieſes Sachſen⸗ 
recht machte wie fchon bemerft wurde, einen Hauptbeftandtbeik 
des Sacdfenfpiegeld and. Die zweite Sammlung von Ges 
fegen, jener ähnlich, war der fogenannte Schwabenfpiegel, 
welche ihr Entftehen unter den fchmwäbifchen Kaifern, (zum 
Theil auch wohl etwas fpäter) wahrfcheinfich zwifchen 1255 
— 1290 fand und daher feinen Namen entlchnte. Der Sach⸗ 
ſenſpiegel war eben ſo im noͤrdlichen als der Schwabenſpiegel 
im mittlern und ſuͤdlichen Deutſchland einheimiſch. 

Nachdem wir in dieſer Weiſe den Zuſtand der Geſetzge⸗ 
bung in unferem Zeitraumg im Allgemeinen angedeutet haben, 
fo haften wir es fir angemeffen auch zu einer etwas nähern 
Befanntfchaft mit den Rechten felber zu führen, die damals 
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in unſeren Laͤndern fpeciel im Schwunge waren unb beren 
Sortbeftchen noch heute unverkennbar ift. In Betreff diefer 
alten und ältejten Rechte jedody muß nothmendiger Weife eine 
Trennung von dem altfähfifhen Beftandtheile ald den 
Graffchaften Mark und Navensberg und den fränfifchen 
Grafſchaften Berg, Juͤlich und Cleve Statt finden. 


1. Landrechte von Juͤlich und Berg. 


Die Rechtsbeſtimmungen, welche den Inhalt dieſer Lands 
rechte bilden und die allem Anfchein nach ſchon in der eriten 
Hälfte des dreizehnten Sahrhunderts fchriftlich abgefaßt wors 
den, obgleich erft im Jahre 1555 eine Juͤlich-Bergiſche Rechtes 
ordnung and Licht trat, 9 gingen ebenfalld aus der Eigene 
thiumlichfeit des Volkes hervor, pflanzten fich durch mündliche 
Ueberlieferungen, mit den durch die Zeitereigniffe herbeigeführs 
ten Veränderungen fort, bis fie in dem Zuftand und der Form 
erfdiienen, wie fie jene Rechtsordnung und darftellt. Die 
Landesrcchte beider Länder find in ihren Beftimmungen von 
einander abweichend, fo daß das bergijche fich mehr mit dem 
Staats- das jülichfche bloß mit dem Privatrecht befaßt. 9% 
Die ſtaatsrechtlichen Beftimmungen für die bezügliche Rubrif 
aufbewahrend, befchäftigen wir ung hier mit der privatrechtlis 
chen, welche fich vornehmlich auf das Ehes und Erbrecht ber 
beziehen. Dies Privats oder Givilrecht unterfcheidet alles 
Eigenthum in das Klingende: Erbfchaft und Bewegliches: 
Gereide. Dem Gereide (von reit, paratus, veides für baares 





D Unfere folgenden Mittheilungen in Bezug auf diefe Juͤlichſche und 
Bergifche Rechte find dem Archive für die Gefchichte bes Niederrheins 
entlehnt, herausgegeben: von dem K. Pr. Archivrathe und Bibliothe— 
Bar Sacomblet in Düffeldorf I. Bd. I. Heft 1831, deſſen Erſcheinen 
e * Freunde vaterlaͤndiſcher Geſchichtsforſchung von hohem Wer⸗ 

ei 


9) Bon bdiefer Ordnung befigen wir ein Exemplar. Zu Coͤln durch bie 
Erben Arnold Bickmanns zur fetten Hennen und Jakob Sotern ger 
druckt. Anno M.D.LXI. ° 


9) In Bezug auf die Abfaffungs = Gefchichte derfelben fo wie auf 
ben Gang deren weitern Entwicklung, verweifen wir auf das La— 
combletifhe Archiv &. 32 u. f. fe wo man bie genügendfte Belchs 
sung darüber findet, 
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Geld, demgemäß Alles was gleich zur Hand, beweglich iſt) 
wurden insbefondere zugezähft a) loͤsbare Nenten, in fo fern 
fie nicht gerichtlich zu Unbeweglichem erklärt find, und Pfauds 
fchaften, daher alle ausftehende Gapitalien, Jahrpaͤchte u. f. 
w. im Gegenfage von unablösbaren oder Erbrenten und Erbs 
päcten; b) was die Legteren jährlich abwarfen fobald es 
verfallen iſt; c) Feldfrücte, wann die Saat von der Egge 
beftritten, völlig beftellt ift und gefälltes Holz, gleichviel ob 
es noch auf dem Waldgrunde liegt. Eine zweite Eintheifung 
ded Gereides überläßt der Ehefrau eined Verbrechers, der 
dad Leben vermwirft hat, nur dad was zu ihrem Leibe und 
ihren Zierrathen gehört, alfo die Gereide im Alteften Sinn 
oder das jtreng frauliche Eigen. Die Zweite bezeichnet den 
Hausrath, davon Gilberzeug, leinen und wollen Tuch und 
Braugeräthe, alfo zur Gereide gehörig, unterfcheidend. - 

Das bewegliche Gut, in der Regel ein Gewinn perfönfis 
cher Thätigfeit, dabei feiner Natur nach vergänglich und leicht 
wandelbar von Hand zu Hand, bildete ſchon nach dem Altes 
ften Rechtsgefuͤhl das perfönliche Eigen. Daffelbe unterliegt 
daher der unbejchränften Verfügung des Inhabers, geht auf 
den überlebenden Gatten tiber, der ed einem zweiten Gatten 
zuführt; der Geiftliche darf ed frommen VBermächtniffen wid— 
men; es haftet in den meiften Fällen ausſchließlich, jeden 
Falles zunaͤchſt für die Schulden des Befigerd: deſſen Familie 
oder Erbe kann nicht darauf zählen. Aber bleibend, in der 
Familie vererbend, ift das liegende Gut, daher diefe Landrechte 
beide Eigenfchaften, die liegende und die vererbende, in dem 
vorherrjchenden Begriffe der legteren zufammenfafjen, und beide 
mit den Ausdrüden eines Namens-Erbe, Erbjchaft, Erbzahl, 
Erbgut, bezeichnen. 

Der Uebertrag des beweglichen Eigens ift an Feine Form 
gebunden; eine rechtsguͤltige Entäußerung des liegenden Gus 
tes hingegen muß durch Erbung und Enterbung vor dem 
Landesherrn (dem alten Richter, oder wie das bergifche Land⸗ 
recht fehr formell vorfchreibt: bei vollfommener Berechtigung 
dazu, uubehindert durch Landes- und Lehnherrlichen und ges 
richtlihen Zufchlag, mittelſt ſymboliſcher Uebergabe, durch 
Kaufbrief und Verzicht, wo daffelbe Ding pflichtig if, ohne 
Vorbehalt derLöfe oder ded Wiederkaufs) gefchehen und durch 
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erfolgende Einraͤumung binnen Jahr und Tag ohne die mins 
benfte widerfprechende Andeutung vollzogen werden. 

In Beziehung auf freie Verfügung und Erbfolge fintet 
bei Immobilien die Eintheilung in wirflid) von den Eltern 
ererbte oder erworbene Statt; jene wurden Stodgüter, fpäs 
ter tautologifch Stock- und Stammgüter genannt, Um dicefe 
Eigenfhaft zu erhalten, genügte eine einmalige Vererbung in 
abfteigender Linie, daß man das Gut von den Eltern herhabe. 
In Anfehung derfelben galt aber der wichtige Grundfaß, daß 
fie, wenn der Befiger Finderlos ſtarb, die Familie derfelben 
fidy alfo nicht fortpflanzte, an den Familienftamm woher fie 
ererbt worden, zurücftelen, fo lange nur immer diefe Herkunft 
nachgewiefen werden fonnte. Der .Geiftliche hatte, vielleicht 
aus gleichem Prinzip im bildlihen Sinne, daß er durch Ans 
tretung dieſes Standes der Welt und der Familie abgeftorbei 
fey, nur den Niesbrauch davon, und durfte fie, Achte Noth 
allein ausgenommen, weder veräußern noch belaften. Doc 
aus anderen Anfichten war die weitere Beſtimmung gefloflen, 
Daß der Geiftlihe auc erworbene Immobilien nicht an die 
Geiftlichfeit veräußern oder fchenfen, und nur fein Gereide 
nad Abzug der Schulden, diefem Zweck legtwillig widmen 
dürfe; worin ihm der Weltliche mit der Befchränfung auf 
ein feinem Stande und Vermögen angemeffenes — Ver⸗ 
maͤchtniß gleich ſtand. 

Zu einer aͤchten Ehe in Beziehung auf bie Kinder ald 
gefegmäßige Erben genügte die Verlobung, felbft wenn fie 
heimlich gefchehen und die Gopulation durch den Priefter in 
der Kirche oder anderwärts noch nicht erfolgt war; nur 
mußte jene nach dem Erfenntniffe des geiftlichen Richters guͤl⸗ 
tig, fein impedimentum dirimens vorhanden gewefen feyn, 
Deffentlich, ohne Dazwiſchenkunft von Beiftlichen,. wurde als 
tem Gebrauch nad die Ehe zwifchen Nitterbürgigen in der 
Grafihaft Berg gefchloffen. Bei dem Nitterftande, zumeilen 
auch in bürgerlihen Familien, pflegte die Ehe nach einem 
Dotalfyftem eingegangen zu werden. Die adlihe Tochter 
brachte ihrem Gatten, mit VBerzichtleiftung auf. weiteren Ans 
theil an dem elterlichen Nachlaffe, eine Ausſteuer zu; dieſer 
feste dagegen eine Widerlage zum Witthume aus, wodurch 
fie im Falle des Weberlebens von der Nutznießung der übris 
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gen nachgelaſſenen liegenden Guͤter deſſelben ausgeſchloſſen 
war. 


Auch eine Morgengabe war gebräuchlich, die ebenfalls 
in einem Grundſtuͤck beftehen Fonnte, woran aber bie Frau 
fein Eigenthums- fondern Witthumsrecht erhielt. Die Aus—⸗ 
fteuer, die bei bürgerlichen Ständen von dem Bräutigam und 
der Braut eingebracht wurde, ein Vorſchuß auf ihre Fünftige 
Erbportion, galt auch, wenn fie in Gereide beftand, ald Erb» 
gut, follte deßhalb auf Smmobilien belegt werden und fiel, 
bei Finderlofer Ehe, nach dem Tode des tiberlebenden Gatten, 
an den Familienftamm, woher fie gefloffen zuruͤck, fiir welche 
Ruͤckzahlung die gefammte eheliche Guͤtermaſſe haftete. 

Die Erbfolgeordnung wies alfo, bei Ermangelung von 
Descendenten, die Stodgüter an die Seite zuruͤck, woher fie 
gekommen, die erworbenen an den nächften Blutsfreund. Bei 
Ehegatten theilten ſich des Endes Iettere, woher ohne Aus— 
nahme alle, während der Ehe erworbenen Immobilien gehörten, 
in zwei gleiche Hälfte; die eine verfiel fogleich auf den naͤch⸗ 
ften Mag des verftorbenen Gatten, mit Vorbehalt der Leib— 
zucht für den überlebenden, deffen Hälfte nady feinem Tode 
gleichmäßig auf feinen nächften Blutsfreund uͤberging; Furz 
ausgedrückt: die Errungenfchaft wurde freundtheilig, verftel 
zweifeitig. Hatte der Verftorbene aber Kinder hinterlaffen, 
fo fchloffen diefe jeden Anderen von der Erbfihaft aus, auch 
nad dem alten jülifchen echt das Kind vorverftorbener Ges 


ſchwiſter. 


Die Kinder theilten den geſammten Nachlaß zu gleichen 
Theilen, und es fcheint in der ausdruͤcklichen und wiederhols 
ten Beftimmung hierüber noch die Erinnerung an eine vors 
malige ungleiche Theilung nach Unterfchied des Geſchlechts zu 
liegen. Ausfteuer und jiberhaupt Borherempfangened mußte in 
die Erbmaffe eingeworfen werden, mit Ausnahme der Koften, 
welche die Verehelichung des Kindes beim Verlobungsfeſte, und 
an Kleidung und Ausräftung veranlaßt hatte, fo wie die Stus 
dien und Promotiongfoften, welche lettere Beftimmung wol 
Zoͤglinge des roͤmiſchen Rechts herbeigeführt hatten. Nur uns 
ter dem Adel und Ritterftande galt eine abweichende Sitte, 
‚Der ältefte Sohn erhielt den „Anſedel,“ d. h. den Familiens 
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ſtammſitz mit feiner Grundherrlichfeit voraus, und Fonnte, 
wenn mehre folcher Sige in einer Familie zufammen gefoms 
men waren, einen wählen. In dem übrigen Nachlaffe nehs 
men zwar die Kinder gleichen Antheil, indeffen ftellte die 
Lehneigenſchaft eines Guts ein ferneres Hinderniß einer fols 
chen Theilung entgegen ; Söhne und Töchter, die den geiſtli— 
chen Stand ergriffen und einen Erbverzicht geleiftet, blieben 
von der Theilung audgefchloffen, erhielten aber auch, went 
fie nicht verzichtet hatten, nur eine nach dem Werth ihres 
Erbtheils abgemeffene Keibrente ; die Töchter endlich, welche 
zur Vermälung gefommen, waren gewöhnlich mit einer Aus? 
jteuer bereits abgefunden worden. 


Der Ausdruck Anfedel in obiger Stelle, der auch Wohr 
nung und Sees, oder in Beziehung des dem älteften Sohne 
zuftehenden Rechtes der Auswahl Principalfees genannt wird, 
fo wie die ganze Abfaffung der Stefle mit dem beftinmten 
Artifel „wenn einer von der Nitterfchaft ftirbt und Kinder 
nadhläßt, fo nimmt der Ältefte Sohn den Anfedel voraus’ 
bezeichnen fehr fühlbar einen eigentlichen Stammfig, eine urs 
fprüngliche Anfiedelung und gemeinfame Wohnftätte, der in 
fi abgefchloffenen Familie, und weifen auf eine frühe Bors 
zeit zur. Diefer Anfedel ftimmt, auch dem Worte nach, mit 
dem terra saliea (Salilant, Sal-Sedel-Hof) des falifchen Ger 
ſetzes und, dem Begriffe nach, mit dem hereditas aviatica des 
Ripuarifchen überein, von deren Erbfolge, dieſe alten Geſe— 
tze bereits ausſchloſſen. Schutz, Familienbuͤrgſchaft und 
Kriegspflicht hafteten auf dem männlichen Stamme der Famis 
lie, die in dem Älteften Gliede ihr natürliches Haupt hatte. 
Die nachfolgenden Rehnverhältniffe, welchen faft Fein altfreier 
Grundbefis entging, begünftigten den Fortbeftand ſolcher Bes 
vorrechtungen überhaupt und bildeten oder befeftigten die des 
Erftgebornen insbefondere, während zahlreiche, wohlbefreundete 
geiftliche Stiftungen das leichte Mittel gewährten, nachgebors 
ne Söhne und unvermälte Töchter unterzubringen. Sie von 
dem übrigen liegenden Eigen auszufchließen, dies Beftreben 
lag der einmal gegebenen Bevorrechtung des Aeltſtgebornen 
fo nahe, daß es immer verfucht und gemöhnlich erreicht ward, 
fo wenig auch, da die Bedingung einer gütlichen, alfo zufäk 
ligen Abfindung der Geſchwiſter in a en lag, ein durch⸗ 


kr 
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greifender Rechtszwang ſich geſtalten konnte; bis endlich die 
lange ſchon verbreitete Kenntniß des fremden Rechtes Teſta— 
ment und Fideicommiß ins Leben einfuͤhrten. 


Verwandt mit dem Stammgutſyſtem iſt das Ruͤckfallrecht 
des Erbgutes, aber darin verſchieden, daß nicht der Begriff 
eines alten und eigentlichen Familienſtammſitzes (eine ehema— 
lige abſteigende Vererbung eines jeden liegenden Gutes ge— 
nuͤgte ja, um ihm die Eigenſchaft eines Stock- oder Erbgutes 
zu geben) ſondern der Zuſammenhang des ohne Descendenz 
Verſtorbenen mit dem Schooße feiner Familie, der Familiens 
verband, das leitende Princip gewefen zu feyn fcheint. 


Minder bereinftimmend unter fich find dieſe Landrechte 
ruͤckſichtlich der ehelichen Güterverhältniffe und der Nechte der 
Gatten. Während der Ehe tritt im Juͤliſchen der Ehemann 
als Mombar feiner Gattin auf. Im Bergifchen hingegen ift 
foihe Mombarfchaft nicht „begruͤndet“ auch bei ftehender 
Ehe, „beißt e8 darin,‘ foll Kin Gatte der anderen Güter 
und Pfandfchaft nicht veräußern oder befchweren.” Nach 
aufgelößter Ehe ftellen beide Denfmäler die Nechre der uͤber— 
Iebenden Gatten für den Fall zwar gleich, wenn feine Kinder 
aus diefer Ehe vorhanden; und, indem fie ihm die Hälfte der 
Errungenſchaft und die Peibzucht an dem Theile des verftor- 
benen Gatten zugeftehen; anders verhält es fih in dem einen 
und andern ande, wenn die Ehe beerbt war. Im Bergis 
fhen, leidet e8 bei dem Nitterftande feinen Zweifel, daß der 
Ueberlebende das freie Eigenthum an der ganzen Gemeinde 
und die Leibzucht am fämmtlichen liegenden Gütern hatte, Das 
gegen diefe, den Fall gefekliher Noth ausgenommen, ohne 
Einwilligung der Kinder nicht belaften oder entäußern konnte. 
Eben dies galt auch unbeftimmt für die übrigen Stände. Im 
Sülifhen hingegen mußte der überlebende Gatte mit den Kins 
dern, wenn fie es verlangten, theilen. 


Sm Leben näherten fich freilich diefe won einander abs 
weichende Nechtöbeftimmungen dadurd; wieder, daß auc im 
Sülifchen, wie mar aus den bezogenen Stellen deutlich wahrs 
nimmt, der uͤberlebende Gatte, nach gemeinüblicher Eitte, in 
ungetheiltem Vermögen blieb und die Kinder nur dann eine 
Abfcheidung gu verlangen pflegte, wenn derfelbe, (was ims 
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mer der feltenere Fall war und wobei allerdings ihr Intereſ—⸗ 
fe gefährdet wurde) zur zweiten Ehe fchritt. — 

Aus dem Strafrechte ftellen fi folgende Hauptzuͤge dar. 

Der Leib (das Leben) ift die höchfte Brüchte, oder eine 
Groswette, die dem Kaifer verwirft wird ; fie trifft den, der 
freimillig einen Todfchlag begangen oder an einem prämeditirs 
ten Zodfchlage Theil genommen hat. Wer angegriffen wird, und 
in der Gegen-(Noth) wehr den Angreifer tödtet, ift unfträflich 
dag ınoderamen inculpatae tutelae unbefannt. Der Verräther 
wird gleichfam außer dem Landrechte erflärt. Jeder mag ihn 
ergreifen. Sonſt ift der Regel nach die perfönliche Freiheit 
unantaftbar, fo fange das Gericht nicht über die That erfannt 
bat; nur Todſchlag oder was man fpäter ald Hauptverbres 
chen zufammenjtellte: Straßenraudb, Mord, Diebftahl und 
Frauenraub, wenn der Thäter auf offener That ertappt wurs 
de, berechtigten, ihn fofort feftnehmen zu laſſen. Mordan⸗ 
ſchlag und Nothzucht weiſen den Thaͤter in des Herrn Hand, 
um ihn am Leibe ſtrafen zu laſſen. Die koͤrperlichen Strafen 
werden zwar nicht genannt, doch erinnert der Ausdruck: 
buyssen lhyff off lydt zo nehmen an die alten Strafen, Glied 
um Glied, 


Bermögensconftscation zieht Fein Verbrechen nach ſich; 
aber wer freiwillig einen Todfchlag verübt hat, der wird 
auch, ift ihm gleich die Xebensftrafe erlaffen, als bürgerlic) 
todt betrachtet, feine Erbfchaft verfällt zur Hälfte auf feine 
Erben, die andere Hälfte theilt der Landesherr Richter) 
mit dem Kläger. Der Ehefrau des Verbrechers bleiben nur 
Kleider und Schmuck. Wegen der compositio (besseren) 
an die Freunde (Verwandte) ded Getödteren muß in andern 
Fällen der Thäter fich abfinden (verdadingen) und dem Sans 
desherrn die Brüchte abtragen. 


Als höchfte Brichte werden fünf Mark angegeben, was 
auch im jälifchen Landrecht galt, doch werden dort fchon häus 
fig Ausnahmen gemacht: sall hoeger dan funff marck ge- 
bruycht haven, fpäter verbot fie der Landesherr bei willkuͤhrlich 
beſtimmter Bruͤchte. 


Boͤſe Nachrede (versprechonge) und Schmaͤhungen vers 
Pflichten, wenn die Beſchimpfung auf einer Doppelten deutungs⸗ 
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fähigkeit des gebrauchten Ausdruckes beruht, zur Erflärung fonft 
zum Wiederruf (Kere) der Wiederruf wird nad) dem Stande 
(nae gelegenheit) des Beleidigten feierlicher für ihn und zuͤch— 
tigender für den Beleidiger: wer einem Fauenzimmer nachges 
redet, daß er fie gefchmäht habe, muß an einem Sonntage 
in der Kirche vor den Pfarrer und der verfammelten Menge 
wiederrufen (nachdem die Beleidigte von der Schuld fich eid— 
lich gereinigt) wer wol gar Gerichtsperfonen an. Ehre und 
gutem Nufe gefränft hat, muß nach alter Weife mit brennens 
den Fichtern, entblößtem Haupte und barfus zur Kirche zies 
ben, und den Wiederruf fniend mit einem Gebete zu feiner 
Vergebung begleiten. Außerdem ift er in beiden Fällen einer 
Geldbrüchte unterworfen. 


Wer bloß gedroht, mußte Sicherheit ftellen und ward 
bis dahin in Haft genommen. Bei befannter Feindfchaft fonns 
te der Landesherr den Ausbruch der Thätlichfeit durch eine 
darauf gefegte und willführlich bemeffene Briüchte zu verhindern 
fuchen, was ihm auch rüdfihtlich des Karten und Mürfels 
fpield zuftand. Der Anwendung der Folter gefchicht wenig— 
ftens in einem Falle Erwähnung: wenn an einer Jungfrau 
Nothzucht veruͤbt worden. '°) 


2. Landrechte von Cleve, Marf und Ravensberg. 
Unter den Friedensbedingungen, welche Karl der Große bei 


‚dem Frieden zu Selz, nad beinah drei und dreißig jähris 


gem Kampfe einging, befand fich auch folgende, daß die Sach⸗ 
fen unter der Aufſicht koͤniglicher Richter beim Gebrauüch ihrer 
Landrechte verbleiben follten. 

Sn Gemäßheit deffen blieben die Sachfen, wozu auch die 
Bewohner der Mark und von. Ravendberg gehörten, bei ihren 





10) Das bergiſche Land hat ruͤckſichtlich der Bäuerlichen Werhältniffe in 


neuerer Zeit wenig Erhebliches dargeboten, faft alles Eigenthum 
-war dort rein allodial. Es waren nur einige Hobs und Eathens 
Güther und Churmuths-Guͤter fo wie Sadbelgüter vorhanden. Dr. 
Sommers Handbuch über die älteren und neueren bäuerlichen Rechts: 
"verhältniffe in Kheinland und Weftphaten. I. Th, 1: Bd, ©, 266. 
Damm 1830 Schulziſche Buchhandlung, 
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alten Gewohnheiten, Nechten und dem damit verfnüpften Ges 
richtsſtand. 

Wie ſich dieſelben entwickelt und nach und nach in ein 
Sachſenrechrecht ausgebildet hatten, iſt bereits nachgewieſen, und 
demnach genügt bier jetzt die zuſaͤtzliche Bemerkung, daß jenes 
Sachenrecht die Norm für jene Länder bis ind 16. Sahrhuns 
dert, auch bis in die fpäteren Zeiten ohne befonderen Abändes 
rungen geblieben ift. Zu diefem alten Sachſenrechte gehörten 
von jenem Frieden an ald Zuthat, was die Sachſen von den 
fränfifchen Kapitularien annahmen. Sie dehnten ſich Uber das 
Kriegs und Juſtizweſen und über die chriftliche Religion aus, 
Das meifte hiervon ift durdy die frühern Mittheilungen bes 
fannt. Dazu gehörte unter anderen Abänderungen in Bezug 
auf Landeigenthum und Freiheit, welche in der Älteren Verfaſ— 
fung ungertrennlic; und Wechfelbegriffe waren, So hatte 
eine Veräußerung des Erbgutes in der älteren Verfaffung 
nicht Statt, außer in der Außerften North, und dann war der 
Landeigenthuͤmer noch verpflichtet, foldyes zuerft feinen nächften 
Erbfolgern anzubieten. Hatte eine Veräußerung Statt, fo 
gefhah ſolche zuerft vor dem Hof- oder Bauergericht, jetzt 
aber vor dem Landgericht, welches der Anfäufer auch in das 
eingefaufte Landgut einfegte. (Inveſtitur). Denn feit der 
Vereinigung zur Hermanie war das Erbgut aud ein Wehrs 
gut, und der Erbmann ein Heermann geworden, und ber 
Etaat mußte wiffen, ob dad Gurt befegt, und ob der Befiger 
zum Seerdienft und um das Gut zu bauen, tauglich fey. '') 
Jetzt fonnte er auch dann fein Erbgut veräußern, felbft mit 
Uebergehung feines Erben, wenn die Veränderung an eine 
Kirche oder den Kaifer geſchah. 2) Einige Verbrecher wurs 
den mit dem Tode beftraft, einige ließ man lößen. Bon der 
erften Gattung waren Raub, Mordbrand, Nachtsdieberei u. 
ſ. m. von der anderen waren gemeime Todſchlaͤge. Das Haufs 
oder Bauergericht verföhnte ſonſt die Todfchläge, wenn foldhe 
unter feinen Genoffen und Leuten vorfielen; feit der Vereini— 
gung zur dußern Sicherheit aber mußten folche vor dem 
Kandgericht verföhnt werden: Ebenſo die Wunden und Laͤhm⸗ 


ar f 


11) Kindlinger 1. c. S. 155—156. Anm. 5 h. 
12) L. Saxon. Tit: 15.2 u 3. 
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ungen, wodurch einer zum Heerdienſt und ſein Erbgut zu 
bauen ungeſchickt wurde. Die uͤbrigen kleineren Schlaͤgereien 
mit leichten Wunden oder Laͤhmungen ſcheinen noch von den 
Bauern- und Markgerichten abgethan worden zu ſeyn. 


Da Karl dem Großen Alles an Aufrechthaltung der chriſt— 
lichen Religion in Sachſen gelegen war, fo ſetzte er nicht als 
lein auf den Abfall von derfelben die Todesftrafe, fondern 
auch auf beinahe ‚alle Vergehungen gegen die chriftlichen Re— 
ligionggebräuce u. f. w. '?) Dagegen milderte er die Todess 
ftrafen, womit Verbrechen in den alten füchfifchen Geſetzen 
belegt waren. 


Fernere Zufäge waren: die Verordnungen in Betreff der 
Verfchwerungen gegen das fränfifche Neich, den fränfifchen 
König und deffen Familie "). Als neue Verabredungen zwis 
ſchen Karl und Sacfen, find die Verfügungen zu bemerfeit 
in Bezug auf den Gehorfam gegen den Kaifer und feine Beam— 
ten, die dreifache Berföhnung für den Todfchlag eines Faifers 
lichen Beamten, 

Im Allgemeinen muß man jedoch nie tiberfehen, daß alle 
diefe Geſetze nicht zum Zweck hatten, die Gewohnheiten der 
alten Gefesgebung auszudehnen oder einzufchränfen, ja nicht 
einmal näher zu beftimmen, denn darein wollte Karl, wie fchon 
oben bemerkt wurde, ſich nicht mifchen, fondern da wo einzelne 
Bemerkungen folhe nähere Beftimmungen zu verrathen fcheis 
nen, fol dies bloß bezeugen, wie es bei den DOftphalen, Ens 
gern und Meftphalen wirklich Praris war. Auch andere 
Verfügungen aus dem Civilrechte z. B. über die Bormundfchaft, 
die Mitgift für die Ehe und die Errungenfchaft, Erbichaft 
wurde bloß wegen ftantsrechtliche Beziehungen erwähnt. 

Aus der Gefchichte der Graffhaft Mark, nach unferen 
bisherigeri Mittheilungen, ftellte fid) heraus, wie fie fich aus 
vereinzelnten Beftändtheilen zu einem größeren und gefchloff 
neren Ganzen geftaltete, 





13) Im der ſchon früher erwähnten Capilulatio de Partibus Saxonfas 
(788) ein Gefes, das obwol überall die eiferne Strenge des Erobe⸗ 
vers vor der Stirne tragend, doch die Beiftimmung der ſaͤchſiſchen 
Broßen erhalten hatte; 

14) L. Sax. Ti. 3 1. 
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Die Freigüter in der Gräffchaft Mark, deren Beftchen 
in den frübeften Zeiten eine unbeftrittene Thatſache ift, ges 
ben das guͤltigſte Zeugniß, daß die uralte deutſche Freiheit in 
den Befigungen der Grafen von Altena nie erlofh. Die Ers 
werbung des Schloſſes Mark (Einl; S. 237, Th: I. d. W.) 
it nachgewiefen. 

Die eigentliche Leibeigenfchaft war in ganz Weſtphalen 
fremd. Einiges Leibeigenthum finden wir nur in dem Amte 
Hamm, dagegen viele Hobsgüter, und bei den übrigen Bewoh— 
nern dieſes Amtes bis am die Lippe-mußte bei Sterbfällen ein 
Sterbegulden an die Nentei bezahlt werden, und das mußte 
gefchehen ehe der Athem erlofch, aus dem Haus oder der Hobs 
bedegge, widrigenfals der halbe Nachlaß dem Landesherru 
verfiel. 


Als der Graf Friedrich von Iſenburg in Acht erklaͤrt 


wurde, erwarben die Grafen von der Mark von Koͤln die 
Lehne Friedrichs, Unna, Hattingen, Bochum, Blankenſtein und 
mehre an der Ruhr gelegene Ortſchaften (Th. J. d. W., S. 
338). Im Jahr dreizehnhundert verpfaͤndete König Albrecht 
I. dem Grafen Eberhard I, CI.) von der Mark die vier 
Reichshoͤfe Dortmund, Wefthöfen, Elmenhorft und Bradel 
(Th. 1. ©. 36). Gegen den Schluß des vierzehnten Jahr⸗ 
hundert wurde Schwelm und Haagen von Churs Köln ers 
mworben; Luͤnen (vorgeblicd von Bollmeftein). 

Die jebigen durchfchlächtig eigeiten Guͤter im Land Cles 
ve, find nichts anders als die altdeutfchen Alloden. Sie zah— 
len als Eigenthämlichfeit Feine Grundabgaben an Privater, 
fie gehörten nur darum zu den Bauerguͤtern, weil fie von den 
Bewohnern des platten Landes beſeſſen wurden und nicht die 
Natur der Ritterguͤter hatten, Es gibt daſelbſt Zinnsgäter 
nach dem gewöhnlicher deutſchen Rechtöverhältniffe: Ebenfo 
gibt es Erbzinnsguͤter CEmpfitheufen),; Freigäter,; wie deren 
ſchn bei Altena gedacht wurde: 


In beiden Ländern gab ed Wachszinnsguͤter, doch ka— 
men deren befonderd im Stifte Fröndenberg vor. Die Hobs⸗ 
guͤter, Lathenguͤter bildeten eine Gemeinde mit Gerichtsbarkeit 
unter einem Hofsherrn. Der Hofsverband beftand lange ſchon, 


ehe die landesherrlichen Territorien ausgebildet waren, 
Knapp's Regenten: u. Volksgeſch. II. 2 


Cleve. 
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Auch in Elgwe gab es Feine mit Leibeigenſchaft belaſteten 
Güter. Bon den Gütern im Elevifchen nennen wir die 
Gurmuthsgäter. Es mußte von ihnen beim NAbfterben 
des gemwinntragenden Mannes das Foftbarfte Pferd und beim 
Tode der Frau die befte Kuh der Gutsherrſchaft abgegeben 
werden. Bon diefem Rechte fchreibt ſich ohne Zweifel der Nas 
me ber: Consguͤter in dem nodrdlich der Lippe und oftjeits 
des Rheins gelegenen Klevifchen, in den Aemtern Hetter und 
Aespel. Der Name fommt von Kühren (Wählen) her. Sie 
find eine eigene Art Behandigungsgüter, von denen nach Dem 
Abfterben des Befigers dem Behandigungsherrn gewiffe Stüde 
aus dem Nachlaffe gegeben werden müffen. 

Wie die Graffchaft NRavensberg nah und nach fich 
ausbildete, ift in deren Gefchichte nachgewiefen. Befonders 
ftellt fich) Died aus der dort eingetretenen Augsgleichung (1226) 
der Brüder Otto und Ludwig, Grafen von Navensberg ins 
Klare, Im Allgemeinen war die Gefeggebung wie die in 
Weftphalen. Auch die alten Gerichte fommen hier vor. Eine 
eigene Berfaffung hatte die Stadt und das Stift Herford. 
Die NRavensberger Bauern die ihr Eigenthum ald Alloden bes 
faßen, zu den oͤffentlichen Laſten beitrugen, waren aber weder 
für ihre Perſon noch für ihre Stelle eines Anderen Eigenthum 
unterworfen: diefe herrenfreien Bauern finden fich in allen Aem⸗ 
tern der Graffchaft vor, jedoch ald Ausnahme, Die freien Hägen 
oder Hagenfreien bilden eine eigene Gemeinde, find zwar der 
Kurmöde, nicht aber der firengen Erbtheilung unterworfett. 
Der größte Theil der Bauernguͤter ſteht im eigenbehörigen 
Verbande. Auch gab es verfchiedene meyerſtaͤttiſche Guͤter im 
Ravensbergifchen 19), 


i1. Gerichtsverfaſſung. 


Im Anfange der Periode, mit deren Beſchreibung wir 
uns befaſſen, war wenig Aenderung bei der Gerichtsverfaſſung, 


15) Die bis hierher gegebene Andeutung über bie Provincialgeſetgebung 
unferer Länder iuuß, dei! Tehdeng unferes Werkes nadj, genügen, 
Wer ſich nun gründliche Belehrung darüber zu erwerben wuͤnſcht, 
findet diefe in dem Sommer’fhen Werk; in Rive's Werkchen über 
das Bauergüterwefen in der Graffchaft Mark ir. f. w. Köln 18243 
außer dem allg, Kindlinger’fhen W. in feinen Bragmenten über den 
Bauernhof u. ſ. w. Dortmund u. ſ. w. 
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wie wir fie in der vorhergehenden nachgewiefen, eingetreten. 
Man trifft in den Urfunden, in denen gerichtliche Handlungen 
entweder abfichtlich aufgezeichnet oder mır beiläufig berührt 
find, noch immer fo vieles vor, was theild zum Wefen, theilg 
zur Form des Grafengerichtg gehört, daß wir daffelbe auch 
jetzt noch nicht verfennen. Die Eintheilung der Gerichtsbezir⸗ 
ke war beinahe noch dieſelbe; es gingen zwar Veraͤnderungen 
in der Staatsverfaſſung vor, allein ſo allmaͤlig und ohne Plan, 
daß fie auf die Gerichtsverfaffung nur einen ungeregelten Eins 
Fluß übten, fo daß es fehr ſchwer fiel den Anfang des einen 
und das Aufhören des Andern, fo wie die Aenderung darin 
zu bemerken. Cine beftimmte Norm für die Gerichtsverwals 
fung fand fo wenig auch jest für diefelbe wie damals Statt, 
Dazu war die Zeit noch zu roh und die Machthaber in den 
höheren wie in ben geringeren Ständen waren noch zu fehr 
in ihrem Verfahren an bie Wilführ gewöhnt, und durch kein 
Gefeg an die Ordnung gebunden. Sie entfchieden alle vor 
fie gebrachten Sachen, wie wir wiffen, nad) dem. vaterländis 
ſchen Rechte. „Aber wie unbeftimmt dieſes war, haben wir 
ebehfalls Hachgewiefen 15); 


Der Zweifampf und die Ordalien überhaupt waren noch 
üblich, und felbft Heinrich IV, erbot fih zu demfelben mit dem 
fredyen Reginger. Ebenfo wurden noch Beweife durch die Feuers 
probe geführt. Der Mord wurde fortwährend mit Geld gebüßt 
und dies ben Verwandten des Ermordeten zuerfannt: Der 
König war noch der hoͤchſte Richter, und ſaß nicht ſelten bei 
wichtigen Angelegenheiten perſoͤnlich zu Gericht. Er machte 
deßwegen manchmal Reiſen in die Provinzen. Die Grafen 
und Herzoge verwalteten noch die ordentliche Gerichtsbarkeit, 
doch ſchon ſeltener perſoͤnlich, ſo wie ſie auch die Biſchoͤfe 
mehr durch ihre Voͤgte auf ihren Guͤtern und in den bie 
ſchoͤflichen Städten übten 17). Die Pfalzgrafen ald Huͤlfsbeam⸗ 





16) Schaten S. c. ad an 952—997 fagt secundum legem Saxonicam: 
Möfer Dsnabrüdifhe Geſch. I. c. urk. Nr. 21 von 1049 juxta 
legeni et ritum Westphal. ferner id. urk. Ne, 11 von 1092 Bb; 
I. jure Westphal: 

IT) Soiche Sigungen die bisher Grafendinge hießen, erhielten jest bie 
Benennung Vogtebing. in ſolches wurde nicht =. als zwei big 
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te der Herzoge übten auch oft einen Theil der Gerichtöbarfeit, 
jedoch mehr in ihrer Eigenfchaft ald Beiftände derer, die ſich 
über irgend einen Druck zu befchweren hatten. Wenig Streits 
fahen unter Privaten unterlagen aber ihrer Aburtheilung, 
indem fie die meiften an den König felbft verweifen mußten. 
Sobald diefer auf feiner Rundreife in den Provinzen ein fos 
genanntes Hofgericht abhlelt, dann wurden foldhe Sachen in 
Gegenwart der Pfalggrafen zur Verhandlung gebracht und 
nach dem Gutachten der Schdppen von dem König felbft ent» 
ſchieden. Neichshöfe hießen folche Gerichtstage, warn wichtis 
ge Rechtöjtreitigkeiten zur Verhandlung Fanien, in denen Fürs 
ften und adliche Herren auf Leib und Leben, Ehre und Lehen 
betheiligt waren, und worüber der König perfönlic das Urs 
theil fällte, 


Das Fauftrecht, dem wir noch eine befondere Rubrik wid⸗ 
men werden, das nichts anders, als eine Zeit war, wo jeder 
Machtinhaber Richter in eigener Sache ſeyn konnte, wo alſo bloß 
das Recht des Staͤrkeren galt, war demnach eins der ſtoͤrend⸗ 
ſten Elemente im Gange der Gerechtigkeitspflege. Die hoͤheren 
und niederen Gerichtshoͤfe hielten zwar auch jetzt noch ihre 
Sitzungen und ſprachen Recht, allein zu was half ein Urtheil, 
wenn der Stärfere ficy ihm zu entziehen wußte, oder mit Waf⸗ 
fengewalt den Vollzug deffelben hinderte? Ein oder der an— 
dere Fräftige Kaifer wußte zwar dem Necht Achtung zu vers 
ſchaffen, wie z. B, Friedrich J., der deßfalls fogar die Strafe 
des Hundetragens erneuerte, wozu er als abſchreckendes Beis 
ſpiel ſelbſt den Erzbifhof Arnold von Mainz und den rheini— 
ſchen Pfalzgrafen Hermänn von Stahleck verurtheilte, aber darz 
um ruhte das Kauftrecht doch gerade nur fo lange, ald man 
fih fürchtete. Allein dieſer große Hobenftaufe kounte auch 
nicht überall feyn, und während feiner öftern und langwieris 
gen Heereszuͤge gewöhnte man ſich immer mehr an jedes ges 
waltfame Verfahren. 

Die Faiferliche oder Fönigliche Gerichtsbarkeit verſchwand 
endlich allmälig, als die Fürften und Grafen aufhörten, ſich 
als Fönigliche Beamte anzufehen, und ſich daran gewähnten, 





dreimal im Jahr gehälten. Der Name Dingvogt kommt ſchon 1093 
vor und erhielt ficy bis durchs 13, Sahrhundert, 


ms — — — — — ——— — 
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als unabhängige Herren uͤber ihre Beſitzthuͤmer zu walten. 
Es war demnach eine natuͤrliche Folge, daß ſie endlich die 
Gerichtsbarkeit voͤllig an ſich riſſen, und Geiſtliche wie Welts 
liche fie übten. Die Grundverfaffung verlor fih damit eben— 
falls, wie wir noch näher in der Rubrik Grafen fehen wer: 
den, und mit ihr verfchwanden die Landgerichte. Die chemas 
figen Gentgrafen wurden durd) Fönigliche, fürftliche oder gräf- 
liche Richter oder Amtleute erfet. 


Es ift in der Gefchichte der erften Grafen unſerer Län: 
der (Tb. J. d. W.) die Frage der Regentenfelbftftändigfeit 
vielfältig zur Sprache gefommen und erörtert worden. Ueber⸗ 
all lagen unzweideutige Thatfachen vor, daß mehre jener Gras 
fen zum Theil lange fhon faktiſch der Selbſtſtaͤndigkeit fich 
erfreuten, aber der rechtliche Befig vermochte nicht nachgewies . 
fen zu werden. Sn diefer Periode ift der Beweis erft da zu 
führen, ald Friedrich IT, 1232 die Gerichtsbarkeit der Landes—⸗ 
herren in ihren Gebieten feierlich anerfannte, und ihnen die 
Gentgrafen foͤrmlich unterordnete ’d), Mit diefer feierlichen 
Anerkennung" hatte denn nun aud) die fönigliche BEE 
feit ein Ende genommen. 


Die Landesherren, bie, ſich höher duͤnkend als früher, die 
Gerechtigfeit wenig mehr perföntich uͤbten, überlteßen fie ganz 
den Gentgrafen, denen fie Schultheife, Voͤgte und Gerichtds 
halter beis oder untergaben, Sie wiefen jedem derfelben feinen 
beftimmten Gerichtöbezirf an und übertrugen ihm die Stelle 
entweder als Fehen, oder kauf- oder pfandweife. Bei den Bis— 
thümern und Klöftern, wo diefelbe Einrichtung beobachtet wurde, 
trat fogar nicht felten der Fall ein, daß ſolche Voͤgte die Ges 
richtsharfeit wieder in ähnlicher Weife, wie fie biefelbe em— 
pfangen hatten, an Unterpoͤgte, in befonderen Bezirken als 
Lehn abtraten, damit hatte es jedoch ein Ende, wenigftengd 
bei peinlichen Gerichten, die an eine vierte Hand nicht übers 


u 


18) Was Sriebrich IT. in einer ben weltlichen Kürften ausgeftellten Ur: 
kunde gewährte, war eigentlich nur die Betätigung früherer einzelz 
ner Zugeftändniffe oder Anmaßungen, eine fohriftliche Zufammenfafs 
fung aller Rechte, die bei der Belehnung verliehen wurden, Huͤll⸗ 
mann, 
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gehen Fonnten 9. Das Anfehen und der Wirfungsfreid ber 
Gentgrafen wuchs bei diefem Gange der Dinge fehr. Denu 
vorher nur in dem Befig der unteren Gerichtsbarkeit, verlang» 
ten fie jest allmälig die ganze Gewalt der andgerichte, damit 
alfo auch den Blutbann. Civilſachen unterlagen indeffen den 
Schultheißen oder Niedergerichten. 


Das Verfahren blieb feiner alten Einfachheit getreu, ba 
man der gefchriebenen Gefege wenig hatte, man alfo, wie fchon 
wiederholt bemerft wurde, Gewohnheitsrechte und Billigfeit 
zur einzigen Nichtfchnur nahm. Konnte man in zweifelhaften 
Fällen nicht mit ſich einig werden, fo wurde in bürgerlichen Sas 
hen zu gewählten Schiedsrichtern feine Zuflucht genommen. Aus⸗ 
träge, d. bh. Berabredungen über vorhergewaͤhlte Schiedsriche 
ter fanden auch Statt. Solche Austräge waren häufig, weil 
die Unterrichter nicht immer Erfahrung genug hatten. Da es 
ihnen auch an den nöthigen Rechtskenntniſſen fehlte, fo hatten 
bie Kaifer in den bebeutendften Städten Schöppenftühle und 
Dingſtuͤle angeordnet, die aus fachfundigen Männern beftans 
ben, bei denen man ſich Raths erholen fonnte. 


Es ift der befondern Bemerkung werth, daß wenn im 
Juͤliſch⸗Bergiſchen ein Ritterbürtiger, ein Schöffe — (vielleicht 
ein Altfreier) eines Verbrechens befchulbigt war, der Graf ſich 
verpflichtet fah, fie vor ein Gericht in Opladen zu ftellen, dag 
aus ſaͤmmtlichen Rittern und Schöffen beftand. Das Präfl- 
dium führte er felbft, neben ihm faß fein Landbroft, das Ges 
richt aber hegte der Nichter von Porz Die Schöffen von 
Porz und Kreuzberg faßen am Tifche, um fie herum ftanden 
alle übrigen Land-Schöffen, im —— zwei und ſiebzig (die 





19) Nicolaus Kindlinger in ſeiner Geſchichte der aͤltern Grafen S. 179 
enthält Folgendes hierüber: 

Man hatte Vogt⸗, Lehns und, Stabtgerichte, ohne daß einem 
nur einfiel, ob biefe Gerichte immer neben einander beftanden, oder 
einige davon ihre Ausbildung erft jüngeren Zeiten verdankten. Die 
geiftlichen und weltlichen Reichsbeamten hatten die Grafichaften fo 
gut wie erblich an fich gebracht, waren Häupter ihrer Mannſchaften 
und felbft der Nation geworden, da hingegen die Achten Landeigen= 
thuͤmer (unabhängige Staatsbürger) in eine Art von Abhängigkeit 
zu jenen gekommen find. 
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alten Sacramentales). Die Ritterfchaft ſtand vor dem Ges 
richtstiſch. War diellnterfuchung mit den übrigen gerichtlichen 
Verhandlungen beendigt, fo trug der Richter auf den Spruch 
an. Segt theilten ſich Ritter und Schöffen in zwei Kammern 
und beriethen fich gefondert, Jede Abtheilung mußte bann 
der andern das Nefultat ihrer Berathung mittheilen. Kiel 
diefe verfchieden aus, fo traten fie an ihre befondere Stelle 
zurück, bis fie fich vereinigt hatten, und ihr Spruch ein und 
derfelbe war. Konnte die Verfammlung ihre Berathung in 
einem Zage nicht beendigen, fo daß fie die Nacht dabei über: 
rafchte, fo fetten fie den andern Tag die Berathung fort, den 
dritten aber mußte die Sache durch ein Urtheil entfchieden 
ſeyn. Die ganze Berfammlung durfte fich vorher nicht auflöfen, 
nur der Graf durfte die Nacht in einer feiner nächften Burs 
gen zubringen. Er hatte für die Beföftigung der Verſamm— 
lung zu forgen. 


Wir haben unfere gegenwärtige Darftellung mit einer 
Erfcheinung im Gerichtsweſen zu fchließen, welche fich nur in 
Weſtphalen zeigte uud für die ganze Gefchichte des deutfchen 
Mittelalters von den intereffanteften und wichtigften Folgen 
war, wir meinen bie Frei- oder Femgerichte 2°). 


Freigerichte 2) war die Benennung für alle Gerich, 
te, die über Freie urtheilten, d. h. uͤber ihre bürgerlichen wie 
peinlichen Sachen, über die von ihnen zu zahlenden Abgaben 
u. f. w. Ihre Sitzungen waren in offene und heimliche eins 
getheilt. Die Erftere hieß das gemeine Freiding, weld)ed 
zwei bis dreimal im Sahr abgehalten wurde, und wobei alle 
Kirchipielgenoffen, nachdem ihnen der Tag von der Kanzel 
verfündigt worden, erfcheinen mußten. Cie hieß ferner bes 
fonderes Freiding, wobei nur diejenigen, die dazu durch eine 
befondere Ladung entboten waren, entweder allein oder nebſt 





20) Hauptwerk: Wigand das Fehmgericht Weftphalens u, f. w. Hamm 
1825. Nach Bert R, Gefchichte der weftphälifchen Femgerichte u. 
ſ. w. Nicolaus Kindlingers Gefchichte der Altern Grafen, I. Abth. 
Münfter 1793. ©. 224. 

21) In ven lateinifchen Urkunden Jurisdictio vel Bannus comitis. 
einer Urkunde von 1211 beißt es Frigethink, in einer andern Vrie- 
thin u, ſ. w. 
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ihren Freunden und Zeugen erfchringn mußten. Am gemeinen 
ward eine umentfchiedene Frage an den Borftand oder die 
verfammelten Dingpflichtigen Männer wie beim Goding außs 
geſtellt, die fih dann mit einander berathichlagten und das 
Recht darauf wiefen, das ein Urtheil oder Weisthum hieß, 
und nach dreimaliger Anfrage, wenn niemand mehr dagegen 
etwas einzuwenden hatte, ein feſtes Recht und Landesgefeg 
wurde. Kam in einer Sikung, die ftetd unter freiem Hims 
mel, an einem ſicheren Drte, Freiftile, Dingftühle genannt, 
Statt hatte, eine Klage vor, die eined Menfchen Ehre und 
Glimpf oder Sachen betrafen, worin man bei den offenen 
Gerichten Feine Entfcheidung erhalten Fonnte, fo wurde der 
Beklagte aus dem offenen Gericht in das heimliche gezogen, 
d. h. dag offene Gericht wurde beendigt und die Dingpflichtis 
gen wurden entlaffen. Der Freigraf aber und die Freifchdps 
pen nebft dem Bellagten, wenn er gegenwärtig war, blieben, 
und nun mußte der Beklagte feine Ehre verantworten, widris 
genfalld er zum Strang und in fpäterer Zeit zum Schwert 
verurtheilt wurde, Dies hieß das heimliche Gericht und wurs 
de nach dem offenen Freiding gehalten, wenn nicht Sachen 
vorfamen die feinen Auffchus litten. Doch wurden in dieſem 
Falle die Beklagten dreimal verabladet und fonnten ſich vers 
antworten, erfchienen fie aber nicht, ſo wurden fie als uͤber⸗ 
wiefene Verbrecher gerichtet. 


Die Freigerichte erftrecften fi) in Weftphalen tiber einen 
beftimmten Bezirk oder Beftandtheil, wie fich diefelben bei 
Bildung der neuen Xerritorien, die wir bald näher werden 
fennen lernen, herausfteflten. Solche Gerichtöbezirfe nannte 
man zugleich Graffchaften oder Freigraffchaften, (comecia 
libera). Gewöhnlich war der Beſitzer des Territoriums auc) 
Inhaber der Freigrafihaften, oder Lehnsherr über diejenigen, 
denen fie bdiefelben unter dieſem Titel verlichen hatten ??), 





22) Es traten nun öfters Umftände ein, wo bie Biſchoͤfe genöthigt was 
ren, nicht allein viele ihrer Kammerguͤter — die Zehnten waren 
fhon lange fort — fondern au ihre Go= und Freigrafichaften zu 
verpfänden ober Andere damit zu belehnen. So gefchah es, Seitens der 
Grafen von der Mark in Bezug auf zwei Graffchaften, eine welche die 
Familie von Rinkenrode von ihnen als ein münfterfches Afterlehn hatte, 
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Nicht zu überfehen ift, daß die Benennung mit dem zwoͤlf⸗ 
ten Sahrhundert, d. h. zugleich mit der Bildung der Territos 
vien auffam. Ueberall in Weftphalen fanden fih um dieſe 
Zeit ſolche Freigrafichaften vor, die im dreizehnten Jahrhun— 
dert ihre Eintheilung nad) den Kirchfpielen empfingen. Im 
Amte Bechte und Emsland, das der Wittwe des Grafen 





und bie, welche biefe Grafen der Familie von Korf 1325 verkauften und 
die Korfiihe wie auch Warendorpfche Freigraffchaft hieß; ingleichem 
die edlen Herren von der Lippe; bie Grafen von Ravensberg, wovon 
bie eine die Familie von Heiden und die andere die Familie von 
Meerfeld als Afterlehn von dem Grafen von Ravensberg inne hatten, 
und noch mehre andere Herren in Lehne erhielten, Die gewöhnlichen Ab: 
fälle beftanden in gewiffen Schillingen, welche die Sreienftulsleute unter 
dem Namen von Mai und Gerftbeden, und in Dienften, welche dies 
felben unter dem Namen von Dienften bei Gras und Stroh nebit 
dem Königsdienfte, dem Stadtherrn jährlich entrichteten; wie auch 
in ben Geldern, welche für die Beftätigung der Käufer Verträge u. 
f. w. erlegt werden mußten. Der Nusherr erhielt davon 2/3 ber 
Freigraf ?/3. Eben fo war es mit den Brüchten gehalten, welche 
theild von denen, bie ohne erhebliche Urfachen von den gemeinen 
Greidingen wegblieben, theild von denen, die fic einiges zu Schul: 
den kommen ließen, erhoben wurden. Die gewöhnlichen Abfälle und 
Bruͤchte bei diefen Freigerichten haben nun die damit belehnten Grafz 
haften ganz oder zum Theil wieder verſetzt, ja fogar wieder verkauft, 
freilich mit dem Vorbehalte der Lehnverbindlichkeit, wie dies mit ber Wa⸗ 
rendorpſchen Freigrafichaft ver Fall war ). Die Subvafallen gingen noch 
weiter, und vertheilten die Freigrafſchaften unter fich, oder verſetzten und 
verkauften ſolche mit den dahin gehörigen Freienftulsgüter und Rente 
ſtuͤckweiſe, fo daß manche Kreigrafichaften in fünf und mehre Stüde zer: 
theilt waren, und eben fo viele Nugherrn hatten. Noch nicht genug, man 
verfegte/ oder verkaufte die Freigrafſchaften einzeln ohne die dazu ges 
festen Freienftulsgüter, fo wie legtere ohne jene, Natürlich dachte 
ein Seder, der einen Theil von einer foldhen Freigraffhaft an ſich 
brachte, dabei zu gewinnen, aber fehlgefchlagene Erwartung war 
nicht felten der einzige Gewinn und zugleich der Anlaß zu Unords 
nungen, (8. Kindlingers Meerfeldiihe Geſchichten Th. I. Ab— 
ſchnitt 2. $. 4 &, 30—31.) | 

ı) Wi Greve Engelbracht van der Marke .. dot kundig unde be- 
kennet, dat wi... hebbet verkoft und verkopet in dessen bre- 
ven de Vriengrafscop to Vardorpe... Mit soliken Underscheyt 
dat her Korf ofte welke de Grafscop hevet sal man wesen de 
Grafscop van der Marke. Vortmer bekenne wi dat wi ofte we 
Greve to der Marke is se belenen solen, it sie Wives Name 
oder Mannes Name, dat yan en kommt etc. 
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Otto von Ravensberg, Sophie von Dldenburg und ihrer 
Tochter Jutta, vermälte Montjean, gehörte, ferner in dem 
fölnifchen Antheil Weſtphalens; in der Veſte Reklinghaufen 
u. ſ. w. 2°) 


Der Gerichtsbann, aus dem die Freigraffchaft beftand, 
reichte allem Anfcheine nach bis in die Zeiten Karls des Gros 
Ben und faßte mehre Male oder Gerichtspläge in ſich. Freien, 
Freibftüle, Freiftulsgiter werden ald Beftandtheile der Freis 
grafichaft genannt, demgemäß war die Freigraffchaft ein Ters 
ritorium, 

Da aus Allem hervorgeht, daß die Freigerichte ihren 
Urfprung der alten Berfaffung entlehnten *), fo waren. fie 
auch Feine außerordentliche fondern ordentliche Landgerichte, 
wie die Abrigen von ung bereits erwähnten, Die Trennung 
Ieterer, d. b, aus befannten Gaugraffchaften und der Freie 
graffchaften gefchah bloß durch den Uebergang, zur Territori⸗ 
alkerrfchaft, und die Freigraffhaften zeigten ſich dann felbits 
ftändig als die Freien bei der neuen Territorialherrfchaft, ihre 
Nechte bewahrend, diefe ſich auf einen eigenen Gerihtsftand zu 
behaupten wußten, während die Landgerichte ihre Surisduction 
über die Unterthanen der neuen Zerritorialherrn übten. Diefe 
waren daher eigentliche. Kandesgerichte und ihre Sitzungen 
führten den Namen gemeined Coding, während der Freigraf 
als Faiferlicher Richter fein Kreiding hielt. Die Grenzen beis 
der Surisdictionen liefen jedoch manchmal in einander, fo daß 
oft der alte Richter Freirichter ward, und ein neuer Gaugraf 
über die Freien des neuen Landesherren richtete. Endlich 
traf es ſich auch manchmal, daß der Freigraf beiden Gerich— 
ten vorftand. Die Art der Trennung ift nie genau zu ermits 
teln, da fein urfundlicher Beweis davon aufzubringen ift. Beis 





23) f. Kindlinger I. c. S. 239 u. ff. der den Beweis durch Urkunden 
führt. 


24) Kindlinger L c. &, 224 enthält die Gründe tafür. Doch leſe man 
vor Allem darüber Wigend alleg, W. ©. 153 und bie folgenden 
Gapitel bis zur zweiten Abtheilung des Werkes, wem es um eine 
gründliche Kenntnig des Ganzen über den Urfprung die Gompetenz 
der Freigerichte bis zu ihrer Ausbildung als Fehmgerichte zu thun 
ift, Auch Eichhorn Staats- und Rechtsgeſch. Bd. III. $. 419. 
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de hielten übrigens an alten Malen ihre Sigungen und über 
die gleichen Gegenftände, und blieben in denſelben Verhältnife 
fen zu den Bauerfchaften und Bauergerichten. 


Je mehr aber die Landeshoheit fich verftärfte, mit bes 
flo ungünftigeren Augen fahen die Landesherren dieſe Freiges 
richte neben oder gewiffermaßen über ihren Landgerichten fte> 
hen, daher benugten fie ihre wachſende Macht auch zur Auss 
behnung ihrer Dbergerichtöbarfeit, mithin zur Verdrängung 
der Freigerichte, fo daß fle nach und nad fehr abnahmen, ja 
wir fehen fie fchon ihrem Untergang nahe, als fie plößlich in 
einer anderen Geftalt, in einer weit höheren Macht, ja in 
einer folchen erfchienen, daß fie eine der mwirdigften Zeitabs 
fchnitte in der Gefchichte des deutfchen Gerichtsweſens bilden. 
Die Freigerichte erfcheinen nämlich ald Femgerichte ?%. Nur 
furz vermögen wir den Uebergang der Freigerichte zu den 
Femgerichten anzudeuten, und nie fann ein beftimmter Zeits 
punkt des Anfangs der Femgerichte ald Gegenfaß der Freiges 
richte gefucht werden, ed war fein beftimmtes Inſtitut fondern 
pflanzte und bildete fich fort aus dem beftehenden 2%. 





25) Der Name kommt vom altfaffifchen Wort em, Bann, Acht, Fluch 
u. f. w. ber. 

26) Wigand ©. 275 bie Frei⸗ oder Femgerichte eriftirten nie und nir⸗ 
gends anders als in Weftphalen und Engern. Mit dem Ausdruck 
Weſtphalen bezeichnet man aber den Innbegriff aller Territorien, in 
denen ſich Freigerichte und Freiſtuͤhle, als unmittelbare kaiſerliche 
Gerichte, mit dem dabei hergebrachten Gewohnheitsrechte, das daber 
weſtphaͤliſches Recht genannt wurde, erhalten haben... Alle Fehm⸗ 
gerichte hielten mit Strenge und Heiligkeit darauf, daß kein anderer 
Freiſtuhl anerkannt wurde, der nicht non Altersher eriftirt hatte und 
in Stalien lag. Man nannte Weftphalen auch die rothe Erde, ein 
Ausdruck defien Bedeutung unbekannt iſt. In einer Abhandlung. 
des Weſtph. A. ©. 276 vermuthet Wigand, der Ausdruck rothe 
Erde bedeute überhaupt nur Erde, infofern alfo von Gerichten auf 
zother Erbe bie Rebe ift, ſich auf den Gegenfag zwifchen den Gerich⸗ 
ten, bie inHäufern und Kammern, und dann bie noch an alter freier 
Mapiftätte gehalten werde, beziehe, 


Der Ritter von Lang (in Wigand's Weftphäl, Archive I, 2. 
&. 116) ſucht aus verfchiebenen Analogien, bie er. namentlich von 
ber Benennung Rothreußen und NRotheroatien im Gegenfag von 
Weisrußland Weiscroatien ableitet, es wahrfcheinlich gu machen, daß 


28 Erſte Abtheilung. Erſter Abfchnitt. 


Die Freigerichte waren. jedoch nicht von Karl dem Gror 
fen begründet worden, wenn auch die fpäteren Freigrafen 
und Freifchäffen dieſer Meinung ſelbſt waren, und ihr mit 
der Vorliebe anhingen, mit ber man immer gern das Entftes 
hen folher Inſtitute mit einer möglichft alten Zeit oder mit 
einem berühmten Stifter in Verbindung zu bringen fucht. 


Die Femgerichte hielten ihre Eitungen auf denfelben 
Malftätten, frei, unter dem offenen Himmelszelt, wo bie faros 
Iingifhen Grafen ihre Sigungen hielten. Man kann die 
meiften noch nachweiſen, da folhe Stätten zu allen Zeiren 
mit fcheuer Ehrfurcht angefehen wurden, Sie hielten alſo 
nicht ihre Sitzungen an verborgenen heimlichen Orten pder 
unter düftern Gewoͤlben, wie man davon fo viele romantifche 
Schilderungen aufgezeichnet findet. Die Sigungen wurden 
freiwillig in gemwiffen Zeiten des Sahres gehalten, Das ge 
richtliche Verfahren beruhte auch bei diefen Gerichten vorzuͤg— 
lid, und fortwährend am Fefthalten und Befolgen alter Ges 
wohnheitsrechte. Urkunden, Weisthimer und NReformationen 
bringen ung erft nähere Kunde über das Verfahren im 14. 
und 15. Sahrhundert, denn hier war der Zeitpunkt, wo fie 
ald Neichsgerichte verfuhren, Die Kompetenzitimmung ber 
Freigerichte ift nirgends gleichförmig, überall herrfcht darüber 
nichts als Widerſpruch. Vieles hielt fie ald Ganzes zuſam— 
men, das alte Herfommen, der Eid, dad Standesverhältniß, 
die Abhängigkeit vom Kapitel und fpäter der Schöffenbund *”). 


Die Femgerichte waren für Civil und peinlihe Sachen 
beſtimmt, allein da fie fich mit befonderer Thätigfeit und Strens 
ge den letteren widmeten, fo bildete fi) nad) und nad, die 
Idee, als feyen fie dazu allein competent gewefen. Später 
geftaltete fi) durch die Praris die Competenz fo, daß die Fem 
ſich nur mit Verbrechen, endlich bloß mit gewiffen Verbrechen 
ausnahmsweiſe befchäftigtee Ihre Competenz befchränfte fich 
jedoch in ihren gefeßlichen Gränzen nur auf Berbrechen, wel 
he die Todesftrafe nach fi, zogen. Als fie immer mehr durch 





fi) das weftphälifche rothe Erdreich auf die Abhängigkeit des Lan- 
bes von dem weißen Hauptlande der Earolingifchen Kranken beziehe, 
27) Worte Wiegands S. 333. 
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Anmaßungen aller Art ihre Competenz auszubehnen wußte, fo 
verlor fie nun um fo eher beim Sinken ihrer Macht das ihr 
rechtmäßig Gehoͤrende. 


Das Femgericht beftand, wenn baffelbe gehegt wurde, 
aus dem Freigrafen oder Richter, aus den Freifchöffen oder 
Urtheilfprechern und aus den freien Dingpflichtigen der Grafs 
(haft oder Standesgenoffen. Zum gebotenen oder heimlichen 
Bericht kamen nur die Schöffen, Außer den genannten Pers 
{onen waren auch die Frohnboten oder Freigrafen, wefentlich 
bei diefem Gericht wie bei anderen und in den nämlichen 
Amtsverrichtungen. 


Der Freigraf, ald Faiferlicher- Beamte eidlich verpflichtet, 
mußte ein Freier, in Weftphalen von freien Eltern ehrlich ges 
boren, Feines entehrenden Verbrechens fchuldig oder deffen bes 
ruͤchtigt ſeyn, auch in feinem Bann fic befinden und die nd» 
thigen Fähigkeiten für feine Amtsverwaltung befigen. Die 
Freiſchoͤffen und Freifrohnen, ebenfalls Beamte und als ſolche 
eidlic, verpflichtet, mußten freie Erbgefeffen feyn und, vermd- 
ge ihres Amtes die dem Freigraf vorgefchriebenen Eigenfhafs 
ten haben ?°)5 denn wie hätte das Gericht ohne diefelbe bes 
fugt ſeyn koͤnnen, über Freie Urtheile fällen zu innen? Sies 
ben Freifchöffen waren erforderlih, um Gericht zu halten. 
Wenn es ohnehin Brauch in deutfcher Vorzeit war, die Ges 
richte mit Mürde und Feierlichkeit zu halten, fo herrfchten diefe 
doch vor Allem auf den Sitzungen der Freigerichte in Weſt—⸗ 
phalen. Folgendes wird eine Ueberſicht davon gewaͤhren. 


— — — 


28) Die Schöffen mußten, nach Kindlinger, von scher aͤcht geborne, freie 
und angefeffene Männer feyn, wozu man gewöhnlich Befiger von 
Haupthöfen wählte, Sie waren frei, begütert (Bervermann in der 
weftphälifchen Sprache) und, da die Hofſprachen an ihren Haupthös 
fen erhalten wurden, der Landesgewohnheit kundig. Mit der Zeit 
wurden aber die meiften von ihnen Dienftleute eines mächtigen Gra⸗ 
ſen, Herzogs oder einer Kirche; ja manche ſogar hoͤrig wie der 
osnabruͤckiſche Werinbrecht H, die übrigen machten in ſpaͤtern Zeiten 
den niedern Adel aus, welcher den Fehden nachzog und ſeine Guͤter 
durch ſeine Leibeigne oder ſolche, die in ſeinem Schutze ſtanden, 
bauen und durch das Grafending (Placitum comitis) beſuchen ließ. 

i) Mifers Osnabr. Geſch. Urt, XXIL 
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Das Gericht verſammelte ſich auf der alten Malftätte ; 
der Kreigraf beftieg den Stuhl mitten in der Verfammlung, 
vor ihm lag das Schwert, ald Symbol der höchften Gerichtes 
barfeit und bezeichnete zugleich in feiner Kreuzesform Chriſtus 
und die Ehriftusreligion, und neben dem Schwert die Wyd 
oder der Strid. Im dortmunder Necht befindet fich folgens 
be erflärende Stelle: das Schwert bedeutet das Kreuz, da 
Jeſus Chriſtus an gelitten hat, und die Strenge des Gerichts; 
die Wyd bedeutet die Strafe der Boͤſen und ihre Miſſethat, 
dadurch Gottes Zorn befänftigt wird, da es des heiligen 
Reichs Dbergericht uͤber's Blut if. Bott fol Ehre damit 
gefchehen, darum fol auf die hohe Gnade und Würde des 
Gerichts gehalten werben. 


Hatte der Freigraf feinen Sit eingenommen, fo hegte 
und fihloß er das Gericht, nämlich die Schöffen reihten fi 
auf feine Aufforderung, und die Genoffen und Dingpflichtis 
gen umgaben den Plat. Man erklärte dann nad) gemeinfas 
mer Berftändigung, daß hier die rechte Dingftätte, die rechte 
Zeit und rechte Stunde fei, ein Freigericht zu hegen. Die 
Richtigkeit der Formlichfeiten wurde durch Fragen und Ants 
worten fonftatirt. Während der Hegung des Berichtes hertfchte 
eine tiefe feierliche Stille, und war vom Freigrafen audges 
fürochen, daß das Gericht feinen Anfang genommen, dann wurde 
Friede durch dreimaligen Ruf geboten. Niemand fprad) jett 
mehr ald mit des Nichterd Erlaubniß durch feinen Vorfpres 
her. Beim geſchloſſenen wie beim offenen Ding wurde ein 
und daſſelbe Verfahren eingehalten. 


Die Freifchäffen, deren Zahl ſich mit den Zeiten immer 
mehr vergrößerte, und die endlich Bis auf hundert und darüber 
flieg, mußten mit entblößtem - Haupte und unbedecktem Ges 
fichte ftehen, zum Zeichen daß fie offen und redlich fprachen, 
fein Recht mit Unrecht bedeckt hätten, noch bedecken wollten; 
Sie trugen bloß Mäntel auf ihren Schultern, hatten weder 
Waffen noch Harnifch bei ſich, damit fi nieniand vor ihnen 
zu fürchten habe und weil, wie ed im dortmunder echt heißt, 
fie in des Kaifers Reich und Frieden begriffen wären. «Fers 
ner» des Zornes und jeder Feidenfchaft follten fie ſich enthals 
ten, faftend und nüchtern ihres hohen Berufes pflegen; In 


Vom Tode Kaifer Heinrihe m. f. w. 5] 1 


den früheren Zeiten vertrat ein vom Richter erbetener Vor⸗ 
fprecher den Angeflagten, in ben fpätern wurben auch Sach⸗ 
walter oder Bevollmächtigte zugelaffen, welche aber Freifchäffen, 
und dem, den fie vertraten, ehrerbietig feyn mußten, nach Ords 
nung des Heerfchilded. Der Machtmann, fo nennt das borts 
munder Weisthum den Bevollmächtigten, mußte einen Eid 
feiften und eine fchriftliche Vollmacht (Machtbrief) einreichen. 
Sie mußte auf gutem Pergament, ohne fichtbare Fehler und 
ohne Rafur, auch von zwei Fres Schöffen (wenigſtens) befiegelt 
ſeyn. Bor dem Gebrauch ward fie genau unterfucht. Ein Bes 
vollmächtigter durfte nur für eine Parthie in derfelben Sache 
handeln. Erfchien der Beklagte, der unbewaffnet feyn mußte, 
fo wurde ihm fogleich die Klage vorgehalten. Ein Reinigungs 
eid auf das Kreuz ded Schwerte machte ihn frey. Geftand 
er das Verbrechen ein, oder wurbe er durch Eid und Eideds 
helfer überführt, fo fprachen die Schöffen das Urtheil, das, 
wenn ed auf den Tod lautete, auf der Stelle vollzogen wurde, 
Er wurde an den nächften Baum aufgehängt. Erfchien der Anges 
Hagte nach breimaliger Ladung nicht, oder konnte er fpäter 
in beftimmter Frift fein Ausbleiben nicht rechtfertigen, fo wur⸗ 
be die Fem oder Acht über ihn ausgefprochen, was einer Vers 
urtheilung gleichfam. Das Urtheil der Freigrafen war nach⸗ 
ſtehenden fchredlichen Inhaltes: 


„Da nun vor mir verklagt, verfolgt und verwunnen 
iſt ... der ſich ſchreibt (Name), den ich um feiner Miſſethat 
willen habe heiſchen und laden laſſen, und in der Bosheit ſo 
verhaͤrtet iſt, daß er nicht Ehre noch Rechtes pflegen will, 
und das hoͤchſte Gericht des heiligen Reichs verſchmaͤht, ſo 
verfeme ich ihn bier von koͤniglicher Macht und Gewalt we⸗ 
gen, als Recht iſt und Koͤnigbann gebietet, und ſetze ihn aus 
dem Frieden und Rechten und Freiheit, ſo er je hatte, ſeit er 
aus der Taufe gezogen wurde, in Koͤnigsbann und Wette, in 
den hoͤchſten Unfrieden. Und ich weiſe ihn forthin von den 
vier Elementen, die Gott den Menſchen zum Troſt gegeben 
und gemacht hat, und weiſe ihn forthin nest. los, rechtlos, 
friedlog, ehrlog, ficherlos, mißthätig, fempflichtig, leiblos, alfo 
daß man mit ihm thun und verfahren mag, als man mit eis 
nem andern verfemten und verweifeten Manne thut. Und er 
fol nun forthin unwuͤrdig gehalten werben, und feines Ges 
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richts und Rechts genießen, und Feine Freiheit noch Geleit 
haben, in feine Schlöffern noch Städten, außer an geweihten 
Stätten. Und ich vermalideie hier fein Fleifch und fein Blut, 
auf das es nimmer zur Erde beftattet werde; der Wind ihn 
verwehe, die Krähen, Naben und Thiere in der Luft ihn vers 
führen und verzehren, Und ich weife feinen Hals dem Nas 
pe (Stricke) und feinen Leichnam den Vögeln und Thieren in 
der Luft, die Seele aber unferm lieben Herrgott, wenn fie 
derfelbe zu fich nehmen will.’ | 


War das Urtheil verlefen, ſprach der Freigraf tal 
des: 


„Ich gebiete allen Koͤnigen, Fuͤrſten, Herren, Rittern 
Knappen, allen Freigrafen und allen aͤchten Schoͤffen, und 
allen denjenigen, die dem heiligen Reich zugehoͤren, daß ſie 
dazu helfen mit voller Macht, daß uͤber dieſes verfemten Man— 
nes Leib gerichtet werde, als des heiligen Reichs heimlicher 
Acht' Recht iſt. Und ſie ſollen das nicht laſſen um Lieb noch 
um Leid, um Freund noch um Verwandte, noch um keines 
Dinges in all dieſer Welt.“ 


Es bedarf keiner weitern Erinnerung, daß ein ſolcher 
Verfemter von dieſem Augenblick an rettungslos ſeinem Ge— 
ſchick uͤberliefert war. Alle Theilnehmer des Gerichtes waren 
durch ihren ſchrecklichen Eid zum Vollzug des Urtheils gegen 
ihn verpflichte. An eine Warnung für ihn war auch nicht 
zu denken, da jeder Wiffende, vermöge feines Eides, die Fem 
geheim halten mußte, felbft genen die naͤchſten Blutöverwands 
ten. Wo man des Verfehmten habhaft werden Fonnte, nirs 
gende war er ficher, wurde er an den naͤchſten Baum oder 
Pfoften gehängt: Als Zeichen, daß er durch die Fem gerichs 
tet, wurde ihm. nichtd von feinen Kleidungen oder fonft etwas 
genommen, fondern ein Meffer neben ihm eingeftedt: 


Betrachtet wir 29) diefe hohe Verſammlung und das bis— 
her entwickelte Verfahren, fo ſchwindet fchon ziemlich das Ges 
heimnißvolle und Schaurige, das man ihr angedichtet. Was 
hätte aber wol dieſen Verein freier, edler, ſchildbuͤrtiger und 


29) Worte Wiegands S. 369, 
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rechtlicher Männer bewegen follen in heimlichen Schlupfwin⸗ 
keln, zur Nachtzeit, mit ſchnoͤder Mummerei, ihre Urtheilsfprüs 
che zu geben? Mo ift die Berworfenheit, die man ihnen an— 
gedichtet, da ihre Statuten felbft fagen: „Sie follen vor Gott 
mehr Zucht in ihrer hohen Drdnung haben, ald Andere, weil 
alle Zucht in ihnen eine Beweifung göttlicher Liebe hat.’ 
Auch an mpyftifche Ordensverbindung, an eine Keckheit, welche 
die Stellvertretung der göttlichen Gerechtigkeit, die rächende 
Hand des Schickſals ſich anzumaßen getraute, ift bei Diefen 
Breigrafen und Freifhöffen nicht zu denken. Nur bie höchfte 
Idee von weltlicher Richterwürde, und von ihrer hohen Bes 
ſtimmung von Recht und Friede im Reich, befeelte fie. Deutz 
lid, zeigt fie fi, wenn fie felbft fagen: ‚Darum ift dieſes 
Gericht höher, und übertreffend alle weltliche Gerichte in feis 
ner Ordnung, weil alle Freifchöffen mit dem höchften Faiferlis 
hen Bann, über Blut, Leib und Ehre gu richten, vom heilis 
gen Reich beehrt find.’ 


Es würde und zu weit. von bem Plane dieſes Werfeg 
abführen, wollten wir und noch in bie Einzelnheiten des 
gerichtlichen Verfahrens bei den Femgerichten, fo wie in bie 
fernere Gefchichte derfelben einlaffen, die ohnehin in einer fps 
tern Zeit wieder anzuknuͤpfen wäre; wir fchließen fie daher 
mir einem Verzeichniß der Femgerichte, die unferen Ländern 
angehörten, 


Wir haben fchon deren im ravendbergifchen Amte Bechte 
und Emsland erwähnt Wir fügen demnach die Bemerfung 
bei, daß als Graf Otto von Navensberg noch Befiter von 
Diefen beiden Aemtern war, hatte er die edlen Herren von 
Steinfort mit einer Freigraffchaft in feinem Gebiete belehnt. 
Die Freigraffhaft Derfeburg, welche die ganze derſeburger 
Mark und mit ihr die Kirchfpiele Bechte, Lohr, Neuenkirchen, 
Damme, Steinfeld u. f. w. befaßte und die Freigraffchaft, 


worunter die Kirchfpiele Goldenftätte, Kaldenrad, Barnftrug, 1 


Drebber u. f. mw. gehörten, waren in diefem Zeitraum bes 
kannte Gerichtöbarfeiten. In der Graffchaft Navensberg bes 
fand fi auf beiden Seiten der osneugiſchen Gebirge, auf 
denen das Schloß Ravensberg ftand, eine Freigrafichaft. Die, 


welche dieſſeits lag, erftredte ſich über die Zerritorialgrenze 
Ruapp'd Negenten u. Wolfögefch. FL, 3 
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der heutigen Graffchaft Ravensberg, und befaßte noch die im 
osnabruͤckiſchen Stifte gelegenen Kirchfpiele Diffen, Laer und 
Slandorf. In den folgenden Sahrhunderten war über beide 
nur ein Richter, der ſich Freigraf der Herrfchaft Ravensberg 
ſchrieb. 


Einen Freiſtuhl gab es bei Lemgo, zu Bißt genannt. Zu 
Herthe befand ſich ein Freiſtuhl, deſſen in mehrern Urkunden 
gedacht wird; auch eines Freiſtuhls zur Wiſche oder Wieſe in 
der Herrſchaft Rheda. 


In der Grafſchaft Dortmund blieb das alte Grafengericht 
am laͤngſten ſichtbar in ſeiner erſten Form, deſſen Verwaltung 
bis auf die neuere Zeit noch unmittelbar vom Kaiſer abhing, waͤh— 
rend im uͤbrigen Weſtphalen die entſtandenen Territorialherren 
ſchon vor dem dreizehnten Jahrhundert im Beſitze der Graf- 
ſchaften waren, und die Rechtspflege in denfelben nur mittels 
bar und in fo weit vom Kaifer abhing, daß die von den Ter⸗ 
ritorialherren ernannten Freigrafen die richterlihe Gewalt 
nur von ihm oder feinen Beauftragten hatten. 


Eine Urfache 9, daß die Graffchaft Dortmund in ihrer 
erften Seftalt fo lange fichtbar blieb, mag daher fommen, daß 
fehr frühe beim Faiferlichen Kammergut zu Dortmund eine 
Stadt entftand, welche nicht geftattete, daß der Graf oder 
fönigliche Richter zu Dortmund fo wenig in ihrer Stadt al 
in feinem Gerichtsbezirfe unter eine Territorialhoheit begrüns 
den Fonnte, obfchon er für feine Familie eine erbliche Verwal—⸗ 
tung des Grafengerichts erhalten hatte und ſich Erbgraf 
nannte. Eine andere Urfache mochte feyn, daß die benachbar— 
ten mächtigeren Herren ſich um die dortmundifche Graffchraft 
Bogtei, und um das Schulzenamt der Faiferlichen Kammergits 


ter und Gefälle dafelbft nicht vertragen fonnten. Daß ſich 


daher Graf und Stadt vereinten und wie vorher nur das 
Reich und deſſen Kaifer für ihren unmittelbaren Oberherris 
behanpteten, 


In der Graffchaft Limburg war ein Freigericht vorhanz 
ben, in der Grafſchaft Mark gab es deren mehre, fo zu vers 





30) Kindlinger S. 243, 
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fichen, wie ihr damaliger Umfang war. Es befand fich fo — 


ein Freigericht im Baumgarten vor der Burg Mark. Eben 
ſo eins vor der Stadt Kanne; eins bei der Stadt Unna; eins 
bei Heringen; eins bei Froͤndeberg; eins bei Wickede. 


Ferner kann man zu den Freigrafſchaften der Mark rechnen: 
die Freigrafſchaft Volmerſtein; die Freigrafſchaften zu Boekum 
oder Kuhbokum; eine ſolche die Krummenfreigrafſchaft hieß; 
und die Freigrafſchaft im maͤrkiſchen Suderland oder Sauer⸗ 
fand, in welchem auch die Freigrafſchaften im Amte zur Neus 
enftadt und im Veſte zu Gummersbach und die Freigrafſchaft zu 
Velbert gelegen ſind. 


In der ſoeſter Boͤerde iſt die Freigrafſchaft Heppen be 
kannt; der Graf von Arensberg war als Vaſall der Kirche 
von Koͤln Beſitzer davon, und hatte einen Theil davon der 
Stadt Soeſt verpfaͤndet. 


Im Jahre 1351 nennt ſich der Knappe Heinrich von 
Lodare Freigraf des Grafen Gerhard von Ravensberg. Im 
Jahre 1363 erſcheint der Knappe Johann von Bortheſen als 
Freigraf der Herrſchaft Ravensberg vor ſeinem Freiſtuhle im 
Hofe der Proͤbſtin zu Schildiſche. 3) Einer ſpaͤtern Periode 
ift eine nähere Entwicelung des Gerichtöwefens nad) feinem 
neueren Beltand vorbehalten. 


III Staatsredt. 


Die koͤnigliche Macht war feit Konrad II. in Deutfchs 
land zu einer ungewöhnlichen Höhe geftiegen. Heinrich II. 
betrat fchon den Weg zur unumfchränften Gewalt, als die 
Herrüttungen unter den folgenden Kaifern, die vielen Kriege 
und die Streitigfeiten mit den Päpften, den Reicheftänden wies 
der das Uebergewicht verfchafften. Auch die befondern Beftres 
bungen Heinrichs V., jenen von feinem Grosvater fo rüftig 
betretenen Weg mit gleicher Kraft zu verfolgen, brachen ſich 
an der Wachfamfeit der Großen. Unter Friederichs I. ges 
waltiger Herrfchaft erhob ſich die fönigliche Macht zwar wies 


31) Not. zur Gefchichte einiger Kreiftühle in Weftphalen, S. 281 des v. 
Ledeburſchen Arhivs für Gefchichtäfunde u, ſ. w. 4 = 3. Hft, 
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der, aber er wußte ſie darum noch nicht zu behaupten, noch 
weniger einen Plan, die Krone in ſeiner Familie erblich zu 
machen, auszufuͤhren, weil es ihm bei ſeiner Geiſteskraft und 
unermuͤdlichen Thaͤtigkeit und Kuͤhnheit doch an der noͤthigſten 
Tugend, um jenen hohen Zweck zu erreichen, an der Mäßis 
gung fehlte. Wäre e8 jedoch dem großen Barbaroffa geluns 
gen, Deutfchland in eine erbliche Monarchie umzugeftalten, fo 
würde fie doch nicht lange Stand gehalten haben, da eine 
folche dem deutfchen Genius durchaus nicht entfprach, oder Die, die 
ihm nachfolgten, hätten von gleicher Seelenfraft geweſen ſeyn 
müffen, um fich zu behaupten und es dahinzubringen, daß das 
firengsmonarchifche Prinzip nad) und nad Wurzel gefaßt 
hätte. Heinrih VL wollte fir die Faiferliche Macht Vieles 
thun, vermochte es aber nicht wegen Abgange der nöthigen 
Eigenfchaften, mehr jedoch wegen der Kürze feiner Regierung; 
und da nach feinem frühen Tode ein zehnjähriger verheerens 
der Krieg über die Nachfolge im Reich (zwiſchen Dtto von 
Sachſen und Philipp von Schwaben) mwüthete, fo litt dadurch 
das Anfehen und Vermögen der Krone in Deutfchland wie in 
Stalien außerordentlich. 


Friedrich II, der Erlauchtefte aus dem erlauchten Haufe 
der Hohenftaufen, denn er war einer der größten deutfchen 
Kaifer, würde die faiferlihe Gewalt in die Höhe gebracht 
haben, wenn er nicht gleich Anfangs wegen feined Gegners 
Otto und überhaupt wegen der vielen mächtigen Feinde, die 
er zu befämpfen batte, den Fürften und dem höhern Adel übers 
haupt zu viele Privilegien und andere Beginftigungen zuges 
ftanden hätte, ald das einzige Mittel fie an fein Intereſſe zu 
feffeln. Dadurch aber und durch die ungemeine Freigebigfeit 
Friedrichs erhielt die Macht der Strände noch mehr Zuwachs. 
Als ed daher Friedrich II. eben fo wenig an Neigung als 
Mittel fehlte, die Faiferliche Macht befonders dadurch wieder 
zu heben, daß er ihr in Italien einen Hauptftügpunft geges 
ben, darin den Ideen feines Großvaters nachlebend, fo brach: 
te Died gerade eine entgegengefegte Wirfung hervor, weil er, 
in Italien unglüdlich, feine Schäte und Soldaten vergebens 
aufopferte, und dadurch, ftatt fich zu größerer Selbftftändig- 
feit zu erheben, in noch größere Abhängigkeit von den Stäns 
den kam. Sa Deutfchland verfiel als Folge jener italienifchen 


— — — 
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Händel in eine wahre Anarchie, indem jeder Fürft und felbit 
ber geringere Adel nur daran dachte, von des Kaiferd Un— 
macht möglichft viel Nugen zu ziehen und fich zum unbefchränftes 
ſten Gebieter in feinem Beſitzthum zu machen, weil fie voraus 
fahen, daß Friedrich noch um feine perfönfichen Befigungen 
fommen mußte. Das traurige Schickſal Sonrading von Schwas 
ben, feines Enkels, befundete die Richtigkeit diefer Vorausſicht. 


Daß die Regierung des Könige Wilhelm von Holland 
und Richards von Kornwallis nicht geeignet waren, das Fais 
ferlihe Anfehen zu heben, bedarf fo wenig einer Erinnerung, 
als es die Zeit des fogenannten Interregnums noch weniger 
vermochte, fondern der Meft beffelben als Schatten vers 
ging. Die Zerrüttung im deutfchen Reiche hatte in diefem 
legten Zeitpunkt fo fehr überhand genommen, daß ed allem 
Anfcheine nach morfch und faul in ſich zufammen gefallen 
wäre, wenn ihm nicht in der Perfon Rudolphs I., des Habe» 
burgers, ein Netter vom Untergange erfchienen wäre. 


In faatsrechtlicher Hinficht waren alle Bewohner bes 
Reichs in drei Klaffen geordnet: 1. Reichögenoffen, beftehend 
aus dem Kaifer, den geiftlichen und weltlichen Fürften, und 
derjenigen Landherrn, Städten und freien Gemeinden, die fich 
von ber Landeshoheit der Fürften frei erhalten; 2. Landſaſſen, 
mworunter man alle diejenigen geiftlichen und weltlichen Herren, 
Ritter und Städte begriffen waren, bie hinfichtlich der Ges 
richte und der Heeresfolge unter einem Kürftenamte ftanden, 
bag fie vor dem Kaifer und Reiche vertrat; endlich 3. Hinters 
faffen, oder alfe folche, die einen Schußheren hatten, der fie 
auf dem Fandtage vertrat. Im Beziehung auf das Reich was 
ren dieſe Landfaffen wieder Hinterfaffen, wie ihre Gutsuns 
terthanen in Betreff des Landes, | 


Die Reichsverfaſſung beruhte noch immer mehr auf Ges 
wohnheits⸗, als gefchriebenen Rechten, Die Rechte und Gren; 
zen der fönigl, Macht, fo wie die der Stände, hatten auch 
feine ftaatsrechtlichen gefchriebenen Urkunde zur Baſis. Wir 
erfahen aus obiger Darftellung was hier mehr oder weniger 
in dem Einfluffe und der Macht auf beiden Seiten entfchied. 
Auf die Fönigliche Gewalt übte jedoch fortwährend das Wahls 
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recht der Fürften den entfchiedenften Einfluß. Wieviel mußte 
ihnen Jeder zugeftehen, wenn er durch diefe Wahl zur Krone 
gelangen wollte, Es würde und zu weit führen, wenn wir 
und hier damit befaffen wollten, alle die Schuß» und Zerftd- 
rungsmittel aufzuzählen, wozu fh nun die neuen Monarchen 
wieder genöthigt ſahen, um nicht völlig ein Opfer jener Gons 
feffionen zu werden. Mehre Kaifer verfuchten ihre Macht zu 
fihern, indem fie mehre Herzogthümer oder andere Länder an 
ihr Haus zu bringen fuchten. 


Da, wie wir bemerften, die fönigliche Macht auf Feiner 
gefchriebenen gefeglichen Urkunde beruhte, fo entfchied in ben 
meiften Fallen das Gemwohnheitsreht. Dem Herfommen nad) 
fanden folgende Fönigliche Prärpgative Statt. Alle Zölle, 
Münzen, Bergwerke und befonders die weltliche Gerichtsbar- 
feit gehörten zu den Föniglichen Regalien. Sie konnten fich 
nur in dem Beſitz eines Dritten durch koͤnigliche Belehnung 
befinden. 


Die Geſetze konnten nur mit Zuziehung der Stände ge 
geben werben, doch wurden fie bloß im Namen des Königs 
yromulgirt. Der König, fortwährend der oberfte Richter des 
Reichs, konnte jedoch einen Reichsftand nur nad) dem Urtheil 
der in einem Reichstag verfammelten Großen, in die Acht er 
klaͤren. Die befondere Wichtigfeit einer folchen Achtser- 
Härung, vorzüglich in Bezug auf die Macht und das Anfehen 
des Vorgeladenen bewirkte oft, Daß der dazu angefette Reichs— 
tag mit befonderen Feierlichfeiten und mit Beiwohnung mehr 
angefehener Neichsftände als gewoͤhnlich abgehalten wurde. 


Der König, obwol berechtigt einen Krieg anzufangen 
und zu führen, konnte die Fürften dazu nur erfuchen, nicht 
anhalten, wie fie denn mehr ald einmal ihre Hilfe zu bringen 
- Weigerten, ohne deßwegen zur Verantwortung gezogen zu werz 

den. Bei der Vergebung der Herzogthlimer, eind der wichtige 
ften Vorrechte, war der König an die Einwilligung der Fuͤr— 
ften nicht gebunden. Schon gleich mit dem Anfange der 
fränfifchen Kaifer » Periode ward der römifche Königstitel ger 
wöhnlicher. Heinrich IT. hatte fich zwar denfelben ſchon beis 
gelegt, allein erft Heinrich IV. führte ihm wieder; unter Konz 
rad IIL wurde er zum Kanzleiftyl. Zur Führung des Kaifers- 
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titeld war bie Kaiferfrönung erforderlich, weshalb, da fie ans 
fange bloß in Rom vom Papft vorgenommen werden fonnte, 
im Roͤmerzuge auf einen Reichstag befchloffen wurde. Die 
Verordnungen darüber oder die Gonftitution der Roͤmerzuͤge 
fchreibt fi) von Gonrad II. her. Darin waren alle Berfü- 
gungen über die zu leiſtende Gefolgefchaften bei folchen Zügen 
enthalten. Alle deutfche Fürften, Grafen und andere Reiche> 
vafallen mußten den König nad) ergangener Aufforderung 
mit ihren Untervafallen auf einem folchen Römerzug begleiten. 
Zur nöthigen Zurüftung wurde eine Frift von einem Jahr, ſechs 
Wochen und drei Tagen bewilligt. Wer ohne des Kaifers 
Erlaubniß von dem Verfammlungsort, wo die Mufterung ges 
halten wurde, wegblieb, war feines Lehns verluftig. 


Das was noch Schwanfendes und Befchränftes bei den 
Kaiferwahlen in der frühern Periode ſich vorfand, verfchwand 
jest für Immer. Deutfchland war ein entfchiedenes MWahl- 
reich, wie fich über allen Zweifel aus dem Gange der Wah- 
Ien hervorftellt 9. Nach Heinrichs V. Abfterben beweifen 
mehrere Nebengrafen von Söhnen oder andern Gliedern aus 
der Familie des Kaifers eine völlige Unbefchränftheit der Fürs 
ften bei der Wahl feines Nachfolgers. Man fah bei mehren 
Wahlen fogar deutlich, daß die Fürften ed manchmal recht 
ernftlich darauf anlegten, darin ihre Unabhängigkeit durch un: 
geſchminkte Uebergehungen Eaiferlicher Familienglieder an den 
Tag zu legen. 


Die Königswahl wurde mit Der zweiten Hälfte Diefes 
Zeitraumes noch von der ganzen Nation vorgenommen; dann 
war jeder Freie unter dem Banner feines Hauptführers berech- 
tigt auf dem Wahlplate fich einzufinden und daran Theil zu 
nehmen. Der Hauptwahl ging oft eine Vorwahl voraus, wo 
man fid) gegenfeitig über die Throncandidaten und andere 


32) Hüllmann 1. c. 306 fagt: Aus der mehrmalen eingetretenen Noth- 
wendigfeit einer eigentl. Wahl, bei Ermangelung eines Sohnes oder 
andern Blutsverwandten, aus dem Herfommen der Anerkennung bes 
Nachfolgers, dem hierdurd) gefteigerten Selbftgefühl der Reichsfürften 
und in der Kolge aus bem Reiben der Partheien hat ſich endlich die 
Geſetzlichkeit des Wahlrechts gebildet, 
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Abfichten zu erforfchen fuchte. Dies gefchah ‚bald auf befondern 
Provinzialverfammlungen, bald vor einem Ausfhuß mehrer 
Fürften. Die Vorwahl fonnte demnach nie entfcheiden, doch 
war man manchmal auf einer folchen fchon Aber einen Sans 
didaten einig, manchmal auch bloß darüber einig, daß die 
und die bloß zur Wahl gebracht werden follten. Auf demfel 
ben wurde dann auch gewoͤhnlich eine Verabredung getroffen, 
ob und wie man die Gefinnungen des Borgefchlagenen in Bes 
treff der Annahme der Krone erforfchen wolle; fo wurbe 3. 
3. vorher eine feierliche Gefandfchaft an den Grafen Richard 
von Kornwallis gefchict, um fi vor der Hauptwahl feiner 
Einwilligung zu verfichern. 


Um die Mitte des dreizehnten Sahrhunderts trat jene 
bis auf Die fpätere Zeit beibehaltene Veränderung ein, daß 
fih nur die Hauptwähler vereinigten. Sie waren die Erzbe 
amten des Reichs und hatten als folche die Confecration und 
Krönung fo wie die Erzämter zu verfehen. Die anderen Fiir 
ften, die fi) bei den Vorwahlen eingefunden hatten, wurden 
jest nicht mehr zugelaffen. Die eben angeführten Fürften, 
denen das Vorrecht der Wahl zuftand, find nichts anders als 
die Ehurfürften, wie fie ſich fpäter allgemein wegen dieſes 
Wahlrechtes nannten. 


Haͤlt man ſich bloß an die Thatſache ihrer — 
tung inſoweit als ihre Abſtimmung fuͤr die in die Wahl gezo— 
genen Fuͤrſten entſcheidend war, ſo reicht ihr Urſprung bereits 
bis auf Otto den Großen hinauf. Der Name Principes Electores 
(Wahlfuͤrſten) erſcheint 1156 zum erſten Mal in dem ſogenann⸗ 
ten Öfterreichifchen Erhöhungsbrief, worin der Marfgraf Heinrich 
Sachfamer (Safomirgott) von Defterreich ald Schabloshaltung 
für die Ruͤckgabe von Baiern unter andern Vorzuͤgen die erfte 
Stelle nach den Ehurfürften erhielt. Der Name Ehurfürft 
bedeutet jedoch nichts anders als das Thatfächliche, das darin 
lag; erjt mit dem Anfang des vierzehnten Jahrhunderts war 
er die Bezeichnung der Function, die in dem ausfchließenden 
Recht beftand, den deutfchen König zu wählen. Gefetesfraft 
ward diefem ihrem Vorrechte aber erft, und ward ihnen fürms 
lich das ganze Wahlgefhäft durch die goldene Bulle Karla 
IV. (1356) übertragen. Die Reichsverfammlungen hatten in 
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ihrer Form und Abhaltung keine Aenderung erlitten. Die 
ſchriftliche Abfaſſung der Reichstagsbeſchluͤſſe fand immer mehr 
Aufnahme. Wegen der mit dem nothwendigen Glanze ver 
bundenen bedeutenden Koften, die für manchen Fuͤrſten uner⸗ 
ſchwinglich waren, oder ihm wenigſtens fehr Iäftig fielen, fo 
blieben manche von denfelben aus. Stimmten fie jedoch den 
Beichlüffen bei, fo nahm man es nicht fo genau mit ihrem 
Ausbleiben. 


Statt der allgemeinen NReichstage gab es oft Hoftage, 
denen gewöhnlich die Großen einer Provinz beimohnten. Diefe 
Hoftage waren manchmal außerordentlich glänzend, Sie war 
ren vorzüglich befonders wichtigen Reichsangelegenheiten und ' 
Streitigfeiten unter den Fürften und dem hohen Adel gewid- 
met; auch Reichsfagungen erließ man darauf, die aber fo 
lange unwirffam blieben, bis fie ihre Betätigung auf einer 
allgemeinen Reichsverfammlung erlangt hatten. 


Kein Reichs» oder Hoftag Fonnte ohne perfänliche Anmwes 
fenheit eines Kaifers. oder Königs Statt haben. Wurden fie 
in Abwefenheit des Kaifers vom römifchen König abgehalten, 
fo that er es bloß als Bevollmächtigter oder als Statthalter 
bes Kaiferd, Diefer mußte jedenfalls die Sabungen beftäti- 
gen, Weil Alles in folhen Reichsverfammlungen mündlich 
verhandelt wurde, fo wurde auch Alles ſchnell abgethan. 


Wir wiffen aus den früheren Nachweifungen, daß bie 
beutfchen Könige feine beftimmte Wohnfige hatten. Noch ims 
mer war bem fo; die Kaifer hatten bald in diefer, bald in 
jener Provinz ihre abwechfelnde Reſidenz. Da der Aufenthalt 
der Art in einer Stadt mit Laften und Koften für dieſelbe 
verbunden war, fo beneidete feine Stadt die andere um Diefe 
Ehre. Ja, die Etadt Köln erwirkte ſich fogar von König 
Richard ein Pripilegium,. daß Fein Hoftag in ihr gehalten 
werden follte, ‚ 


Die koͤniglichen Einkünfte hatten zwar in dem Gange 
der Ereigniffe fehrNoth gelitten, doch waren fie noch ziemlich 
beträchtlich. Die Kammergüter, deren ed immer noch eine 
bedeutende Zahl hier und da in den Provinzen gab, warfen 
einen Theil dieſer Einkünfte ab. Einen Hauptbeitrag dazu 
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fieferten Die vielen Zölle, die größtentheild an die Juden. ver- 
pachtet waren. Eine Häuferftener, in den Reichsſtaͤdten: 
Koͤnigszins genannt, Das Kopfgeld der Juden und noch aus 
Berdem der Zehnten ihres Gewinnes im Handel‘ und Gewerz 
be flofien in die Kammer des Kaifers ®).. 


1. Der Adel, 


Der Adel ftellt fich, in hohen und niederen geſchieden, 
in dem gegenwärtigen Zeitraume heraus, doch ift ein Unter—⸗ 
fhied in dem Rechte zwifchen beiden noch wenig bemerkbar. 
In die Augen fallend ift feine Abfonderung von den bürgerz 
lichen Ständen, welche immer fchroffer fich zeigte, je mehr 
das Bürgerthum, durch Handel und Gewerbthätigfeit bereis 
chert, fich ihm zu nähern oder gleich zu ftellen trachtete. Der 
hohe Adel, auch Barone genannt, nahm Anfangs den Namen 
Adel ausfchließlich gegen die zweite Glaffe in Anfprud. Sie 
begründeten diefen in der Abſtammung von einem altadlichen 
Gefchlecht, und das Kennzeichen davon wurde in der Landes— 
hoheit oder Neichsunmittelbarfeit gefucht. Ferner verlangte 
man ald Bedingung für denfelben eheliche, ebenbürtige Ges 
burt von einem Semperfreien, (d. h. folchen, die fir ihre Per: 
fon dem Reiche unmittelbar untergeben geblieben) und einer 
femperfreien Mutter gehalten, denn in unebenbürtigen Ehen 
folgten alle Kinder der Argeren Hand. Geiftliche, Fürften 
and Herren erwarben diefen Adel für ihre Perſon durch den 
Befig des Amtes. Nur diefer femperfreie Adel war der Lanz 
deshoheit und mittelft derfelben der Reichsſtandſchaft fühig, 
weil die Grafjchaften Niemandem geringeren Standes ver- 
Lieben, und eben fo lehn- und fchußfreiherrliche Nechte im 
Umfange der Landeshoheit nur von Semperfreien beſeſſen 
werden konnten. 


Der Name Baron Fam im Anfang des zwölften Sahrs 
hunderts mit den Normanen nad) Deutfchland. 


Der niedere Adel, außerordentlich zahlreich, trat häufig 
in fremde SKriegsdienfte und fuchte Abentheuer auf, die oft 


33) Was die fpezielle Regierungsverfaffung unferer Länder anbetrifftz fo 
verfparen wir die Mittheilungen darüber für eine am Ende dieſes 
Theiles dazu geeignetere Stelle, 
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nicht die ehrenvollften waren. Befonderd den Kreuzzuͤgen 
fchloß fi) eine Menge aus denfelben an, und man durfte es 
mehr für einen Gewinn ald Berluft in Bezug auf Sittlichkeit 
und öffentliche Sicherheit und Ruhe anfehen, daß ein fo gro 
Ber Theil folcher Adlichen bei jenen Zügen ihren Tod fand, 
Die Zurücgefehrten, arm und verwildert wie fie waren, 
nährten ſich gewöhnlich vom Stegreife und arteten in jene 
MWegelagerer aus, deren Ausrottung ſpaͤter ein fo unerläßli- 
ches Beduͤrfniß für Handel und Wandel und des Neiches 
Wohl überhaupt ward. 


Vor dem zwölften Sahrhundert findet man noch wenig Wap- 
Mappen. Die Kaifer und Könige hatten gewöhnlich nur ihr PM 
Bildniß im Wappen. Auch in den erften adlichen Wappen 
dieſes Sahrhunderts trifft man das Bildniß des Inhabers, 
gewöhnlich ein Schild oder ein Schwert oder eine Fahne in 
den Händen führend. Zugleich führten die Herzoge und Gras 
fen, in Nachahmung des Königs, ſolche Wappen, endlich auch 
der geringere Adel. Wegen diefes Mangels an Wappen tft 
auch die Genealogie fo ſchwer vor dem zwölften Sahrhundert. 
Mancher ausgezeichneter Regent oder Krieger erfcheint in der 
Geſchichte nur in armfeliger oder falfcher Erwähnung, oder 
verſchwindet ganz aus derfelben wegen diefes Umftandes. 


In dem Zeitraum der ſchwaͤbiſchen Kaifer ftellt fich die Lehne, 
Erblichfeit der Reichslehn unzmweidentig heraus ®Y). Die Fraus 
en folgten jedocdy mit feltener Ausnahme darin. Früher was 
ren folche Lehen untheilbar, weil das Reichsamt, das darauf 
haftete, nicht getheilt werden Fonnte. Nun folgte in dem 
Herzogthume oder in der Graffchaft nicht mehr als einer von den 
Söhnen, welches Loos gewöhnlich dem Aelteften fiel. AL 
lein man hielt die Theilung zuläßig, als die Fürften feine 





34) Worte Hüllmanns alleg. W. ©. 352 und 355. 


Von allen Umftänden, die auf die Ausbildung der Reichsverfaf- 
fung einwirkten, ift dies bei weitem bie entfcheidendfte, daß fortwähs 
rend die Grafenämter von Kandherren bekleidet wurden, die daneben 
ein größeres Eigenthum befaßen, wenn fie daffelbe auch noch nicht 
zum Reichslehen umgetünftelt hatten, wovon noch viele Beifpiele vors 
fommen, Unvermeidlich hatte dies die Erblichkeit des Amtes zur 
Tolge, fobald die vollziehende Macht der Könige zu wanken anfing, 
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Beamte mehr waren, ald die Erblichfeit der Reichslehen ans 
genommen worden, und dadurch beinahe die Natur der Allos 
dien angenommen hatte, wie mehre eigenthümliche Güter fich 
Damit vermifchten, - Die Kaifer waren auch folhen Theiluns 
gen nicht abhold, weil fich die Macht der Fürften dadurch 
ſchwaͤchte. In der Mitte des breizehnten Jahrhunderts gab 
es viele folcher Theilungen, 


In diefer Periode hatte übrigens der Geift des Lehnwe⸗ 
fens völlig den Sieg über den alten Geift der Unabhängig- 
feit Davongetragen. Das Fauftrecht trug hauptfächlich die 
Schuld davon, denn der fchwächere Landeigenthämer, ftets 
ber Gefahr ausgeſetzt, ein Opfer der größern Gewalt zu 
werden, erfaufte Sicherheit und Beiftand durd; dad Dranges 
ben feiner Unabhängigkeit ®9. Uebergaben fie fo ihre Allolis 
algiiter einem mächtigen Herrn und wurden deren Bafallen 
d. h. ihre Dienftpflichtigen, fo wurden jene Dadurch als Gegen⸗ 
tanfch ihre Schugherren 9. Diefe Art der Lehnsconftituis 
rung war freilich ähnlich den der früheren Zeit (von und ers 
wähnt Th. 1. d. W. ©. 106), aber fie ftellte fid) nur in mehr 
erweitertem Maßitabe heraud. Wegen des Ueberhand neh- 
menden Fauftrechtd vermehrten fich die Burgen, und mit Dies 
fen die Burglehn, Solche Lehnträger hießen Burgmannen, 
und ihre Pflicht beftand in der BVertheidigung einer Burg, 
wofür fie durch Einfünfte oder liegende Gründe entfchädigt 
wurden, Ihr Urfprung fchreibt ſich aus der Zeit Heinrich 
IV, ber, 





35) Die Regentengefchichte unferer Länder Th. J. liefert eine Dienge Bea 
lege hierzu. 

36) Wir werben weiter unten fehen, welchen Einfluß dieſes Ergebniß auf 
die Annäherung zur Landeshoheit übte. Kindlinger in feiner mehr 
alleg. Geſchichte d. &. Grafen ©, 77, bemerkt über diefen Gegenftand 
Tolgendes: Hiermit waren die Hauptherren der Nation einige Schritte 
näher zur Ländeshoheit gerücdt. Ihre Güter und Leute waren durch 
die Burg gedeckt; fie felbft durch die engere Verbindung der 
umher gefeffenen. edler, und gemeiner Erbbefiser geftärkt; und ihre 
Stamm gewann dadurch an dem Orte, wo bie Burg angelegt war, 
feften Fuß, fo daß fie nun als Erbherren der Sclöffer, als Haupt⸗ 
herren ber Mannfchaften, als Schusherren ber um den Sclöffer 
wohnenten Landſaſſen hervorgingen, und bei den Reichsgeſchaͤften im 
Namen Aller die Stimme führten, | 
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Es dürfte nicht unangemeffen feyn, in einer Periode, wo 
die Lehnmannfchaften eben fo hervortreten, ald der Heerbanns 
dienft verfchwindet 7), auf den Unterſchied zwifchen beiden 
und die befonderen Pflichten der erfteren aufmerffam zu mas 
chen, 

Ein befonderes Merkmal diefes Unterfchiedes ift, daß im 
Heerbann der Dienft auf jedem Erbgut, d. h. dem aͤchten 
Eigenthiimer haftete, und jeder Erbgutsbefiger dazu verbuns 
den war, Im Lehnfoften dagegen haftete der Dienft nur auf 
dem Lehngute, dem unächten und zwifchen dem Lehnherrn und 
Bafallen getheilten Eigenthum, und nur die Fehnmänner was 
ren dazu verpflichtet. Im Heerbann leifteten die Erbbefiger 
perfönlich ihren Dienft, war der Erbe noch minderjährig, fo 
vertrat ihn fein Vormund. Wenn im Lehnmefen zwar auch 
der Bafall zu perfönlicher Leiftung verpflichtet war, fo fonnte 
er doch nad) getroffener Verabredung mit dem Lehnsherrn fich 
durch einen Andern vertreten laflen. Dies gefchah in feiner 
Minderjährigfeit wie im Heerbann. Ein wichtiger Unterfchied 
ftellte fichy zwifchen beiden Einrichtungen darin heraus, daß 
im Heerbanne bloß ald Pflicht gegen das Vaterland in Ans 
fprud;) genommen wurde, wo dann der Heermann unter der 
Fahne des Volkes zum Schute des Landes auszog; wo Dages 
‚gen im Lehnmefen der Dienjt zwar im erfteren Fall auch eins 
trat, aber ftets mit der Pflicht gegen den Negenten des Lans 
des identifch war, und daher ebenfo zur Bertheidigung feiner 
Perfon und feines perfönlichen Eigenthums gefordert wurde 9, 





37) Dan Eann biefen Zeitpunkt eigentlich mit dem Beginnen des elften 
Sahrhunderts fon datiren. Denn da wurde der erfte Uebergang von ° 
ben Minifterialen (Dienftleuten und Precariften, Freien) in bie Lehns 
mannfchaft nad) und nach fihtbar. Im elften Zahrhundert fprachen 
bereitö bie Urkunden von einer bifchöflichen aus Freien und Miniftes 
rialien beftehenden Lehnmiliz. 

Kindlingerd Abhandlung über die Entftehung und den Dienfk 
der Lehnleuten in feinen münfterfchen Beiträgen Bd. 2. ©. 124 u, 
folgende gewährt eine genügende Belehrung über diefen Gegenftand, 

38) Nach den alten Gewohnheiten und dem Nitterrechte ded Landes von 
dem Berge war ed üblich, daß der Landeöherr, wenn er in Krieg 
verfiel, feine Ritterfchaft aufbot “und diefe fofort, nebft Städten und 
Landſchaft ſchuldig waren, nach Vermögen zu Hülfe zu erſcheinen, 
bergeftalt jedoch, daß ber Landesherr der Ritterfchaft Koft, Futter und 
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Der Heermann leiftete feinen Eid der Treue nur dem Kaifer, 
ber Lehnmann hatte außerdem auch feinem Lehnsherrn fich zu 
verpflichten, Im Heerbann erbte der Sohn das Gut feines 
Vaters, und damit nebft der Hauspflicht auch die Heermannd- 
pflicht. Im Lehnfyften erbte der Sohn mit dem Lehngute fei- 
ned Daterd zwar auch die Heerbannspflicht, aber auch die 
befondere Pflicht, feinem Herrn in deffen Hausfeden zu dienen. 


Wir würden zu weitläuftig werben, wollten wir diefe 
Nachweiſe des Unterfchiedes, der fich übrigens noch fehr vers 
längern ließe, weiter verfolgen. Wir fchließen dieſen Gegens 
ftand mit der Bemerfung, daß in der nämlichen Zeit, wo die 
Lehnsmänner entitanden, und ſich immer mehr ausbildeten, 
ſich auch die Dienftleute zu einem befonderen Stand erhoben, 
und ihre Beneftcien ſchon erblich befaßen. Sie befafen dieſe 
jedoch nicht zum Dienfte in der Fehde, fondern im friedlichen 
bürgerlichen Dienfte oder Amte, die fie am Hofe, im Haufe 
oder fonft wo zu verfehen hatten. Diefe Lehen jtimmten alfo 
bloß darin überein, daß fie ald Lehen, waren aber verfchies 
den, daß fie theils im Kriegs» theild im bürgerlichen Dienfte 
verfehen wurden. Beide Lehne gejtalteten fich gleichmäßig in 
Erbämter oder Achte Lehen. 


2. Ritterthum. 


Ein fühner, großer und freier Geift geftaltete fich in den 
Deutfchen, ald die Selbftftändigfeit, die fpäter bloß auf die 
Fürften überging, noch; Gemeindegut des freien Theild der 
Nation überhaupt war, Nimmt man das Nitterthum im ed- 
len Sinne des Wortes und Geiftes, fo verpflichtete es nicht 
‚bloß zur höheren Bildung und einer über niedrige Erwer⸗ 
bungsluft und kleinliche Mittel erhabener Gefinnung, fondern 
auch durch das Necht, welches. daffelbe der Würde des weib- 
lichen Gefchlechtes widerfahren Tieß, das Gefühl verftärfte 
amd die Gefelligfeit verfeinerte; Alles dies rief der Geift her- 





Beſchlag geben, und berfelbe ein guter Hauptmann feyn mußte, und 
daß fie zu Unrecht nicht zu dienen verpflichtet waren, weil dies gegen 
Gott und Reblichkeit freiten und zu der Seelenverdammniß gereichen 
wuͤrde. Lacomplett a. W. ©. 79. L In die were Gob. is dat alle 
recht herkomen und die gewoenheid des Lang van dem Berge u, ſ. w. 
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vor, der unter dem Namen NRittergeift noch jetzt eine fo 
glanzreiche Erinnerung auf jene Zeit wirft. 


Das Ritterthum, im eigentlichen Sinne des Worts, Ritter 
und Knappen, begriff ohne Ausnahme alle Glieder des Adels 
vom Fürften bis zum Minifterialen in fih. Im dreizehnten 
Sahrhundert fand es in feiner höchiten und ehrenvolliten 
Blüthe, und in diefer Zeit findet man die Benennung in. der 
öffentlichen Urkunden. Jeder Freie von Adel, hohen und nie 
deren, widmete fich von Jugend aus den Friegerifchen Uebun— 
gen, und jeder Ffonnte ſich darin zur Würdigfeit der Ritter 
fichfeit vorbereiten. Zu den NRitterbürtigen gehörten jedoch 
eigentlich bloß die Gefchlechter derjenigen Freien, die durch 
Auflöfung der alten Verhältniffe und Einführung der Landes⸗ 
hoheit aus Reichs unmittelbaren Unterthanen Fürften gewors 
den, aber durch die Wahl einer friegerifchen Lebensart und 
durch den Eintritt in die zur Erlernung des Waffendienftes 
geftifteten Innung der Nitterfchaft von dem großen Haufen 
der übrigen fich abgefondert hatten, Da dies nur Edle, Bas 
fallen und Dienftleute thun konnten, fo entſtanden bald ritter- 
liche Gefchlechter, und eben fo bald bildete fich ein Standes- 
geift, der den Grundfaß zum Herfommen machte, daß man 
ritterbüirtig oder ebenbürtig feyn müffe, um die Ritterwirde 
zu erlangen. Der Kaifer fonnte zwar nicht ritterbirtige Pers 
fonen zu Ritter ſchlagen; die vollen Vorrechte der Nitterbir- 
tigfeit wurden jedoch erft den Descendenten der zweiten Ges 
neration zu Theil, und im Lehnrecht nur der für lehnfaͤhig 
erffärt, der von Vater und Elternvater von Ritterart gebo> 
ren war, 


Ritter und Knappen bildeten zwei Grabe; bie Letzteren, 
auch Scildträger genannt, denn fie trugen den Nittern den 
Schild nad, bildeten die Pflanzfchule, worin der Ritter, ſich 
ausbildend erwuchs, indem jeder, von noch fo hohem Adel, 
die Nitterwürde nicht fogleich befaß, fondern fie zuerft im 
Knappendienfte erlangen mußte, Er erhielt fie nad) abgeleg- 
ter Probe von Waffengeibtheit und Muth. Welchen hoben 
Werth man auf die Nitterwirde legte, erhellt daraus, daß 
ſelbſt Könige, die jung zur Regierung gefommen waren, nicht 
verfhmähten, fie fich ertheilen zu Iaffen. So ließ fid Graf 
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Wilhelm von Holland, der noch Knappe war, als er zum 
deutſchen Koͤnige erwaͤhlt wurde, ſich nach der Kroͤnung zu 
Köln feierlich zum Ritter ſchlagen »D. Der Ritterſtand war 
die hoͤchſte Ehrenftufe, die man im Kriegerftande erwerben 
fonnte *9). Alle Tapfern fonnten ohne Ausnahme dazu ge 
langen, wie ſchon oben bemerkt wurde, doch wurde die Ehre 
denen bürgerlichen Standes nur felten zu Theil. 


Des Nitterd Auszeichnung beftand in Folgendem. . Er 
erfreute fich des Rechtes, goldne Sporen zu tragen, feinen Harz 
nifch, Helm und Schild mit Gold zu zieren; der Knappe 
mußte ſich mit Silber begnügen, auch befam er einen weit 
geringern Sold ald der Erſtere. Diefer Sold beruhte ftetd 





39) Die Utrechter Chronik des Joh. von Beka [von ung oft Eh. J. b. 
W. allegirt] hat uns die Feierlichkeit dieſes Ritterſchlags die 1247 
Statt hatte, aufbewahrt, Man eilte, damit er noch vor feiner Krös 
nung zum Kaifer, beutfcher Ritter werde. Der König von Böh- 
men ftellte Wilhelm in der Kirche dem Kardinal Ganutius vor, und 
diefer erklärte ihm, was man von einem Ritter erwarte, ber freiges 
boren, großmädtig, freigebig und tapfer feyn, täglich die Meffe 
hören, für den Glauben jeder Gefahr ſich ausfegen, die heilige Kirche 
mit ihren Dienern, wie Wittwen, Walfen und Schwachen fchüsen, 
feine ungerechte Kriege anfangen, und an Eeinem folchen Theil nehs 
men, für die Freiheit eines jeden Unfchuldigen den Zweikampf nicht 
fheuen, Waffenfpiele aber nur der Uebung willen befuchen, dem Kai: 
fer im Beitlihen Gehorfam leiften, den Staat in feiner Kraft erhal: 
halten, die Neichslehen nicht veräußern, und untadelhaft vor Gott 
und ben Menfhen Leben müffen in diefer Welt, — So wenn Du 
Alles dies thuft, fchließt der Kardinal (pro posse et nosse) wirft Du 
zeitliche Ehre verdienen auf Erden, und nad) diefem die ewige Ruhe 
im Himmel.... Hierauf legte berfelbe die Hände Wilhelms auf 
das Evangelienbudh und fagte: „Willſt Du alfo Ritter werben, und 
der vorgefchriebenen Regel nadjleben?  Volo und der Schwur war 
die Antwort des Grafen. Der König von Boͤhmen ertheilte ihm 
hierauf den Ritterfchlag, und nach geendigter Meſſe rannte der neue 
Kitter unter Trompeten-, Pauken» und Cymbelnſchall dreimal mit 
dem Sohne des Königs von Böhmen auf Lanze und Schwert. [Eine 
ähnliche Beichreibung vom Jahre 1263 findet ſich bei Meibomius, 
von dem Nitterfchlage eines Bernhard von der Lippe, daher ber Zi- 
tel: Lippi florium. Die obige des Bela verdient um fo eher hier 
eine Aufnahme, als man daraus bie einem Nitter aufgelegten Pflich⸗ 
ten Eennen lernt. Wie viele fündigten aber dagegen!) 

40) Aus diefem feierlichen Wehrmachen hat ſich das Ritterwefen im eng» 

ſten Sinne gebildet, Hülsmann ©, 457, 
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auf Uebereinfunft, und war alfo bald höher, bafd geringer. 
In einer Urkunde vom Jahr 1340 lefen wir, baß der Graf 
Gerhard von Holftein einem Ritter 12 Marf und. einem Knap⸗ 
pen 10 Marf für ein halbes Jahr bewilligt. Ritter allein 
brauchten einander im Zweifampfe zu ftehen, ver Knappe 
durfte nie einen Ritter herausfordern. Die Ritter führten 
den Titel Herr und ihre Gemalinnen den Titel Frau oder 
Bere (Domina). Beide führten diefen Titel vor dem Namen, 
War einer glei, aber noch nicht Ritter, fo mußte er fich 
mit dem Namen Sunfer begnügen. Bei den Turnieren ftell 
ten ſich diefe Vorzüge befonders heraus, wie wir bald fehert 
werben, und da man um einent folchen beimohnen zu biirfen, 
Nitter feyn mußte, fo war dies mit der höchfte Neiz für dem 
Adel, fih, um bie Ritterwuͤrde zu erhalten, hervorzuthuit. 
Ein Ritter von ausgezeichnetem Rufe brauchte nie in DVerles 
genheit zu feyn, eine Menge Kappen um fic zu fehen, denn 
der vornehmfte Adel beeiferte fich, feine Schne zur Ausbildung 
als Knappen in feine Umgebung zu bringen: Se berühmter 
der Ritter war, fir defto ehrenvoller hielt man es, von ihm 
den Nitterfchlag zu erhalten. Hatten die Söhne des Adels 
das gehörige Alter erreicht, fo wurden fle mit gewiſſen Feiers 
lichfeiten zu Knappen erflärt. Manche blieben dies ihr Leben 
durch. Nur ein Ritter Fonnte die Nitterwürde ertheilen, felbft 
ber König durfte es nicht, wenn er. nicht felbft Ritter war; 
Er mußte wenigftend zwei Knappen bei fi haben, und 
eine gewiffe Anzahl Pferde für ſich und jene unterhalten, 
damit er bei jeder Aufforderung ſtandesmaͤßig im Felde ews 
ſcheinen fonnte, 


Wir bemerkten, daß das Ritterthum im dreizehnten Jahr⸗ 
hundert feine höchfte Bluͤthe erreicht hatte, wir werden ſpaͤter 
wahrnehmen, daß es im fuͤnfzehnten Jahrhundert ſank und 
im ſechszehnten ſein Ende erreichte. Die Eroͤrterung der 
Urſachen gehört jener Zeit an. Wir theilen nur zum 
Schluß noch Folgendes über die Feierlichkeiten mit, welche 
Statt fanden,, wenn der Ritterfchlag mit allen vorgefchrieber 
ten Förmlichkeiten ertheilt wurde, was dann gewöhnlich in 
einer Kirche gefchah, fo das Weltlichfchöne mit dem Religide 
fen zu um fo größerer Erhebung des Gegenſtandes vereinigend. 

Knapp's Regenten⸗ u. Bolfögeih. In 4 
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Der Knappe, der eines ſolchen Ritterſchlages wuͤrdig er⸗ 
kannt worden, trat in die Kirche, dad Schwert am Halfe 
hängend, dag er nur geweiht' vom Altar zurüderhielt. Das 
Bad, welches er vorher einnahm, und die Zeugen, welche der 
Handlung beimohnten, deuteten auf die Taufe, fo wie bie weis 
sen Kleider, die man als Zeichen der Reinheit der Ritter, wie 
der Glocken, anzufehen pflegte, wenn man dieſe taufte. Auf 
die Konfirmation deutete der eigentliche Nitterfchlag, oder die 
drei Schläge, zu Ehren der Dreieinigfeit, mit der Fläche des 
Schwerdtes auf beide Schultern und den Hals des, mit über? 
einander gefchlagenen Armen vor dem Altare Fnieenden Nits 
terd. Es war Died zum Andenfen des Bacenftreiches, den 
Chriftus von dem Hohenpriefter Annas duldete, ald Auffordes 
rung zur Rache und zur fteten Erinnerung an Standhaftige 
feit und Gefahren *). Der Ritter mußte außerdem faften, 
beichten, das Abendmahl nehmen und fogertannte Waffenwas 
che halten, im Innern der Kirche, über dem Grabe eined 
Heiligen. Man fchnitt ihm die Haare vorn hinweg (vers 
muthlich wegen des Helms) und es galt für Simonie, die 
Ritterwürde zu erfaufen oder zu verkaufen. Gie ertheilten 
demfelben unauslöfchlichen Charafter wie die Prieſterwuͤrde. 
Nach der Einfleidung betete der fungirende Geiftliche den 
Pfalm: Ecce quam bonum et jucundum fratres habitare 
in unum — die Brüder aber ein Baterunfer und der Neus 
aufgenommene (Cadoptatus) erhielt den Kuß des Friedens. 





41) In England gedachte man dabei des heiligen Ritters Georg, in 
Frankreich des heil. Dionyfius: »De par Dieu, notre Dame et Msgr. 
S. Denis, je te fais chevalier,« in Deutfdland war bie gewohnz 
lie Formel: 

Zu Gottes und Marien Ehre, 
Empfang dies, und fonft keins mehr, 
Sey tapfer, bieder und gerecht, 
Beffer Ritter als Knecht! 

In der lateinifchen Ritterfchlags>Formel hieß eg: Ad honorem 
omnipotentis Dei te militem ordino, ac in noströo Ordine Te 
quatanter excipio. Memento quod Salvator mundi coram Anna 
Pontifice pro te colaphisatus et illusus; coram Pilato spinis coro- 
natus et flagellis cesus, clamyde vestitus et derisus, et coram 
populo nudus et vulneratus in cruce suspensus est, cujus oppro- 
brium te meminisse suadeo, cujus crucem acceptare te consulo, 
cajus mortem ulcisci te moneo. | 
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Ein charakteriſtiſches Zeichen des Ritterthums waren die Zur: 
Turniere — welche ihren Namen dem Wort Tourner, Uebun⸗ Niere 


gen in fünftlichen Wendungen und Schwenfungen, entlehnte; 


fie waren nad) ihrer Finftlichen Einrichtung aus Sranfreic in 
ganz Europa eingeführt, und wurden mit aller Pracht an Höfen 
und in großen Städten fehr oft, vielleicht zu oft gegeben. Diefe 
Turniere waren feierliche Waffenfämpfe, urfprünglich nur zu 
Vorbereitungen auf den Krieg berechnet, außerdem aber durch 


ihre innere Einrichtung ein treffliches Mittel zur Förderung: 
hochherziger Gefinnungen und Thaten. Alle friegerifche Voͤl⸗ 
fer, in den älteften Zeiten ſchon, unterhielten Eriegerifche 


Spiele und Kämpfe während der Zeit des Friedens, 


Der Anfang der eigentlichen Turniere ift nicht der Ans 
fang jener Kriegsfpiele und Uebungen, die wir ſchon unter 
Anleitung Heinrichs I. Cauceps) nad) dem Siege über die 
Hunnen bei Mörfeburg, und Otto's des Großen zu Speier 
finden, Die eigentlichen Turniere bildeten fich, wie ſchon ge⸗ 
ſagt worden, in Frankreich aus, und kamen ſpaͤter, im elften 


Sahrhundert, nad; Deutfchland, Die Turniere wurden feiers 
fich durch Herolde oder Wappenkönige angezeigt, gewöhnlich 


drei Monate vor dem dazu beftimmten Tag. Diefe Herolde 
waren gleich erfahren in Waffen, wie in Genealogie und 
Heraldit. Die Turniere fanden am häufigften in Neichgftäd- 
ten Statt, und dann waren aud; in der Regel Meſſen abges 
halteı. Mit großem Prunk und Iärmender Mufif zogen. die 
Ritter ein. Bor eines jeden Wohnung waren Waffen aufges 
ftellt und Paniere aufgepflanzt: Dann fchritt man zur Helms 
und Wappenſchau, meiſtens in ben Kreuzgängen der Klöfter, 
wobei auch Frauen und Jungfrauen fich einfanden, und eine 
Nolle übernahmen Sie durften nur eines Ritters Helmbe- 
kleidung berühren, fo mußte er ihnen Rede und Antwort ftes 
hen, oder gewärtigen im Turnier mit Kolben empfangen. zu 
werden, bis er die Gnade jener Damen anflehte, 


42) Rubners Zurnierbud;; Ftft. 1578. 4. Schubert de ludis equestri- 
bus Hal. 1725. Abhandlung von ben Zurnieren, Breslau 1778; 
Mihäl Sachſen Kaifechr, Magdeburg 1606 enthält ein Verzeichniß 
äller Zurniere, die in Deutfchl. Statt hatten, wovon ſchon in Theil 
1 d, Ws mehre Allegaten benugt wurben; je 
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Anfangs turnirte man mit ftumpfen Waffen, um damit 
ben Gegner aus dem Sattel zu heben, und mit dem Schwerdt 
bloß nach den Helmfleinodien fchlagend. Später bediente man 


ſich oft fcharfer Waffen. 


Bei Eröffnung des Turniers ließ man fich von dem 
Turniervogt feined Landes in Gegenwart von drei Herolven 
einfchreiben. Die Waffen wurden genau befchaut, wie auch 
das Sattelzeug, damit nichts Stechendes oder Schneidendes 
vorhanden fey, ja das Pferd wurde befichtigt, ob es nicht 
biffe. oder fchlage. Die Turniervoͤgte beforgten alle Anftalten, 
die Einrichtung des Plages, die inneren und dußeren Schran- 
fen, das ©eleite, die Wohnungen und Lebensbedürfniffe, das 
fir Damen und vornehme Zufchauer beftimmte Gerüfte, und 
die Seile, welche die Kämpfenden bis zum Beginnen des 
Turniere trennten. Die Herolde waren dabei ihre Gehuͤlfe 
und vorzüglich mit der Ahnenprobe und Wappenfchau beauf- 
tragt. Die Grieswärtel (von Gried, Sand, Arena) Prügel 
fnechte und Stäbler hatten die Polizei zu handhaben und die 
Urtheile der Kampfrichter in Vollzug zu ſetzen. Diefe beftanden 
aus Rittern und Damen; Ietstere gewoͤhnlich aus einer Frau, 
einer Wittwe und einem Fräulein. 


Die Knappen pflegten. mit Teichtern Waffen an der Turs 
nierveöper oder vorabends ein Stechen zu: halten, ald Bor- 
fpiel des Ritterturnierend, das den folgenden Tag gewöhnlich) 
gegen 1 Uhr Mittags feinen Anfang nahm. Jetzt wurden 
die Schranfen und. die. Reihen geöffnet — drei Trompetens 
ftößel — und die Seile fielen. Die erfte Linie der Ritter 
rennte mit ben Ranzen gegen einander, was das Gefellenite- 
chen hieß. Waren die Lanzen zerfplittert, worüber oft Stuns 
den vergingen, fo bediente man ſich des Schwerdtes oder der 
Kolben, um fich die Helmfleinodien abzubauen. Das Geſtech 
im hohen Zeuge, wo. beide Kämpfer eine Scheidewand trennte, 
fo daß fie fi) nur mit der Lanze berühren fonnten, war ein 
reines Lanzenftechen und aus dem Sattelheben. Wem dies 
Lebtere mit feinem Gegner gelang, hatte in der Turnierfprache 
einen ledigen Fall gewonnen. Oft fielen beide Ritter, manche 
mal keiner. Es galt aber auch für einen ledigen Fall, wenn 
der Ritter die Lanze an feinem. Gegner zerfplitterte, während 
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die feinige ganz blieb. Wer die Meiften aus dem Sattel 
gehoben oder die meiften Fälle gewonnen hatte, war Sieger 
und erhielt den Stechdanf. Mancher gewann 30—40 lediger 
Fülle. Die Ritter kaͤmpften vor vielen Tauſend Zeugen aus 
ben edelften Gefchlechtern, und empfingen den Dank aus den 
Händen einer Dame. Wer am meiften Lanzen gebrochen, ſich 
am Tängften auf dem Streitroffe gehalten, ohne den Helm 
abzuthun, oder das Vifier zu oͤffnen, um frifche Luft zu ſchoͤp⸗ 
fen, erhielt ben erften Danf. 


An einem. folchen feierlihen Tage des Turnierend warb 
jeder Ritter gleichfam über die Erfüllung feines hohen Eides 
zur Nechenfchaft gezogen. Auch eine noch fo hohe Geburt, 
ein noch fo großes Gebiet, eine nod fo prächtige Schirmris 
fung gaben noch fein Recht auf die Theilnahme an demfels 
ben, fondern der Befit der Rittertugenden allein. Mit Hohn 
und Spott wurde Jeder vom Turnier zurücgewiefen, ber ſich 
in einem Krieg verzagt bewiefen, oder Straßenraub getrieben 
hatte, ber eines Meineides fchuldig war, der wiffentlich 
ein falfches Zeugniß abgelegt und fein gegebened Wort gebro⸗ 
hen hatte, der überwiefen wurde, daß er von einem andern 
Ritter fchlecht gefpröchen, gegen: Frauen fich vergangen, ober 
Geringere hart und ungerecht behändelt hatte. 


3. Ritters Burgen 9). 


Das erfte Entftehen der Burgen ift von und angebeutet, 
und geht bis ind 7. und 8. Jahrhundert zurüd. Die Kaftels 
len der Römer an den Ufern des Rheins und der Donau 
hatten die meiften Mufter dazu gegeben. Der Name Burg 
fommt von Berg her. Ihr. erfter ſchoͤner Zweck war, dem 
Land und dem Recht zur Schugmehr zu bieiten, wie denn deß⸗ 
wegen die Ummwohnenden Burger genannt wurden. Leider 
artete der Zwec bald aus, und bald waren in Thüringen 





43) Helfrehts Ruine auf dem Pichtelberge 1795. Gottſchalks Ritterbur⸗ 
nen 1815. 6 Bde. Won Hormeiers Burgen Defterreihs 1819, Fis 
fhers Raubburgen in der fr. Monarchie 1821. Die Schweiz in iha 
ven Ritterburgen und Bergfchlöffeen 20. von F. I. Hottinger in Zuͤrch. 
2 Bde. 1830, 
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und Defterreich, in Franken und Scmaben, in Weltphalen 
und am Rhein, in Franfreic, und in anderen Ländern alles mit 
Kitterburgen und Raubfchlöffern bedeckt. In England entitans 
den fie unter Wilhelm dem Eroberer. Viele Burgen in ber 
erften Zeit bis zum Anfang des 11, Sahrhunderts, waren von 
Holz und Lehm wie Schanzen und Blodhäufer, dann von 
Steinen mit unzerſtoͤrbarem Mörtel erbaut *), lagen fo vers 
fteckt, daß man wol fah, fie waren zu Werfen der Finfterniß 
beftimmt, wozu wir nicht nur das Aufbewahren eingefangener 
Schlachtopfer, um Löfegelder zu erpreffen, und geraubte Schäs 
ge zu fihern, rechnen, fondern auch um die Schlachtopfer 
finnlicher Lüfte zu bergen. Die alten Feten kann man in 
Berg⸗ und Wafferburgen eintheilen, Je einfacher die Bauart 
ift, je weniger gothifche Schnörkel man daran bemerkt, deſto 
älter find ffe, und gewöhnlich fchon vor den Kreuzzuͤgen ers 
baut, weil feit diefer Zeit die Bauart, befonderd in den noͤrd⸗ 
lichen Gegenden, eine beffere Form erhielt. 


Die Wafferburgen, im Thal angelegt, oft in Städten, 
waren mit Bärengraben, Aufzugbrüden, Bafteien, fpäter mit 
Thürmen und Schiesfcharten umgeben. Da man ſich in den 
erften Zeiten nur auf Höhen ficher hielt, fo baute man fie 
auch bloß da. Auf den Burgen, hauptfächlich auf den vers 
ſteckt liegenden, fehlte es nicht an Wartthürme zu Signalen 
und an der fchwachen Seite an tächtigen Gräben und Maus 
ern. Feſtigkeit als Hauptbedingung veranlaßte oft, daß Burs 
gen wie z. B. am Rhein fo zwifchen Felfen hineingezwängt 
angelegt fich befanden, daß man kaum begreifen kann, wie 


— — — 


44) Dieſer Moͤrtel iſt in feinen Güte heute nach nicht erreicht, Die Une 
fachen feiner Feftigkeit find noch nicht aufgefunden. An der böhern 
Güte des Kalks und feinerZubereitung muß es jedoch liegen. Durch 

das Hängere d. h. viele Jahre lange Aufvewahren in Gruben hat er 
pielleicht feine große Bindungstraft erhalten, die ber Art war, wie 
man aus den eingeftürzten Thuͤrmen fieht, daß troß aller angervand- 
ten Gewalt, immer ganze Maffen, ja ganze Thürme zufammengefef- 
fett blieben. Es mag auch die Meinung derer viel für ſich haben, 
bie jagen, daß man bie aufzuführenden Mauern mit Brettern umge- 
ben, den. Kalt auf den Steinen gelöfcht habe und da kochen laffen, 
wodurch eine Art Verfcharszung der Steine vor fi gegangen. Gott- 
ſchalk Ritterb. Th. I. 
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ein folches Wert Menfchenhände anzulegen im Stande wareıt. 
Man richtete fih im Bauen der Burgen nad) dem vorgefuns 
denen Locale, fo frumm und eig ed auch feyn mochte. Der 
Erbauer einer folchen Burg ebenete den dazu beftimmten Bo— 
ben zuvor nicht, oder richtete ihm nicht zur Ausführung des 
Planes ein, fondern ohne ihm von feiner natürlichen Geftalt 
etwas zu nehmen, richtete er ſich mit den Gebäuden nad) der 
urfprünglichen Form des Bodens, und benußte diefe fo gut 
als es chen gehen mochte. Er fchloß fodann das Ganze mit 
einer Dichten Mauer von Schiesfcharten ein, und flanfirte Die 
Eden mit Thürmen und Bafteien. Die Zugbrüde und der 
Eingang dedfte ein Thurm, auf dem der Wächter (Guckbur⸗ 
ger) wohnte und woran gewöhnlich das Wappen des Bes 
fiters angebracht war. In dem Äußeren Hofraum befanden 
fi die Nebens oder Wirthfchaftgebäude, die Kapelle, der 
Biehbrunnen, der bis zur Sohle ded Bergs und durch die 
Tiefe der Felfen gegraben war. Auch einige Nüftern und 
Linden befchatteten jenen Hofraum. Bei ftattlihen Burgen 
befand ſich auc eine Nennbahn oder ein Zurnierplag mit 
Mauern und Bäumen umgeben. Dann fam erft die eigentlis 
che Burg mit Zugbrüde und einem, vom erften Thore gleich 
abliegenden Eingange, der fo eng ald moͤglich wie die Fens 
fteröffnungen auch war, Nicht felten war der Eingang in 
der Höhe angebracht, von der man eine Treppe herabließ. 


Aus der Anlage der meiften Burgen erficht man, daß es 
den Beſitzern nicht befonders um Helle und Bequemlichkeit 
galt, fondern Sicherheit die Hauptfache war. Licht und Luft 
opferten fie um fo eher der Feftigfeit, ala fle die meifte Zeit 
auf Fehde und Jagd auswärts zubrachten. Die Mauern der 
Burgen find von 6 bis 10 ja wol von 14—16 Fuß Dide, 
Bei einigen waren mehre Stocdwerfe gewoͤlbt, bei andern 
nur das Erdgefchoß, das zu Kafematten und Vorrathskam—⸗ 
mern verwendet wurde. Im oberen Theile befand fich der 
Ritterfaal, die Wohns und Schlafzimmer, die Waffenzimmer 
und meiftens ein Balkon. Der Mobilien gab es nicht viel 
und diefe waren grob und ſchwer, meiftend niet und nagel- 
fett, An Waffen und Pofalen fehlte es am wenigften, mandp 
mal war ein Heiligenbifd ald Zierde angebracht. Ueberall 
die eugiten dunfelften Gänge, und zwei bis drei Zwinger um 
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die Hauptburg, unter deren Thoren man öfters Niefengerippe 
aufgehängt fand, die fich wahrfcheinlichh von den Kreuzzuͤgen 
berfchrieben und Seethieren angehörten. Wo moglich ſtand 
in der Mitte der Burg der ftärffte und höchite Thurm, als 
legte Zuflucht in der Noth. DBelagerer untergruben Diefe 
Thürme, ftügten fie, legten dann Feuer an diefe Stiigen, und 
nun flürzte der Thurm in ſich mit furchtbarem Krachen zus 
fammen, nicht felten in einer ungefprengten Maffe. Solche 
Thürme hatten erft in einer Höhe von 30—40 Fuß ihren 
Eingang, Gewölbe auf Gewölben ruhend und feine Treppen, 
nur in der Mitte jedes Gewoͤlbes ein Loch. In der Mitte 
waren fle rund. 


Unter der Erde befanden fich eben fo Gewölbe über Ges 
woͤlben, und oft zogen fich verborgene Gänge eine Viertel 
meile und noch länger unter Flüffen hinweg, deren Ausgänge 
in Wälder und zu einer andern Burg führten, oder an bie 
Ufern des Fluffes. In diefen Gewoͤlben befanden ſich auch 
die grauenvollen Gefängniffe oder Burgverließe. 


Am Niederrhein und in Weſtphalen gab es fehr alte 
Burgen, im Letteren befonders, weil es das Land war, daß, 
wie wir aus unferer Gefchichte wiffen, den Römern und Frans 
ten am Fräftigften Widerftand leiftete. Bon den Burgen uns 
ferer Länder find ung die meiften aus diefer Gefchichte (Bd. 
1.) befannt. Einige nähere Notizen von denfelben follen ſpaͤ⸗ 
ter folgen. | 


4. Fauſtrecht. 


Das fogenannte Fauftrecht entlehnte feinen Urfprung der 
falfhen Richtung, welche die alte befannte Liebe der Deut> 
fchen für Freiheit und Unabhängigkeit genommen hatte. Da 
jeder von Begierde brannte, die angebornen und angemaßten 
Rechte durch die Stärke feines Armes zu fichern und durch 
fein Geſetz über ihn fich darin ftören zu laſſen, fo entitand 
das Fauftrecht, deffen wahrer Sinn ſchon im Worte felbft lie— 
gend, feines weitern Commentars bedarf. In den Schlöffern 
\ und Burgen, von denen wir eben handelten, fand der Adel 
\ ‚bie geeigneten Punkte, von denen aus er feine Handlungen 
der Willkuͤhr uͤben konnte. Zu diefem Ende legten die Bes 
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figer folcher Felfenfchlöffer eine Befatung hinein, die in der Regel 
feinen Sold erhielt und daher weniger auf Schub hinter den 
Mauern und Abwehr feindlicher Angriffe bedacht war, als 
vielmehr fich durch eigene Aushuͤlfe, durch Raub und Beute zu 
ernähren, indem fie die umliegenden Gegenden ylündernd 
heimſuchten oder die Vorübergehenden beraubten. Dadurch 
wurden die Burgen nicht felten aus fchügenden Schloͤſſern 
adliche Raͤuberhoͤhlen. Bald hieß es, je mehr Burgen in einem 
Lande, deſto mehr Ströme Blutes und Fehdezeichen *N. 


War ein Burgherr mit einem Nachbar in irgend eine 
Streitigfeit verwicelt, fo verftand es ſich gleichfam von felbft, 
daß diefe mit dem Schwerdt ausgefochten werden mußte. Es 
verheerte dann einer die Befigungen bed andern. 


Diefes ſchreckliche, felbft durch die Geſetze begünftigte 
Recht der Selbfthülfe, das Fauftrecht, machte Deutfchland 
viele Sahrhunderte hindurch zum Schauplatz von Krieg, Raub, 
Mord, überhaupt von allen nur denkbaren Gräueln. Man 
übte es nicht bloß gegen feine Feinde oder folche, gegen 
die man wenigſtens gegründete Anfprüche zu haben vers 
meinte, fonbern die gewaltigen Herren in den Burgen miß- 
brauchten es auch ohne allen rechtlichen Schein, die benach⸗ 
barten Landleute zu überfallen, zu berauben oder zu zwingen, 
ſich in ihren Schuß zu begeben und ihnen Dienfte zu leiften. 
Aber noch damit begnügten fich die Burgherren nicht. Viele 
von ihnen lebten fogar als Öffentliche Räuber, indem fie Die 
Heerftraßen mit ihren Reifigen befegten und Neifende beraubz 
ten und: plünderten, was man Stegreif treiben hieß "9. 
Einem vorüberziehenden Kaufmann Alles abnehmen, einen 
Landeigenthuͤmer auf feinem Gute uͤberfallen und ausplündern, 
einem reichen Pfaffen auflauern, ihn auf die Burg fchleppen 
und fo lange gefangen halten, bis er fich durch eine beträcht- 
lihe Summe gelöst hatte: dag war fa wenig Schande, daß 
mancher Nitter es fich zu einer ‚Ehre rechnete oder doc, für 





45) Worte des Melifantesı Kuriofe Beſchreibung alter Bergſchloͤſſer. 
1715—20 mit Kupfern. 

46) Die Handelsleute und die Bürger überhaupt, die Städter theild au 
Haß, theils aus Gier nach ihren Reichthuͤmern waren ſolchen Raͤube⸗ 
zeien am meiften ausgeſetzt. 
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ein erlaubtes Handwerk hielt. Dieſe Gewaltthaten, welche 
ſolche Schnapphaͤhne an Geiſtlichen veruͤbten, nannte man 
in der Sprache des Fauſtrechts Niederwerfen. Alle 
paͤpſtliche Decreten dagegen waren fruchtlos, ſelbſt die Ercoms 
municationen und Interdicte halfen nichts dagegen. Lange 
wirkten auch alle Bemuͤhungen der deutſchen Kaiſer dagegen 
nichts und ſelbſt die Zerſtoͤrung vieler Burgen fuͤhrten nur 
eine theilweiſe Abhuͤlfe herbei, denn die Kraͤfte der Kaiſer, 
oft zu ſehr zerſtuͤckelt, reichten nicht aus, das Unweſen mit 
der Wurzel auszurotten *%. Es wuͤrde uns zu weit führen, 
wenn wir dem ganzen gefchichtlichen Gange des Fauftrechtes 
folgen wollten, nur die Bemerfung genüge, daß, fo wie eine 
zelne Kaifer außerordentlich viel zu deffen Ausrottung thaten, 
es auch wieder andere gab, die aus Schmäche oder wegen 
eigener Kriege es förderten, wodurch die lange Fortdauer 
dieſes großen Uebels ſich erflären läßt. 


Friedrich IE, der vor Allen für die innere Ruhe Deutſch⸗ 
lands unendlich thätig und in feinen Maßregeln erfolgreid, 
war, errichtete auf dem berühmten mainzer Reichstag einen 
Pandfrieden für Deutſchland. Er blieb aber erfolglos wegen 
dieſes Kaiferd Streitigkeiten mit den Päpften und des über 
ihn gekommenen Banned. Ein damaliger Gefcichtfchreiber, 
Bifchof Konrad, bezeichnet die Folgen fo: Papft Gregor IX, 
ercommunicirte den Kaifer. Nun freuten ſich die Räuber, 
bie Leutefchinder frohlocten uͤber die erhafchte Beute Die 
Pflugfchaaren wurden in Schwerdter, und die Senfen in Lanz 
zen verwandelt. Keiner war, der nicht Stein und Stahl 
bei fich führte, um fogleich Feuer anlegen zu fönnen. 


Auch Wilhelm von Holland brachte einen Landfrieden zu 
Stande, allein das Interegnum machte wieder Alles zu Scham 
den. Das Unweſen ward nad) feinem Tode nur um fo dr 
ger. Die Burgen und Schlöffer früher und bis jetzt eine 
Page für Deutfchland, wurden immer mehr, felbit die bisher 
noch im befferen Rufe fanden, in Raubfchlöffer umgeſchaffen. 


47) Schon Karl der Kahle ließ 864 mehre folcher Burgen nieberreißen, 
die Päpfte kamen mit Bann und Interdiet —, Alles vergebens. Eine 
neu angelegte Burg veranlaßte immer das Errichten einer andem 
dagegen, wurde eine zerftört, erftand eine neue anderswo. 
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Der wädere Rudolph von Habsburg, mit deffen Regierungs⸗ 
antritt ſich das nerderbliche Interregnum ſchloß, war wieder 
einer der Kaifer, der mit Iobenswerthefter Thätigfeit und 
Strenge dem Fauftrecht zu feuern ſuchte. Er ließ eine Men 
ge Raubfchlöffer zerftören. Der Zeitpunkt feiner endlichen 
Zernichtung gehört aber einer noch weit entfernteren Periode 
an, bis wohin wir alfo das Weitere verfchieben müffen. 


5. Die Grafen 9. 


Die Darftelung des politifchen Auffchwunges der Gras 
fen bildet vorzüglich für unfere Länder, einen Hauptpunft in 
diefem Zeitraume, Wir haben in dem vorhergehenden fchon 
ziemlich umſtaͤndlich und wie uns dünft, anfchaulich die haupt» 
ſaͤchlichen Veranlaffungen zu ihrem Erheben in Madıt und 
Anfehen nachgewiefen. Sie machten jet immer weitere 
Schritte darin vorwärts nad) dem Ziele eigener Landeshoheit, 
ber fie bereits nahe flanden. Nachdem fie feit des großen 
Karls Zeit an Erwerb von Grundeigenthum zugenommen und 
dieſes nicht felten. Durch empoͤrende Gewalten und Räubereien 
zu vermehren gewußt hatten, fo fanden fie einen eben fo gros 
en, vieleicht noch größeren Zuwachs an Mitteln zu ihrer 
Erhebung in der Freigebigfeit der Könige, die nicht immer 
für die politiſchen Einfichten der Letztern zeugte. Dazu fam 
noch, daß die Könige an die Grafen, ihre vormaligen Beams 
ten, fo wie an andere Fürften, denn Died waren fle ſchon 
in wenig Gauen mehr, ihre Rammergüter Fäuflich abtraten *?), 
wodurch fie natürlich immer mehr bei ihnen in Abhängigkeit 
famen. Nicht genug, und dag war doch einer der größten 
Beiträge zur Macht der Fürften und Grafen, die Könige bes 
freiten yiele ihrer Guͤter von der föniglichen DObergerichtsbars 
feit, fo daf diefe nun daran gewähnt wurden, die Gerichtbar⸗ 





48) Nicolaus Kindlingen Gefchichte der Älteren Grafen I. Abth. Muͤnſter 
1793. K. d. Hüllmanns Gefchichte des Urfprungs ber Stände in 
Deutfchland. Berlin 1830. Das Femgericht Weftphalens u. ſ. w. 
von Pauf Wigand, Hamm 182.  - 

49) Der Eölnifche Erzbifchof Rainold erhielt in diefer Weife das kaiſerliche 
Kammergut Andernach mit feinem ganzen Zubehoͤr. [Kindlinger L. c. 
S. 115 Anm, b.] 


f 
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keit als ein Recht uͤber ihre Guͤter auszuuͤben und ſich dem⸗ 
nach als ihre eigenen Herren anzuſehen. Was gab es auch, 
das ihnen ein hoͤheres Gefuͤhl ihres Werthes haͤtte einzufloͤßen 
vermocht, als der Gedanke, ſich als eigener und als Richter 
Anderer anzuſehen. 


Um dieſe den Fuͤrſten und Grafen gewordenen Begünftis 
gungen zu begreifen, ift ed nothwendig einige Urfachen ans 
zuführen, welche die Könige dazu vermochten. 


Die deutfchen Fürften hatten, wie wir aus unferer fri- 
heren Gefchichte wiffen (Bd. l. d. W. ©; 151), ſich des Wahl 
rechtes der Könige feit 912 bemächtigt, und felten feitdem eine 
Wahl gebt, wo fie.nicht die Macht des Neugerwählten bes 
fhränft, die ihrige aber ausgedehnt hätten, Die erwählten 
Könige befanden fich auch manchmal noch im Stande der Min⸗ 
derjährigfeit oder ermangelten der nöthigen Kraft, um ale 
felbftftändige Herrfcher ſich Achtung verfchaffen zu koͤnnen, fo 
daß fie im erfteren Fall in Vormundfchaft ihren Regierungss 
antritt begannen und im. leßteren Fall in eine ähnliche Abs 
hängigfeit von Fuͤrſten geriethen, die diefe zu ihrem Vortheile 
benußten, und ihre reichsamtliche Gewalt, die ohnehin ſchon 
durch das Lehnmefen erblich geworden war, in ungebührlicher 
Weiſe ausdehnten. Die Römer: und Kreuzzüge, die fpäter ein⸗ 
‚traten, erfchöpften die Faiferlichen Kaffen und zernichteten den 
Kern der königlichen Krieger, wie diefem Verluſte anders abs 
‚helfen als ihre beften. Kammergäter und KHoheitsrechte den 
Fürften abzutreten, die dagegen Geld und Mannfchaft Fieferten. 


Durch diefe Umwandlung der yolitifchen Verhaͤltniſſe, 
brach auch allmälig die ehemalige Gauverfaflung zuſammen, 
die alten Graffchaften waren zerftücfelt, die Grenzen ungewiß, 
und die Befigungen der Fürften und Grafen bildeten jeßt 
ganz andere Bezirke, die ein in fich gefchloffenes Ganzes aus— 
machten 9, Von der früheren Einrichtung blieb nichts mehr 


50) In dem bereits allegirten Archiv für die Gefchichte des Niederrheins, 
herausgegeben von dem K. Pr. Archivrathe und Bibliothelar Lacom⸗ 
blet in Düffelborf I. Heft, finden wir auf ©. 40 u. 41 Folgendes Speciels 
lere über biefen Gegenftand in Betreff unferer Länder: Mit dem 
Beginn des 12. Zahrhunderts ift aller Zuſammenhang dev Provinz 
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als der Titel Graf, Herzog, Pfalzgraf u. ſ. w. Cie nann⸗ 
ten fich aber jebt zum Unterfchied Anderer gleidyen Ranges 
nach ihren Gütern und Schlöffern. Ein vaterländifher Schrift: 
fieller °') äußert fidy hierüber in nachſtehender Weiſe. 


„Die Burg, die gewöhnlich den Namen vom Haupthof, 
auf deſſen Grunde fie errichtet war oder von Zufall entlehnte, 
übertrug bald ihren Namen auf den Befiker, fo daß von Dies 





gelöft.e Die Namen der Gauen verfchwinden mit ihrer politifchen 
Bedeutung, nur zur Bezeichnung ber nachgebildeten kirchlichen Ein 
theilung in Urkunden diefes Zeitraums noch vernehmbar, Der Bos 
den ber Landichaft zerfällt in felbftftändige Grundherrlichkeiten, Bur⸗ 
gen, Städte, geiftliche Zerritorien und vogteiliche Bezirke, wo über: 
al, auf Streden von einer oder einigen Meilen, Prälaten und Dy— 
naften, die mächtigern unter den Legtern mit dem Grafentitel hervors 
traten, von ihrem Wohnfige den Namen empfangen und hier durch 
ben neuen Urfprung immerdar bekundet, Was von der pfalzgräflis 
chen Hoheit in vereingelten Gerechtsfamen ftehen geblieben, war die 
Herrfhaft und Burg Himgebach (dad Stammhaus der Grafen von 
Juͤlich) mit der Vogtei über Zülpig und den Bezirk Pallenz (Pfalz) 
genannt, über Breifig, die Stifte Vilig und Cornelimünfter, über 
Bergheim mit dem Wildbanne zmifchen Maas und Rhein und dem 
Geleite zwifchen Aachen und Coͤln, über Pfaffendorf, Holzweiler, Grefs 
fenih u. a. Dorffchaften wurbe als pfälzifches Lehn Hauptbeſtandtheil 
der neuen Graffchaft Juͤlich. Aus berfelben Quelle entftieg felbftftäns 
dig bie, fpäter an Zülich vererbte Gau⸗ oder. Waldgraffchaft Mols 
bad, nachher Wehrmünfter genannt; die Grafihaft Ahr u. f. w. 

Die Sraffchaft Berg aber, von dem Stammfige ihres Dynaften 
fo genannt, ging meiftens auf Befigungen der coͤlniſchen Kirche, aus 
dem Bebürfniffe eines Vogtes für dieſelbe hervor und bildete ſich aus 
der Gerichtsbarkeit im deuzer Gau und dem Koͤnigsforſte daſelbſt 
(dem Bann und der Bauerfchaft Bansbuna Bengberg)s; aus dem ans 
fhießenden Walde Miefelohe (d. i. Mäufe-Wald), welcher dem aus—⸗ 
gebreiteten foäteren Amtöbezirke den Namen gegeben; aus den cöls 
nifhen Höfen Mülheim am Rhein, Dünmwald, Odenthal, Wißdorf, 
Monheim, Hilden, Elberfeld, Schwelm u; Aa. fpätere Dörfer und 
Städte aus dem Walde zwifchen dem Rhein, der Ruhr und Düffel, 
mit dem cölnifchen Lehn:Schloffe und Laͤndchen Angermund; endlich 
aus den Vogteien über die Stiftskirchen Siegburg, Deuz, Werden 
a, db. Ruhr u. ſ. w. 

(M. vgl. auch den gründlichen Wigand alleg. W. 5,104 u. f. 
ferner über die Entwidelung der Landeshoheit S. 115, das fünfte 
Kapitel, 

51) Kindlinger alleg. W. ©. 75 ff. 
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fer Zeit an die Grafen und Edeln Herren mit beit Zuſatze: 
von Arnsberg, von Tedenburg, von der Kippe in den Urs 
funden zu erfcheinen 9. Solche Grafen und edle Herren 
waren aber bei dem Allen noch feine Lanbesherren, fie hatten 
nur vor vielen Anderen einen Borfprung, und waren nur 
auf dem Wege zur Landeshoheit: Denn nachdem fie ihre Bes 
fisungen mit feften Schlöffern gefichert hatten, fo warb jedes 
dieſer Schlöffer nicht allein der ftete Sit feines Stifter und 
deffen Nacfömmlinge, fondern aud; der Hauptort des Hofz 
bezirkes, Beifanges oder Bauerſchaft. Da nun von folch eis 
nem Scloffe nicht allein die Sicherheit des Hofbezirks, ſon⸗ 
dern auch der umliegenden Gegend abhing, fo traten die Ei- 
genthämer der angrenzenden Haupthöfe mit den dahin gehds 
rigen Erben dem Befiter des Schloffes auf eine oder die ans 
dere Art bei. Die noch freien Häuptlinge zwar, welche in 
der Nachbarfchaft ſolch eines Schloffes Haupthöfe befaßen, 
fchloffen fih nad und nad) dem Befiter des Scloffes als 
freie Lehnmänner an; die geiftlichen Stifter aber erwählten 
den Schloßbefiger gewöhnlich zum Vogt ihrer daſelbſt liegen⸗ 
den Hoͤfe, und wo dies nicht mehr anging, da beſtrebten ſich 
die Inhaber der Schloͤſſer, ſolche Hoͤfe und die Vogteirechte 
daruͤber durch Tauſch oder Kauf an ſich zu bringen. Alle 
verbeſſerten ſich hierdurch u.f.w. Hiermit waren die Haupt⸗ 
herren der Nation einige Schritte naͤher zur Landeshoheit 
geruͤckt. Ihre Guͤter und Leute waren durch die Burg gedeckt; 
ſie ſelbſt durch die engere Verbindung der umhergeſeſſenen 
edlen und gemeinen Erbbeſitzer geſtaͤrkt; und ihre Macht ges 
wann dadurch an dem Orte, wo die Burg angelegt war, fe 
ften Fuß, fo daß fie nun ald Erbherren der Schlöffer, als 
Hauptherren der Mannfchaften, ald Schußherren der um die 
Sclöffer wohnenden Landfaffen hervorgingen, und bei ben 
Keichsgefchäften im Namen Aller die Stimme führten.’ 


Diefe wichtige Veränderung, wo bie Grafen nad; dem 
früheren Beifpiele der Dynaften fich nicht mehr mit dem Vor⸗ 


62) Anm. 1. ec. h. ift eine Menge Urkünden enthalten, wovon die Gras 
fen unferer und der benachbarten Länder, in a Eigenfchaft zum 
erftien Dal auftreten, 
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namen begnuͤgten und ſich in der bemerkten Weiſe einen Fa⸗ 
milien⸗ und Stammnamen erſchufen, nahm mit dem zwoͤlften 
Jahrhundert feinen Anfang 99. Die früheren Grafen als Beam⸗ 
te im Allgemeinen fo benannt, führten jet einen fid) forterbenden 
Namen wie unfere Grafen und fo viele andere „War, fagt 
der oben erwähnte Gefchichtfchreiber, der Inhaber des Schloß 
ſes zu folcher Zeit nur ein ebler oder freier Mann, der aber wie 
die Biſchoͤfe, Grafen ac. Häuptling von mehren Höfen und 
Gefolgsherr von einer Mannfchaft geworden war, fo hieß 
man den Landesbezirf eine Herrfchaft, G. B. die Herrfchaften 
Lippe, Büren, Rheda, Steinfort), befleidete derfelbe aber um 
folche Zeit noch ein Grafenamt, oder hatte er zuvor einen 
folchen verfehen und den Namen beibehalten, fo hieß man ven 
Landesbezirf und das Schloß eine Graffchaft. CDergleichen 
die Graffchaften Tefeneburg, Ravensberg, Altena, u. f. w.)“ 


Dent auch im Anfange diefer Periode waren Diefe 
Herren immer noc zum Theil Verwalter (Grafen) des 
Königs, und zur Nechenfchaft gegen ihn vwerpflichter Im 
Bezug auf die Nachfolge oder Erblichfeit fand noch immer 
Das Frühere Statt. Es war bie jet noch bloßes Herkom⸗ 
men und fein Recht, daß der Sohn auf den Bater folgte, 
Der König konnte von der regierenden Dynaftie abgehen, 
Doc that er es felten und nur bei gewichtigen Gründer. 
Es liegen freilich ſchon in der zweiten Hälfte des zwoͤlften 





53) Worte Huͤllmanns all, W. ©. 357, Als fchon feit dem Ausgange 
bes 12. Zahrhunderts und allgemein feit dem 13., und zwar in einem 
beträchtlichen Theile von Nieberdeutfchland feit dem Falle Heinrich 
bes Löwen, fo wie in Schwaben feit dem Untergange des Hohenftau: 
fifchen Haufes, auf der Stelle, wo ber Bau Karls d. Gr, nieberges 
riffen oder eingeftürzt war, einzelne neue Staatsgebaͤude aufgeführt 
wurden, kamen für dieſe auch neue Namen in Gebrauch. Sobald 
die neuen Landeöherren ihren Nachkommen die Herrſchaft gefichert 
wußten, legten fie bleibende Stammfise an, Wohnburgen, größten: 
theils auf Anhöhen, und benannt von örtlichen Naturgegenftänden, 
häufig von der Lage, Umgebung, Belchaffenheit, Farbe des Bergs 
oder Steins, worauf das Schloß erbaut war, auch von Bächen, Fel⸗ 
bern, Auen oder überhaupt mit den, auf den Umftand dev Heimath- 
lichkeit und Verwandtſchaft deutenden Endungen Beim und Ingen; 
von ſolchen Stammhäufern haben die fürftlichen Geſchlechter den Bei⸗ 
namen angenommen, der dann auf das Land uͤbergegangen iſt. 
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Jahrhunderts Beweiſe vor, wo einige der bedeutenden Fuͤr⸗ 
ſten, wie von Herzog Heinrich der Löwe von Braunſchweig, 
welche die Erbfolge als Recht in Anfprud) nahmen, | 


Da demnad) die Güter, wo fie erblich waren, auch theilbar 
waren, fo entiproffen daraus wieder einzelne neue Stammbe: 
nennungen aus einzelnen Burgen :oder Beſitzthuͤmern. Verfolgen 
wir jedoch troß Alles. bisher angegebenen weiter die Bahn, auf 
der die Fürften und Grafen in ihrer Selbſtſtaͤndigkeit voranges 
fchritten waren, fo gewinnen wir doc, durch Nachſtehendes Die 
Ueberzeugung, Daß fie ſich noch nicht der eigentlichen Landes— 
hoheit erfreuten, nämlich fo lange nicht ald die Könige mit ihnen 
im Genuß eines. Hauptbeftandtheiled der Landeshoheit, in 
Ausibung der obern Gerichtsbarfeiten concurirten, und dieſe 
nach ihrer Befugniß in einer unbefchränften Ertheilung von 
Privilegien übten. Die Gewalt diefer Regenten war auch 
befonders im Auflegen von Steuern befchränft. Weigerten 
fi die Unterthanen der,Steuerzahlung, oder beflagten- fie fich 
über die Verlegung irgend einer andern Gerechtefaute, fo fans 
ben fie noch Unterftägung beim König. Im fünfzehnten Jahrs 
hundert fogar mußte der Kaifer noch förmlich um feine Ein- 
willigung zu einer neuen Steueranflage angegangen werben, 
Verordnungen in Juſtiz- und Polizeifachen fanden den Re 
genten zu, aber nur mit Zugiehung der Landesftände Die 
Anlegung von Zoͤllen war ihnen auch noch nicht ohne koͤnig⸗ 
liche Bewilligung geftattet. Münzen durften fie gleichfalls 
nur mit einem Eöniglichen Privilegium ſchlagen. Marfgeredy 
tigfeiten ertheilte allein. der: König oder Kaifer. Auch der 
Betrieb der Bergwerfe war noch dem Landesherren entzogen. 
Man darf als feftftiehenden Grundfag annehmen, daß, uͤbte 
ein Regent aus dem hier ‚behandelten Zeitraum eines oder 
Das andere Vorrecht der Landeshoheit, fo war es der Ausfchluf 
der föniglichen Prärogative durch ein erwirktes Privilegium, 
oder eine durch faftifchen Beſitzſtand geduldete Anmaßung. 
Werfen wir einen Rücdblif auf das bisher in Betreff der 
Regentengewalt Nacdıgewiefene und fügen wir dem noc Nady 
ftehendes, einem gediegenen Werfe *) entlehnte bei, fo finden 
wir fie am Schluffe unferes Zeitraums folgendermaßen begründet, 


54) Eichhorn lc. Bd. IL 8. 301. S. 348 u. ff. 
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Jedes Gebiet (Territorium) war in Betreff der Gerichts⸗ 
barfeit in verfchiedene Landgerichte getheilt, in welchen ein 
tandrichter oder Landvoigt als Oberrichter an des Herrn 
(Grafen) Stelle anvertraut war. Die Landgerichte waren 
in Untergerichte getheilt, in Genten, Vogteien oder Aemter, 
in welchen ein Vogt (Avvocatus) die Gerechtigkeit übte. Ei— 
nes hiervon befreiten Gerichtsftandes genoffen jedoch 1) die 
Hinterfaflen und eigene Leute der Stifter und Kloͤſter, die 
ihre durch Privilegien enthaltenen Gerichtsbarkeit Durch eigene 
Voͤgte verwalten ließen, D die Ritterfchaft im Land für ihre 
Dinterfaffen, doc bloß als Eremtion. 3) die ftädtifchen Buͤr⸗ 
ger und Schußverwandten. 4) Geiftliche Perfonen und Guͤ⸗ 
tern. 5) Alle Sachen, für die es befondere Gerichte gab, 
wie Lehne und Gemeindefachen. Diefe in Bezug auf die Aus 
übung der Gerichtsbarkeit den Regenten zuftehende Gewalt, 
das erfte der Landeshoheit entfprungene Recht, folgte ein 
zweites das fi auf ben Heerbann begründete, Es beftand 
1) von feiner Reichs und Dienftmannfhaft den Reichsdienft 
zu verlangen. 2) im Nothfalle alle Landfaffen zur Landwehr 
aufzubieten, und von ihnen Die gemeinen Landkriegsfrohnden 
zu fordern. Bon dieſen waren jedoch die Nitterfchaft und 
Geiftlichen, nicht aber ihre Hinterfaffen frei. Auch die meis 
ften Städte genoffen diefer Befreiung durch Privilegien. Weber 
Died war der Landesherr berechtigt, die Lehns- und Dienfts 
mannfchaft zur Vertheidigung feiner und des Landes Rechte 
und Befigungen und zu gerechten, von ihnen als folche aners 
kannten Fehden, aufzurufen und ihren Dienften vermöge ihrer 
Dienftpflicht gewärtig zu feyn. Diefe war jedoch nicht unbe 
dingt, denn ed fand ein Unterſchied zwifchen Minifteriallen 
und Bafallen Statt. Ohne Vergütung diente in der Regel 
weder der eine noch der andere, wenn das Dienftrecht dies 
nicht beftimmt verlangte. Da der Reichsdienft und die Lan⸗ 
deövertheidigung den Landesherren vermittelft ihrer Dienft 
mannfchaft allerlei oblag, fo wurde ihnen eine Entfhädigung 
bewilligt, die darin beftand, daß fie eine Auflage auf die Bes 
figungen der Landesfaffen zu erheben berechtigt waren. Die 
Hinterfaffen der Ritter und Städte waren von ben Beiträgen 
dazu nicht ausgenommen. Der Landesherr durfte außerdem 
noch von feinen eigenen Hinterfaflen, in außerorbentlichen 
Rothfällen höhere Abgaben (Bede) oder Nothbeden erheben, 

Rnavy'd Regenten u. Bollögeich. IL 5 
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Die Landesherren hatten noch andere Einkünfte, die in 
den vom Kaifer bewilligten Regalien, Münze, Zölle, Bergres 
gal, Zudenfchug, befonders in Domainen mit Zubehdrungen 
beftanden. 


Haben wir nun gezeigt, in wie weit ſich bie Landesho—⸗ 
heit der Regenten zur Zeit des Ausgangs der Hohenftaufen 
herausitellte, fo dürfen wir auch nicht zum Schluffe die Bes 
merfung fehlen lafjen, daß die Landesherrn in dieſer Zeit in 
mehr als einem Acte der Ausübung derfelben an die Mitwirs 
fung ihrer Ritterfchaft gebunden waren, Selbſt in den Fleis 
nen Ländern wie bei den Grafen, konnten diefe fich nicht des 
Rathes und Beiftandes ihrer Vafallen entziehen: Der Haupts 
grund für unfere Länder und viele andere lag darin, daß 
diefe Grafs und Herrfchaften nicht bloß eine Mifchung fehr 
verfchiedener Gerechtfame in fich fchloffen, fondern durch eine 
Menge dazwifchen gelegener Grundherrlichfeiten und, Vogteis 
fchaften ohne Schluß und Haltung waren ). Die Mad 
und das Anfehen der neuen Grafen und Herren beruhte daher 
hauptfächlich auf der Zahl der Streitfräfte, die ſich durch 
Minifterialität und Gefolge an ſich zu knuͤpfen vermögend 
waren, und wozu fie die zumächft gefeflenen altfreien Grunds 
herren vorzüglich. zu gewinnen ſuchten. — Die Ritterfchaft, 
an deren Spike der Dynaft nur als Erfter unter Gleichen 
ftand, trat ihm um fo bedeutender gegenüber, je geringer fein 
Uebergewicht an Erbgrundbefis, an Unterſaſſen und reid)e- 
rechtlichen Befugniffen war. Aus folcher gegenfeitiger Abhaͤn⸗ 
gigfeit, die dort Die neue Hoheit bedingte, hier alte Gerecht—⸗ 
fame beftehen ließ und neue begrindete, entwidelte ſich jeite 
Staatsverfaffung, die ſchon in den Urkunden des zwölften 
Sahrhunderts, worin wir den Bifchof oder Grafen, mit dem 
Zeugitiffe feiner Getreuen, mit. ihrem Rathe, unter ihrer Ver⸗ 
bürgung Öffentliche Handlungen vollziehen fehen, in einzelnen 
Zügen fich anfündigt, in unferm Ritterrechte aber in feiten 
Sasungen fich ausſpricht. Nicht ohne Zuſtimmung dieſer feis 
ner Ritterfchaft durfte der Landesherr ein. Buͤndniß eingehen 
oder eine Fehde beginnen, und um ihre Hülfe nur bitten, 





55) Auch hier Lacomplet wörtlich alleg. Archiv. S. 41. 
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hatte er zuvor auf- ihren Ausſpruch nach — und Recht dem 
Gegner ſich entboten. 


:6. Kriegsverfaffung. 


+ - Der Alte Heerbanit eriftirte. jet nicht mehr, amd die 
Kriege wurden, wie ſchon in der früheren Epoche der Anfang 
fich zeigte, bloß mit Lehnsleuten geführt. Jeder Reichsvaſall 
mußte fi, wenn der Kaifer dad Aufgebot ergehen ließ, mit 
feinen Dienftmannen ftellen. Derfelbe Fall fand mit den Unter 
vaſallen ruͤckſichtlich ihrer Lehnsherren Statt. Keine Aus 
nahme, ſelbſt nicht für die Geiſtlichen, wurde geftattet Ni 
Es war nichts Seltenes, daß in einem Sahre, wo zwei Felds 
jüge geſchahen, auch zwei Aufgebote ergingen. Die Reiterei 
ftand in höchitem Anfehen, weil beinah alles Große durch fie 
gefchah. Die Reiter fochten nicht felten auch zu Fuß, und 
thaten in diefer Weiſe ebenfalls treffliche Dienfte. Darum 
diente:der Adel: auch nur zu Pferd, die Fußfnechte waren ge 
meine Leute. Die Reiter waren ganz geharniicht und ihre 
Pferde trugen eijerne .Bederfungen. | 


Die Freigelaffenen und Urfreien bildeten den Troß, ober 
waren freiwillige Nacyzügler der Beute wegen. Zum eigent 
lichen Kriegsdienft ließ man fie nur in höchter Noth zw. Die 
Fahnen trugen verfchiebene :Zeichen, wie einen Engel, ein 
Kreuz, einen Adler u. a m. Die: Waffen waren: Panzer; 
Helm, Schild, Schwerdt, Lanze, Streitfolben, Bogen und 
Pfeile. Früher kannte man nur den: Adel und feine freien 
Dienftmannen als die Waffenträger, ehe die Städte empors 
en und: das Bürgerthum ſich eutwiceite jetzt — 


50) & fehr, fagt Häkkmann ae. W. ©. 273, war bie nn. an 
ben Beruf des. Kirchenlehrerd und Geelforgers erlofchen, und bie Eis 
genſchaft als Reichslehnmann herrfchend, daß, entgegengefegt jenen 
früheren Verordnungen, die perfönliche Theilnahme der Bifchöfe und 
Reichsäbte an den Feldzügen, als eine der erften Pflichten angefehen 
wurde, Urkundlich ift diefelbe unter Anderen den Aebten von Maris 
minns bei Trier oft in Erinnerung ‚gebracht worden. Schonungslos 

noͤthigte Heinrich IV. den gebrechlichen, von der Gicht gelaͤhmten Abt 

Widerad von Fulda, der ohne Kruͤcke und Fuͤhrer nicht gehen konnte, 
den Keldzug gegen die Sachfen beizuwohnen. | 
5* 
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fie fih auch die MWaffenfähigfeit an, und unfere Geſchichte 
lehrte, wie fehr die Städte am Niederrhein und in Weltphas 
Ien, ald Köln, Soeft, Dortmund und Andere ſich dieſer ui 
würdig zeigten. 


Die uralte Gewohnheit der Deutfchen, als noch einheimis 
ſche und fremde Fürften um Sold dienten, hatte mit Einfuͤh—⸗ 
rung des Lehnweſens ein Ende genommen. Als die Dienfte 
mit Gütern und Pfründen bezahlt wurden, fam jener Dienft 
wieder auf. Als ſolche jedoch bei zunehmender Bevoͤlkerung 
nicht mehr ausreichten, wurden die Dienfte wieder mit Sold 
bezahlt. Bei Kaifer Friedrichs I. Zug nah Stalien machten 
dergleichen Soͤldner eine eigene Abtheilung des Heeres aus. 
Das Heer Friedrichs II. beftand beinah bloß aus geworbenen 
Truppen. 

IV. Städte und Stäbtewefen 57). 


Ueber das Entftehen der Städte, über ihre beginnende 
ftädtifche Ausbildung ift das Nöthige geſagt. Wir nähern 
uns jebt dem Zeitpunkt ihres immer. höheren Auffchwunges 
und zum Theil ihrer Unabhängigkeit. Wir befchäftigen ung 
hier mit dem Fortfchreiten ihrer politifchen, commerziellen und 
induftriellen Erhebung. 


In Bezug auf Erftere, tritt eine bebeutende Aenderung 
ein. Die alten, noch von den Römern erbauten, Stäbte 
ftanden anfänglich unter der Aufficht der Herzoge, Grafen 
oder Reichsvoͤgte. Bald fam diefe in die Hände der Bifchöfe. 
Die neuen Städte feit Heinrich I., der fo viel für fie ges 
than hatte, traten fogleich in die leßtere Gathegorie, indem 
dies bloß eine natürliche Folge der Art ihrer Begründung 
war. Diefe, wie wir fchon nachgewiefen, gehörte dem Eigen 
thuͤmer des Grundes, worauf fie erbaut waren oder dem Ers 
bauer. Jeder, ein Graf oder wer es fonft war, behauptete 
num natürlich auch das Recht der Regierung darüber, bie er 


57) Hauptwerk, K. D. Hüllmanns Staͤdteweſen des Mittelalters, 4 Bde. 
Bonn 1826—29. R. Kindlingers Muͤnſterſche Beiträge. Zr. Bd. 
Lancizolle Grundzüge ber Gefchichte des beutfchen Städtewefend, A 
lin und Stettin 1829. 
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dann nach Gutbefinden einrichtete 9%, Die alten Städte das 
gegen, oder bie auf koͤniglichen Kammerguͤtern angelegten, 
ſtanden unmittelbar unter Föniglicher Verwaltung durch die 
Herzöge ober Grafen. Als aber diefe zur Selbftftändigkeit 
gelangten, behielten fie auch die meiften Städte in dieſer 
Weiſe ald Theile ihres Gebietes. Doch traf dies Geſchick 
bloß die Fleineren Städte, denn bie großen alten Städte 
waren fchon zu mächtig, um fich eine folche Unterwerfung 
gefallen zu laſſen, und fie bildeten fich eine eigne unabhängis 
ge Verwaltung, fie traten ald ein eigner Stand des Reiche 
wie jeder andere auf, fie hießen und wurden Reichsftädte. 
Sie wußten fi dazu durch ihr Geld die Faiferliche Einwillis 
gung und Vorrechte vom Kaifer, zu erfaufen. Im Anfange 
biefed Zeitraumes findet man noc, feine eigene ftädtifche Vers 
waltung, noch weit weniger eine folche, bie aus felbft gewaͤhl⸗ 
ten Ortsobrigfeiten beftand. Die Voͤgte, Schultheife, ftanden 
ald Vertreter des Dberherrn, wer dieſer nun feyn mochte, an 
ber Spite. Da die Städte jedoch ihre eigene Gefege und 
Einrihtungen hatten, fo waren dem Schultheifen mehre, aus 
ber Bürgerfchaft gewählte Beifiter beigegeben, die als Schöfe 
fen und Rechtskundige mit dem Schultheifen das Stadtgericht 
ausmachten °%), Die von biefen Gerichten erlaffenen Urtheis 





58) Kindlinger &, 214. Anm. a. 
Der Hoffchulte mußte natürlich auch der Stabtfchultheiß werben. 
Denn bie Häufer fanden auf dem Grunde des Hofes: und bie Irruns 
gen, bie deshalb entftanden, hatte er ala Hofrichter beizulegen z als 
Markenrichter aber, wenn dergleichen in Betreff des ihnen vergünftige 
ten Mitgenuffes der Hude und des Gehölzes in. ben Hofgemarken 
vorfielen, Fuͤr ihre bloß perfönliche Zwiſte hätte freilich ein anderer 
Richter ald der Vogt und Schulte feyn Eönnen, allein dieſe waren 
nun einmal da, waren über die Landſaſſen bie ordentlichen Richter, 
und auch über alle, welche fi auf ihrem Hofe und unter den ihrem 
Bogteamte anvertrauten Landſaſſen niederließen u. f. w. 
59) Die Grenzen des Stabtgerichts fcheinen fogleich beftimmt worden zu 
ſeyn. 
Kindlinger ©. 215. Anm, c. 
Die Grenzen wurden mit Pfälen abgeſteckt, an deren Statt man aber 
dem Geſchmack ber damaligen Zeiten nad, Bildniffe feste, oder doch 
die Pfäle fo einrichtete, daß man bei der jährlichen Heiligenfahrt, 
Gottesfahrt u, f. w. dabei ruhte und das Bildniß des Kirchenpatrons 
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le, in ſo weit als ſie nicht reformirt wurden, ſammelte man 
ſpaͤter, und ſie machten einen Theil der Stadtrechte aus, ſie 
trugen alle noch das Gepraͤge ihres Urſprungs, das aus den 
Eigenthuͤmlichkeiten des Landmannes hervorgegangene. Denn 
alle aͤltere Stadtrechte hatten nur ſolche Sachen zum Gegen⸗ 


ſtand, die bei dem Bauergerichte vorkamen. 


Nicht alle Bürger hatten gleiche Rechte, da nur die Freis 
‚gebornen eigentliche Bürger waren. Die Freigelaffenen und 
deren Nachkommen hießen nur Einwohner, denn viele von 
ihnen waren auch noch gegen ihre alte Herren zu rechtöbes 
fchränfenden Leiftungen verpflichtet. Die Leibeignen bildeten 
eine dritte Klaffe. Sie gehörten entweder dem Herren an, 
der mit ihnen in derjelben Stadt wohnte, oder, wenn fie 
einem auswärtigen Herrn entlaufen, fo fanden fie wie in 
ihrer früheren Bedrücung zu jenen, jest in einem gleichen Vers 
hältniß zum Oberheren oder Vogt der Stadt 9. Wir wiſ— 
fen aus der früheren Darftellung wie geſchickt folche Leute oft 
waren, wie fie allein beinahe alle Handwerfe verftanden und 
betrieben. Trotz deſſen wurden fie von ihren Herren fehr 
fireng gehalten, und ftarb einer mit irgend einem Nachlaffe, 
fo gehörte der befte Theil davon, Budtheil genannt, dem 
Herrn, Bifchof, Vogt, oder wer es fonft war, zu. Das Bude 
theil bezeichnete den Unterfchied zwifchen den Bürgern, als 
das Merkmal der Leibeigenfchaft und Ausfchließung von den 
bürgerlichen Rechten, das Budtheil als zu laͤſtig und fhädlich 
wurde allmälig durch die Kaifer abgefchafft °9, und dann 
traten, durch dieſe Handlung Faiferlicher Gerechtigkeit, Die 
Freigelaffenen und Leibeignen auf gleiche Linie mit den übrie 


darauf feste, An dieſen Pfählen oder Bildniſſen ſchied fich die Stadt« 
gerichtsbarkeit von der. des Bauerrichterd. Alle andere Städte waren 
nad) der weftphälifchen Sprahe Wykbelder, und das den neuern 
Städten ertheilte Stadtrecht hieß Wykbeldsrecht. Vielleicht ift der 
Name von dem plattdeutfchen Wyken [Weichen] und den Beldern 
[Bildniffen], wo die Gerichtöbarkeiten von einander wichen, abzuleis 
ten. [Bergl. Lancizolle ©, 39 Anm. 4.) 

60) Solche Landleute hießen Sunderleute. 

61) Im Jahre 1111 4. B. erhielt die Stadt Speyer einen ſolchen kai⸗ 
ferlichen Freiheitsbrief. 
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gen Bürgern, und dadurch begründeten die Kaifer jenen gros 
Ben, ihnen fo oft müslich gewordenen Anhang in den Städ« 
ten 9%. AL diefe Wohlthat einmal den größeren und reis 
hen Städten geworden war, fo bemühten fich auch die Flew 
neren berjelben, bei ihren Herren den Bifchdfen, Grafen u. 
ſ. w. theilhaft zu werden 9%), worin fie auch glüclich waren. 
Ueberdies fügten fich auch manche Herren freiwillig einem fo 
gerechten Verlangen. Waren zwar jett alle Bewohner ber 
Städte Bürger, fo waren fie doc; Feine von gleichem Alter. 
Dies bewog die alten Bürger, ſich ein befonderes Anfehen 
vor den anderen, den neuern, zu geben, was endlicd; eine 
fehroffgefchiedene Abtheilung in alte und neue Bürger bildete. 
In der Folge fanf in vielen Städten diefe Scheidewand, in 
manchen aber machten fortwährend die Alten eine gefonderte 
Kaffe von alten, freigebornen Gefchlechtern aus, und dies 
find Die fogenannten Patricier, welche auch, auf den langen 
Beſitz begründete Borrechte vor den anderen behaupteten. 


Der zunehmende Handel, die fteigende Induſtrie in ben 
Städten, das Erhafchen immer neuer Vortheile und Priviler 
gien von Seiten der Kaifer, brachten die Städte immer mehr 
empor und erhoben zugfeich ihre Bevoͤlkerung. Diefes, fchon 
eine gewöhnliche Folge des erhöheten Wohlftandes, wurbe 
noch mehr durch das Zuftrömen fo Vieler vermehrt, welche der 
beffere politifche und fociale Zuftand von Auswärts herbeis 
Iodte. Leibeigne entflohen ihren Herren dahin, und mußten 
fid) meijtens ihren Reclamationen zu entziehen, Freigelaffene 
frömten in Menge in die Städte, wo fle ihre Gewerbe und 
Handwerfe fo vortheilhaft treiben konnten, aber auch viele 
freie Landbewohner und Gutsbeſitzer zogen in die Städte, weil 





62) Xancizolle ©, 49, 

63) So geihah es als z. B. der münfterfche Biſchof Hermann ber neuen 
Stadt Kösfeld 1197 diefe Freiheiten beilegte. Cives prædictos cum 
tota villa Coesfeld ab universis Advocatis et a regio bano liberos 
et solutos ecimus et ab omni exatione Advocatie, qua gravari 
posset eximimus ad ömnem Justitiam et libertatem, qua cives 
Monasterienses sunt exemti. Die Freiheiten ber Stadt Münfter 
al3 einer alten Stadt dienten hier zum Muſter. Kindlinger ©. 216 
Anm. d, 
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fie in deren Ringmauern vor der Geißel des Fauftrechts ficher 
ware. Als endlich die hohenftanflfchen Kaifer die Bürger 
in den Neichsftädten, um fle recht an ihr Intereſſe zu feileln, 
von allen Zinnfen und Abgaben befreiten, welche fie bisher 
von ihren, in den Provinzen gelegenen Gütern zu entrichten 
hatten, fo wurben auch viele adliche Gutsbefiter bewogen in 
bie Stadt zu ziehen und Bürger zu werben, wo fie für dies 
Recht und die Schugberechtigung eine Fleine Abgabe entridy- 
teten. Solche Städtebewmohner erhielten den Namen Pfal⸗ 
bürger. Da aber endlich die Landesherren folcher Unterthanen, 
die Pfalbürger wurden, deren zu viele verloren, fo wurden fie auf 
einem Neichstage in Worms auf den Antrag der Fürften durch 
ein Decret König Heinrichs VI. abgefchafft, was Friedrich II, 
betätigte und im mainzer Reichsabſchied wiederholt wurde. 


Beide Faiferliche Verordnungen blieben jedoch ohne befons 
deren Erfolg, bis endlich die Pfalbürger in der goldenen Bull 
Karls IV, ihren Gnadenftoß erhielten und von nun an ihre 
Eriftenz für Immer zernichtet war. 


Der innere politifche Zuftand der Städte, fo wie wir 
ihn oben darftellten, erlitt feine Aenderung bis in die Mitte 
des zwölften Jahrhunderts, eigentlich in der zweiten Hälfte 
deifelben. Jetzt aber, als diefe Städte bei zunehmendem Wohl 
ftand fic immer mehr zu fühlen anfingen, war bald auch 
ihr einziges Beſtreben nur dahin gerichtet, durch ein eigenes 
in ihrer Mitte begründetes, und aus dieſer zufammengefegtes 
Municipalregiment fich zu regieren. Sie begannen damit, Die 


‘ Polizei allein zu übernehmen, hierauf, als ihnen dies gelang, 


wählten fie ſich ihre Vorfteher ſelbſt. Die Voͤgte hielten fich 
paſſiv, der Kaifer fchritt nicht ein, denn er brauchte Die 
Städte zu fehr, um vermittelft ihrer der Macht des Adels zu 
imponiren. Sahen fich aber die Städte in diefer Weife in 
ihren erften bürgerlichen Einrichtungen nicht geftört, fo dauerte . 
ed nicht lange, fo dachte der neue Magiftrat auf immer 
mehr Befeftigungen und bald auf eine weitere Ausdehnung *). 


64) Diefen dreiften Schritten, die Selbſtreglerung durchzuſetzen, kamen die 
Mauern um bie Städte aut zu ftatten. Diefe hatten die. Biſchoͤfe auf: 
geführt. &o z. B. die Städte Kempen, Buchold, Lechnich. Kinlin⸗ 
ger ©. 225. 
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Der Berbruß ber Voͤgte darüber und ihr Einfchreiten das 
gegen half ihnen jet nichts mehr, da die Magiftrate in ihren 
Beftrebungen ftetö eine feſte Stüge an der Bürgerfchaft fans 
den. Line Stadt ahmte der andern in der Municipalverfaf- 
fung nad, bald ftanden alle auf bemfelben Fuß. Die geiftli- 
chen und weltlichen Landesherren wurden zwar endlich durch 
die ihnen hieraus erwachfenen Verlufte an Negalien und andes 
ren Einfünften in eine ernftliche Bewegung verfett, und den 
Kaifer um feine Intervention beftürmend, erlangten fie fogar, 
daß Kaifer Friedrich II. alle derartigen, ohne Erlaubniß jener 
Herren erwählten ftädtifchen Behoͤrden aufhob, allein dieſer 
md folgende ähnliche Faiferliche Befchlüffe blieben ohne Er» 
folg, vielleicht wegen anderwärtiger Thätigfeit ber Kaifer, 
oder weil es biefen an Ernft dabei fehlte, indem fie‘ ihrer 
Dolitif getreu blieben, an den Städten ein Gegengewicht ge 
gen die Macht der Fürften fich zu erhalten. Ueberdies waren 
auch die Städte Flug genug, ed damit nicht aufs Aeußerfte 
anfommen zu laffen. Sie benugten den wirffamen Nerv, 
den ihnen ihr Mohlftand darbot, - die unzufriedenen Voͤgte in 
ber Weife zum Schweigen zu bringen, daß fie ihnen in ihrer: 
fteten Geldnoth bald durch Kauf bald durch Pfand eine Ges 
rechtfame nach der anderen ablodten, bis fie endlich durch 
legale Beftätigung der Landesherren num im rechtlichen Befige 
aller jener Vorrechte waren, die fie früher nur faftifch befas 
Ben. So fanden fich die Städte nicht bloß mit den Fürften, 
Grafen und Bifchdfen ab, fondern auch mit den Kaifern ſel⸗ 
ber, wo dieſe noch Rechte auf fie geuͤbt hatten °%. 


Jetzt hatten die Städte den erwünfchten Kohn ihres un⸗ 
ermüblichen Strebens: die Unabhängigkeit und Gelbftftäns 
digkeit erlangt. In dem Befit davon waren fie in ihrer Bes 
nugung nicht weniger aufmerffam und raſtlos. Bor Allem 
gingen fie darauf aus, fich die Mittel zur Behauptung ihrer 
freien und bedeutenden Stellung zu erfchaffen 9. In einer 
fo unruhigen, friegerifchen und rechtlofen Zeit, wie Die dama⸗ 
lige war, fonnte ihnen nur Schuß eine impofante, durch Waf⸗ 





65) Meflen- und Marktrecht, gewöhnlich mit dem Geleitsrecht verbuns 
bene 3ollfreiheit u. f. w. 
66) Kind, S. 220. 
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fenmacht beſchirmter Haltung werben. Man legte daher Waf⸗ 
fenpläge an, ordnete die Bürgerfchaft in Fähnlein, übte fie 
in den Waffen, hing eine Sturmglodfe auf, um, wen fie 
ertönte, die ganze Bürgerfchaft gerüftet und zum Wibderftand 
gegen den herumziehenden Feind in Bereitfchaft zu haben. Auch 
hierin nahm wieber eine Stadt die andere zum Mufter, und 
ſchnell war die friegerifche Drganifation in ihrer Vollendung I. 
Nicht fich auf die eigenen Kräfte allein verlaffend, traten auch 
viele Städte, nad) dem Beifpiel des Iombardifchen Bundes, 
1247 im Trutz und Schugvereine zufammen. So entftand ber rheis 
nifche Städtebund, der mehr als fechzig Städte in ſich faßte. 


Das rege Leben, das ſich in den Städten ald Folge als 
ler diefer Geftaltungen verbreitete, wovon befonderd Handel, 
Künfte und Gewerbe einen lebendigen, ja glanzreichen Impuls 
erhielten, war die Beranlaffung zu dem Zunftwefen, das ſich 
bis in die fpätere Zeit erhielt. Das Entftehen der Handwerks⸗ 
gilden und Zünfte fällt darım auch in die Epoche der zwei⸗ 
ten Hälfte des zwölften Jahrhunderts 69, weil and) diefe 
Befchäftigungen jetzt erft einer freieren Bewegung fich zu ers 
freuen vermochten. Die Zunftvereine brachten die Mitglieder 
derfelben vor andern Handwerfern, bie ihnen nicht angehörs 
ten, in größeres Anfehen und Wohlitand 9). Nur Meifter, 
die ihre Lehrjahren und durch das Meiſterſtuͤck ihre Gefchick 
Iichfeit befunden fonnten, wurden in die Zünfte zugelaffen, 
Um zu diefer Ehre zu gelangen, mußten fi die Aspiranten 
mit Eifer und Fleiß in ihrem Handwerf zu vervollfommmen 
fuchen, was dann den günftigften Einfluß auf bie — 


— rG —— 


67) Huͤllmann Geſch. d. U, d. Stände S. 570 8. 49 Kubi Städtis 
ſches Kriegsheer, : 

68) Lancizolle allg. W. ©, 38, | 

69) Das SIntereffe, fagt Kindlinger ©. 217, das erft mehre — 
fuͤhrte, und unter ihnen eine Art von Gemeinheit zu Stande brachte, 
dehnte ſich nun bei den Einwohnern der Städte auf mehre Gegen: 
ftände aus, und erſchien in mannichfachen Geſtalten; und theilte die 
Glieder allmaͤlig in mehre Bruͤderſchaften, ohne die Gemeinheit aufs 
zuheben. Dieſelbe Handthierung, dieſelbe Art von Intereſſe zog mehte 
Glieder enger zuſammen und veranlaßte die Gilden, Zuͤnfte, Aemter, 
Baͤnne, Gaffeln ꝛc., deren Glieder Gildebruͤder, Zunſtgenoſſen u. ſ. 
w. hießen. 
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berfelben übte. Die Handwerker und Künftler in ben Zuͤnf⸗ 
ten hatten ihre Vorfteher, DObermeifter, Altmänner ‚genannt. 
Jede war mit einem Siegel verfehen, hatte ihre eignen Ges 
fege und hielt. ihre Berfammlungen 7% Ber von unehlicher 


Geburt war, oder ein Verbrechen beging, konnte fein Glied 
einer Zunft ſeyn; und ließ fi ein Zunftmitglied: ein Berge 


hen zu Schulden kommen, fo wurde er audgeftoßen Mit 
biefem Anfehen der Genoffen einer Zunft, regte ſich auch bei 
ihnen die Begierde, an dem Municipalregiment Theil zu neh⸗ 
men, was bis jeßt aber zu nichts als zu mitunter blutigen 


Zwiften mit. den andern Bürgern führte, die ftets jedoch darin- 
noch das Uebergewicht behaupteten. Ja, dieſe Streitigfeiten: 
nahmen manchmal ein ſo verderbliches Aeußere an, daß die 
Handwerker einen eigenen Staat im Staat, mit Aufloͤſung 


alles Gehorfams gegen die Obrigfeit, bildeten, dadurch ſelbſt den 
Verfall mancher Städte herbeiführten, fo daß die Firften und 


die Magiftrate die Aufhebung aller Zünfte bei den Kaiſern 


zu ermwirfen ſuchten. Diefe, welche manchmal die Zünfte 
fhüßten, wirden diefem Anſuchen jedoch fchmerlich Gehör Ges 
geben haben, wenn die Handwerker fich nicht zulett in ihrem 
Uebermuthe fo weit vergangen hätten, daß fie ſich fogar dem 
Gehorfam der Landesherren entzogen 7). Jetzt gefchah eg, 
daß die Fürften auf dem mehr erwähnten wormſer Reichstag 


die Aufhebung aller Zinfte erwirften, welcher Verfügung auch 
Kaifer Friedrich II. auf dem Reichstage zu Navenna feine 


feierliche Beftätigung verlieh. Die Ziünfte unterlagen aber 
nicht, Jene Befchlüffe gingen theils nicht in Vollzug, theile 
befannten fich die folgenden Kaifer zu entgegengefeßten Ans 
ſichten. Die Hauptfache aber war, daß die Zünfte fchom zu 
einer folchen Macht gelangt waren, daß fie‘ bei der ihr ent- 
gegengefegten, das Gleichgewicht zu behaupten wußten. 
——— 


70) Solche Verſammlungen wurben an beftimmten Tagen, gerabe fo' wie 


die alten Volksverſammlungen, Bauers, Grafen» und Vogtgerichte,: 


und nad) Einrichtung dieer, gehalten. Sie mögen wohl zum Mus 
fter gedient haben. Aue Zunftglieder mußten an benfelben erfcheinen. 
Die Ausbleibenden oder zu ſpaͤt Gekommenen mußten eine Strafe 
zahlen. Latekomende, vom Plattdeufch Lat, Spät. 

71) Die blutigen Kriege, welche die Stadt Köln mit ihren Erzbiſchoͤfen 
im 12. Zahrhunderte führte, die wir aus unferer Geſch. Th. I. ken⸗ 
nei, entftanden zum Theil aus folhen Neuerungen und Ereigniffen, 
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V. Bol Bauern. 


Auch in dieſem Zeitraum waren in Bezug auf den acht- 
baren Stand der Nation, den wir heute ald Volk bezeichnen, 
der, wie wir früher zeigten, im Lehnſyſteme untergegangen 
war, eine nur einigermaßen vortheilhafte, Lage nur in fo weit 
eingetreten, baß die aderbautreibende Klaffe, in einer wuͤrdige⸗ 
ren Haltung fich zeigte und fo dem immer mehr ſich erheben 
den Bürgerftanbe in einer angemeffeneren Stellung gegenüber 
trat, ſich mit diefem nach und nach zu dem fogenannten drit⸗ 
ten Stande vereinigend, den Begriff von Volk ind Leben eins 
zuführen. Die Bauern, bis jeßt größtentheild Hörige, begon⸗ 
nen in dieſem Zeitraum die Hörigfeit zu verlieren 7). Die 
Urfachen diefer wichtigen und erfreulichen Veränderung finden 
wir in Folgendem 9. 


Mit den Fortfchritten, auf die wir in der allgemeinen 
Eultur und Aufklärung ftoßen, fehen wir auch, wie dies im⸗ 
mer der Fall ift, wenn nicht befondere ſtoͤrende Hemmungen 
eintreten, die Volksmenge wachſen. Mit diefer Zunahme fant 
auch der Preis der Leibeignen. Daraus folgte aber, daß ſich 
viele Menfchen vorfanden, die fid) dazu verftanden, die Aecker 
gegen eine gewiffe jährliche Abgabe zu beftellen. Man konnte 
jest alfo fein Verlangen mehr tragen, Leibeigen zu haben, und 





72) Richt alle Bauern waren Hörige, [in Weftphalen beinahe Beine] fon: 
dern es gab auch noch, obgleich wenige freie Landſaſſen, ſolche, bie 
trog aller Angriffe der großen Landherren ihre Selbftftändigkeit zu 
behaupten wußten, und in keine Privatdienftbarkeit gegen fie gerathen 
waren. In unferem Lande gab es ihrer wenige, aber barum findet 
man doch frühe ſchon folche, die, obwohl eigentliche Bauern, doch der 
Hörigkeit ledig, im Befig eines Beinen Eigenthums waren, ober eines 
als Colon übernommenen Guͤtchens, daß fie gegen Erbzinns oder 
ähnliche Bedingung von einem geiftlichen oder weltlichen Herrn übers 
nommen hatten. 

73) Freie Landeigenthuͤmer, fagt der treffliche Hüllmann eben fo richtig 
als ſchoͤn, S. 469 feiner Gefch. der Stände, find die Urkrait in dem 
Triebwerke der bürgerlichen Ausbildung Deutfchlands geworben. Gie 
haben die Verhältniffe der fürftlichen Dienftmannfchaften durch ihren 
Eintritt veredelt, und den freien Stand bes niedern Adels gegründet; 
fie find es auch, die durch ihren Aufenthalt in ben Staͤdten, vorzüg: 
lid in den älteren und größeren, und durch bie Theilnahme am Ge: 
meinwefen zu dem freien Bürgerftand den Grund gelegt haben. 
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fie dazu zu verwenden. Dabei konnte ed nicht fehlen, manche 
Herren mußten fi Überzeugen, daß es etwas ganz Anderes 
war, den Aderbau durch Freie, ald durch Hörige betreiben 
zu laffen. Der Unterfchied mußte ſich immer Harer in Vers 
beſſerung des Aderbaues und der Viehzucht beim Beforgen 
Durch freie Hände herausftellen, die für die Förderung des 
eigenen Wohlftandes gegen eine gewiffe Abgabe arbeiteten, 
als ſolche, die nur im Intereffe ihrer fie bloß fitternden Herr⸗ 
Schaft und ohne Ausficht auf Vortheil bei vermehrter Anftrens 
gung das Nothmendigfte nur verrichteten, um gerabe nur der 
Zuctruthe zu entgehen. 

Biele Leibeigne mußten ſich auc, wie fchon erwähnt 
wurde, durch die Flucht in die Städte und durch andere 
Mittel frei zu machen. Diefe Gelegenheit, Antheil an den: 
Vorrechten der Städte zu erlangen, bewog endlich auch ihre 
Herren, fie gelinder zu behandeln, um fie vom Entlaufen abs 
zuhalten, was denn für die noch übrigen Leibeignen von gu⸗ 
ten Folgen war. Der Auffdywung, dem die Künfte und Hands 
werfe in den Städten nahm, wodurd man Alles da leichter, 
beffer und wohlfeiler haben fonnte, ald von feinen Leibeignen, 
blieb auch nicht ohne Einwirkung auf mildere Bedingungen 
für ihre Loslaſſung. Außer diefen Urfachen der verminderten 
Leibeigenfhaft fehlt und noch eine der bedeutendften nachzus 
tragen, naͤmlich die Kreuzzuͤge. Die Koften, welche für ben 
Adel mit diefen Zügen verknüpft waren, nöthigten ihn, außer 
anderen Gegenftänden, auch feinen Xeibeignen die Freiheit zu 
verfaufen. Andere, deren Herren auf den heiligen Zügen den 
Tod gefunden hatten, benußten dieſe Gelegenheit, wo fie einer 
firengeren Aufficht entledigt waren, fid die Freiheit felbft 
zu verfchaffen, oder fie von den Erben zu erwerben. 


VL Bevöllerung. 


Die Bevoͤlkerung hatte fortwährend zugenommen, troß 
befien, daß die vielen Fehden, befonderd die blutigen Kriege 
unter Heinrich IV., der Drud der Leibeigenfchaft und das 
fiberhandnehmende Klofterwefen, die fchlechte Polizei, wodurch 
anftecfenden Krankheiten Thuͤr und Thor geöffnet war, ihr fo 
verderblich entgegen wirkten. Doch bemerfte man ein eigents 
Siches Steigern der Bevoͤllerung erft unter dem Kaifer Heins 
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rih V. ‚Die ſeitdem erfolgte. Aufnahme. des Ackerbaues, Ders 
mehrung der Handwerke, Auffhwung des Handels, der Wohl 
fand der Städte, bie verbefferten Sitten und polizeilichen 
Einrichtungen. . Alles dies.bewirkte die Vermehrung der Bes 
völferung, . obgleich auch jetzt noch viele zerſtoͤrende Gegenein⸗ 
wirkungen nicht fehlten. Daß auch die Verminderung der Leib⸗ 
eigenſchaft ihr guͤnſtig war, iſt oben erinnert worden, wir 
fuͤgen dazu noch die, von den wa. ben. Städten — 
ten Freiheiten. 


* 


vır Die Sitten. a 


Sm elften Sahrhundert findet man noch nicht, daß icgenb 
eine. ‚vortheilhafte, Yenderu ‚in. den Gitten der Deutſchen 
eingedrungen wäre. Wie h tie dag auch geſchehen koͤnnen? 
Alle die Uebel, welche einer ſi ttlichen Lebensweiſe und Denk⸗ 
art hindernd in den Weg traten, herrſchten noch gerade ſo 
als fruͤher. Wie weit war die Aufklaͤrung zuruͤck; wie ver⸗ 
dorben die Geiſtlichteit, wie ſehr die Koligion in einem tod⸗ 
ten Geremoniendienft verfunken; das: Fauftrecht-im Schwunge; 
die Erziehung vernachlaͤßigt, und mit voͤlliger Hintanſetzung 
alles . Geiftigen. und Sittlichen, bloß auf, die Ausbildung der 
förperlichen. Stärke. und. Friegerifchen. Gewandtheit berechnet ! 
Annäherung mit fremden Nationen, ald: den Franzofen und 
Italienern, Die wenigſtens in dem Aeußeren durch, einige Feins 
beit ſich auszeichneten, fand noch nicht anders. als in feindli- 
cher Weife ‚Statt, fo daß jene für fie ohne vortheilhaften 
Einfluß blieb. Franzöft jche Moden hatten indeffen ſchon Eins 
gang gefunden; Ein, deutfcher Abt Flagte bereits in der Mitte 
des elften Jahrhunderts, „daß die fchimpfliche franzöfifche Narr: 
heit fich einfchleiche, daß die Leute fich den Bart abnehnien 
ließen, und kurze verhungte Kleider trügen. Trunfenheit, Hang 
zur Schlägerei, Gefräßigfeit' wird den Deutfchen eben fo wie 
früher zur Laft gelegt; Das verberbliche Fauftrecht aber, deſ— 
fen wir oben; in einer eigenen NRubrif gedachten, das in kei— 
nem Lande ärger im’ Schwunge war; als: in Deutfchland, 
mußte nothwendigfter Weife: mehr als irgend etwas Anderes 
einen verderblichen Einfluß auf die Sitten der Deutfchen üben, 
= n bie Befehdungen, das Pluͤndern, Rauben, Morden 

—— ſo allgemein geweſen als im zwoͤlften und drei⸗ 
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zehnten Sabrhmberte, wo das Fauftrecht in allen deutſchen 
Sauen ſeine verderbliche Herrſchaft uͤbte. Ein Chroniſt *) 
ſagt unter Anderem: ——— Städte waren ihrer Biſchoͤfe bes 
raubt, Schanzen und Schlöffer an ungewoͤhnlichen Dertern er 
richtet, fehr viele Burgen zerftört, ganze Bezirke durch Raub, 
Mord und Brand verwuͤſtet, die Armen und Pilger unters 
druͤckt, Chriften und Chriftinnen auf eine barbarifche Weife 
zu Sklaven gemächt; denn weder ber Göttesfriede noch aits 
dere heilig beſchworne Verträge wurden beobachtet, und jeder: 
mann, ohne Unterfchied des Standes und Alters, hauf’te mit 
thierifcher Wuth. Daher fah man iberall verheerte Felder, 
Dörfer, Städte und ganze Gegenden in Eindden verwandelt, 
fo daß es den Geiftlichen an den nothwendigften Beduͤrfniſſen 
fehlte, und in mancher Kirche Fein N gehalten wers 
den konnte.“ 


Die Geiftlichen — waren nicht ſelten die Zielſcheibe 
der graͤulichſten Gewaltthaten, aber ſie waren es auch, die 
durch ihre unermuͤdlichen Eingriffe in die Rechte der weltlichen 
Staͤnde, durch ihre Haͤrte und Anmaßung den Haß ſo Vieler, 
oft der Angeſehenſten auf ſich zogen. Daß Solche aber in 
gewaltthaͤtigen Handlungen, ja in Grauſamkeiten gegen die 
Geiſtlichen ſich ausgezeichnet, iſt eben einer der bedeutendſten 
Belege fuͤr die Wildheit und Entſittlichung, die auch in den 
vornehmeren Ständen noch vorherrſchte. Wie viele hohe Geiſt⸗ 
liche, Biſchoͤfe und Aebte erlagen der Wuth ſolcher Vorneh— 
men, weniger durch offenen Angriff als durch feigen Mens 
chelmord! Nur wenige Beifpiele ald Beleg. 


Eberhard, Biſchof von Trier, wurde vom Grafen Konrad 
son Luxemburg Nachts aufgehoben und in ein Burgverließ 
geworfen; Kuno, fein Nachfolger wurde fogar vor einen fei- 
ter Dienſtmannen, einen Dietrich, von einem Felfen herabges 
ſtuͤrzt. In fpäterer Zeit ließ felbft der Herzog Konrad Yon 
Schwaben, nachheriger König, den Erzbifchöf Meginher vor 
Trier, der die päpitliche Bannbulle gegen ihn vollzog, auf 
feiner itaftenifchen Reife auflauern und ihm die Augen ausſte— 
chen. Eben fo wurde der Bifchof Konrad von Würzburg 


74) Chron, Ursp. ad an. 1116, ferner ad an. 1123 pı 2814 
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von einem Nitter Bode und einem Lehnsmann ermorbet. Der 
Meuchelmord des Erzbifchofs Engelbert von Köln, eines Gras 
fen von Berg, ift aus der bergifchen Gefchichte (Th. 1.) noch 
in Erinnerung. 


St die eben von und gegebene Schilderung bes fittlichen 
Zuftandes im deutfchen Baterlande abſcheuerweckend, fo fönnen 
wir jedoch eine etwas tröftlichere Nachweiſe vom breizehnten 
SSahrhundert geben. In diefem bemerkt man fchon eine nicht 
unbedeutende Verbeflerung in dem fittlichen Zuftande. Diefe 
bezog ſich jedoch mehr auf den Außeren Anftand im Bench 
men und Umgang, und überhaupt im Fortfchreiten der Cul⸗ 
tur, befonders im Technifchen. Die Kreuzzige, das Empors 
blühen der Städte, der weit fich erftredende Handel, mit dem 
dadurch verbreiteten Ueberfluß und Lurus, die freundlicheren 
Verhältniffe mit Italien, Alles Died trug zu einer Berfeine- 
rung der Sitten bei. In der Mitte des Volkes herrfchte jes 
Doch wie zuvor die alte Roheit, und diefe Fonnte felbft von 
dem größeren Theile des Adels auch fo lange nicht weichen, 
ald das Fauftredyt noch dauerte, Denn mit feinem Fortbes 
ftehen mußten auch Leibesftärfe und ritterliche Gewandtheit 
fernerhin über Alles gelten. Sa, als im innern Deutfchlande 
die Spaltungen und Zwiftigfeiten zwifchen den Päpften und 
den Kaifern uͤberhand nahmen, wie zur Zeit Friedrichs IL,, 
vor Allem aber in bem langen nterregnum, withete bas 
Fauſtrecht mehr ald je. Denn Died war bie Zeit, wo ber 
Nitter, felbft der beftgefinntefte, nur der Stärfe feiner Burs 
gen und der Tapferkeit feiner Kauft vertrauen fonnte, da 
weder Gefeß noch Richter galt, und war ein Urtheil erlaffen, 
ed vergebens bed Bollzuges harrte. Die Selbfthülfe artete 
fogar mehr noch als früher, wo fie in etwa wenigſtens durch 
das Faiferliche Anfehen in Schranfen gehalten wurde, in Ger 
walts und Raubthaten aller Art aus. 


Der obenerwähnte Chronift 79 macht unter Anderen ben 
Rittern in Schwaben mit dürren Worten den Vorwurf, „daß 
fie im Allgemeinen Straßenräuber feyen!” Um uns über 
Biefen Gegenftand nicht noch weitläuftiger auszulaffen, als 
oben ſchon gefchehen, jedoch um anderfeits nicht einen beſonders 


75) Uröberg ©. 326. 
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treffenden Beleg zu der eigentlichen Befchaffenheit dieſes Aus— 


wuchſes deutfiher Sitte jener Zeit vorzuenthaften, theilen wir. 


zum Schluß Einiges aus dem von Kaifer Friedrich IL. geftifz 
teten Landfrieden mit. Es lautet fo: „Welcher Sohn feis 
nen DBater von der Burg oder von feinem Gute treibt, der 
ihm mit Brand und Raub Schaden thut, ober fic zu feines 
Baters Feinden fchlägt, um deffen Ehre und Gut anzugreifen; 
wird er deſſen überführt, fo follen feines Eigenthums, feines 
Lehns und fahrenden Habes, das er von Vater und Mutter 
erbt, ewig verluftig feyn. Welcher Sohn feines Vaters Leib 
rettelt oder ihn freventlich angreift, mit Wunden oder Ge- 
fängniß, berfelbe fey ehr- und rechtlos ewiglich.“ 

Wie fehr Died Benehmen von den von und nachgewiefe- 
nen Pflichten eines Ritters abwich, bedarf feiner weitern Er: 
fäuterung. Es ift aber daraus zu entnehmen, daß die meiften 
Ritter es bloß dem Namen nad) waren, und. daß die ihnen 
durch den geleifteten Nittereid gewordenen Verpflichtungen im 
Sturme der rohen Leidenfchaften und allgemeinem Sitienver- 
derbniffe untergegangen waren. Auch waren die ewigen Kriege, 
Fehden und Zweifämpfe eben fo wenig geeignet als die fak 
fhen Begriffe von Ehre, die man bloß in den Sieg ber eis 
besftärfe feßt, eine Milderung in den Sitten zu bewirken. 
Menig günftigen Einfluß übten darauf felbft die Turniere, 
denn aud; hier entfchied ja nur Körperfraft und Gewandtheit, 
und, felbft der Umgang mit dem fanfteren andern Gefchlect 
blieb ohne Einwirkung, da die Damen auch nur ihre Gunft 
dem Sieger in den Waffen zollten. Trotz diefes Schattenges 
mäldes können wir gern Ausnahmen bei einer vieleicht nicht 
geringen Zahl, befonders in dem höheren Adel, der Fürften 
und Grafen annehmen, die doch immer der Früchte einer bef 
fern Erziehung durch eine feinere und fittlichere Bildung nicht 
ganz ermangelten, und daher nicht felten in ihrem häuslichen 
und Negentenleben Mufter von Liebe, Einigkeit, Treue und 
Firforge für das Wohl ihrer Unterthanen und anderer 
Tugenden abgaben. Doc; dürfen wir dies nur als Ausnahme 
von der Regel annehmen, fo möchte ed und vergoͤnnt ſeyn, 
diefe leßtere, infofern fie wirklich beftand, bloß in den bür- 
gerlihen Ständen anzunehmen. Die Urfache hiervon liegt in dem 
der ftillen, meift friedlichen Befchäftigung gewidmeten Leben, 

Knapp's Regenten: u. Bolfögeich. U. 6 
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das fie im engeren häuslichen Kreife führten. Shre Betriebs 
famfeit, ihr Handel, ihre Reifen ind Ausland, ihre Beftrebuns 
gen, ſich Kenntniffe aller Art zu erwerben, ihr innigered Anz 
fchließen an die Religion und Uebungen derfelben, mildertent 
ihre Sitten, und hielten fie mehr von den Handlungen der 
Roheit der anderen Stände ab. Der Mittelftand gewöhnte 
fih wegen der Natur und des Zweckes, der von ihm betries 
beiten Gewerbe an Fleiß, Sparfamfeit, Häuslichkeit, Ordnung 
und Puͤnktlichkeit. Das Friedliche, das bei den Bürgern vor: 
berrfchte, fchloß zwar das Kriegerifche nicht aus, aber die 
Waffen dienten gewöhnlich zur Unterhaltung und Uebung, 
zur Befeftigung ihrer Gefundheit, um bloß in den Zeiten der 
Noth davon Gebrauch zu machen. Die Handeldverbindungen 
mit dem Auslande, vorzugsmweife mit dem verfeinerten Italien 
und noch feineren Griechenland, wirkten nicht wenig vortheils 
haft auf die Sitten des Bürgerftandes ein; und verbreitete 
ſich gleich mit dem höheren Mohlftand in den Städten auch 
Liebe für Lurus und Glanz, fowie eine Befanntfchaft mit man 
chem bisher fremd gebliebenem Lafter, fo behauptete bis jetzt 
wenigftens noch das Erftere ein unbezweifeltes Uebergewidht. 


Auch in den niedern Volksſtaͤnden hätten ſich die vortheil 
haften Erfolge jener Zufammernwirfungen nicht ganz verläuge 
net, wäre nicht der rohe Gefchmad in diefer ganzen Periode 
zu vorherrfchend geblieben, da, wie wir bald näher zeigen 
werden, bie Kunftwerfe noch einen fehr tiefen Standpunkt 
einnahnten. 


VIIL Der Handel 6), 


Eine auffallende Erfcheinung in jener Zeit wäre es, wuͤßte 
man nicht wie viel die natürliche Thätigfeit, der angeborne 
Speculationggeift des Menſchen, fein Trieb nach Vervollkomm⸗ 
nung, vor Allem aber Neigung zu Gewinn und Sntereffe über 
ihn vermögen, daß troß allen Hinderniffen, ja troß den ge 
waltfamften Einwirkungen, der Handel auffam, daß er felbft 
unter der unruhigen und Friegerifchen Regierung ber Kaifer 





76) Die im I. Thl. 8. W. alles. Gefchichtliche Darftellung des Handels, 
ber Gewerbe und des Aderbaues von Guſtav von Guͤlich 2r Band, 
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Heinrih IV. und V. zu einer gewiffen Bluͤthe fich erhob. 
Uebrigens hatten es diefe Kaifer und felbft fchon die fächftfchen 
Dttone nicht an Unterftüßung des Handeld fehlen Iaffen. 
Heinrich IV. ließ es fich befonders angelegen feyn, den Hans 
del zu heben. Er that es hauptfächlich in der Abficht, die 
Städte an feine Sache zu feſſeln, was ihm auch vollfommen 
gelang, denn in feinen vielen Kriegen und Bedrängniffen was 
ren die Städte ununterbrochen feine treueiten und müglichiten 
Berbiindete. Außer den Nheinftidten trieben um dieſe Zeit 
Hamburg und Bremen den Handel, vor Allem aber die wen 
difhen Städte an der Oſtſee. Dem Handel hatte früher, 
befonders bei den Deutfchen, ihr Vorurtheil gefchadet, daß 
bloß Krieg und Jagd des Freigebornen Beitimmung fey, der 
Handel ſich aber nicht für fie gezieme. Al nun aber die 
Kaufleute und Handwerker frei erflärt wurden und dis Buͤr— 
gerthum fich ehrenvoll entwicelte, verfchwand jenes Borurtheil 
nach und nad). Der innere Handel befand ſich jedoch, auch jetzt 
noch groößtentheild in.den Händen der Lombarden und Juden. 
Darum fand fi eine fo große Menge Juden in den Rhein? 
und Mainftädten vor. Der von ihnen durch diefen Handel 
erworbene Reichthum, erwecte jene Eiferfucht bei dem Bolfe, 
welche, verbunden mit Fanatismus, fo vielen Taufenden den 
Untergang brachte. Gelegentlich des erften Kreuzzuges wurs 
den bloß in Mainz bei 900 Juden erjchlagen. Auch in 
Koͤln und Worms wurde eine Menge diefer Unglüdlichen er? 
mordet. Die Kaifer befchütsten zwar die Juden um der voıt 
ihnen bezogenen Abgaben und Darlehen willen, aber diefer 
Schuß war nicht immer aufrichtig oder mächtig genug, um 
fie vor Tod oder Mißhandlung und Beraubung zu ficdyern. 


Hatte der Handel unter den fränfifchen Kaifern zugenom- 
men, fo erreichte er feinen Höhepunkt unter den Katfern aus 
dem hohenftaufifchen Haufe, alfo in der eigentlichen goldenen 
Zeit des Fauftrehts. Da diefes ihm nur hinderlich ſeyn 
konnte, ſo moͤgen dagegen die ungewoͤhnliche Erſchuͤtterung 
jener Zeit und die Noth, wegen des Mangels atı Produrten 
vom Norden für den Unterhalt der fo jehr zimehmenden Bes 
voͤlkerung, den Speculationsgeit Mancher befonderd belebt 
und ihre Thätigfeit ungewöhnlich angefpornt haben, endlich 
die Eröffnung weit ausgedehnter Bekanntfchaften m Berbin- 
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dungen durch die Kreuzzuͤge zur Kenntniß vieler neuen Sans 
delszweige geführt haben 7°). Wie fich das Anfehen des Handel 
ftandes immer mehr.hob, und der Handel feine Früchte von Bil 
dung und Wohlftand aller Art über ihn ergoß, jo mußte um fo 
mehr auch diefer Mittelftand, der ſich in gleicher Entfernung 
von der obern und niederen Klaffen hielt, gewinnen Außers 
dem veranlaßten die Krenzziige auch dadurch einen ausgedehnt: 
teren Handel, daß die Serbeifchaffung ihrer Lebens: und 
Kriegsbeduͤrfniſſe und ihren Transport ungewoͤhnliche Mittel 
erheiſchten. Bardowyk war um dieſe Zeit noch immer ein 
reicher Handelsort, Luͤbeck machte ihm aber den Rang ſtreitig, 
indem ſich dahin mit dem Schluſſe des zwoͤlften Jahrhunderts 
der meiſte Handel zog 75). Die drei Städte, Luͤbeck, Ham⸗ 
burg und Bremen waren außer Wisby und Schleswig die 
Hauptniederlagen zwiſchen dem Norden und den Laͤndern des 
Weſten und Suͤden. Aus Italien bezogen ſie Spezereien, 
Seide, Baumwolle und Zucker, meiſtens von und über Aegyp⸗ 
ten. Die vorzüglichiten deutfchen Producte waren Silber, 
Blei, Duedfilber, Eifen, Tuch, Leinwand, Holz, Pech und 
andere Schiffsmaterialien. 


Im inneren Weſtphalen hob ſich ganz beſonders der Hans 
del; die Städte Münfter, Osnabrüd, Dortmund, vor allem 
aber Soeſt, verfehrten nicht nur mit näher gelegenen Gegen: 
den, fondern auch mit den entfernteften Laͤndern. Soeſt um 
terhielt 3. B. einen bedeutenden Handel mit England und 
felöft mit dem Nordoften. Osnabrück handelte mit Leinwand 
nach Italien, Sferlohn feßte bereits feine Metallwaaren ab 
bis nach Konftantinopel Ä 


77) Heeren, über bie Folgen ber Kreuzzüge ©, 63 fagt: „Hier war es, 
wo ben Kreusfahrern eine neue Welt fich öffnete, eine Welt, die fie 
anftaunten, aber fie nicht faßten. Welche Hauptftädt des Abendlans 
des (Rom und Stalien hatten nur wenige gefehen) — hätte mit der 
des Orients Vergleihung aushalten können? Jene Pracht der Kir: 
den und Paläfte, jene Menge der Kunftwerke, aus der halben Welt 
sufammengefchleppt, jener Reichthum an Geräthfchaften, jener Anblick 
der Schäge Afiens, die hier aufgehäuft Tagen, waren wol gefchickt, 
jene Empfindung zu erregen!” 

7) Bardowik unterlag fpäter ganz, da es Heinrich der Loͤwe zerftörte, 

- viele Einwohner dieſer Stadt ließen _fich jegt in Lübec nieder. 
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Bon der Befchaffenheit des oberländifchen Handels finden 
ſich wenig Nachrichten vor, doch der berühmte deutfche Bund, 
die große Menge Schiffe, die den Rhein auf und nieder fegels 
ten, die vielen Rheinzoͤlle zeugten für große Lebhaftigfeit des 
oberdeutfchen Handels. Am Rhein waren Köln, Mainz und 
Speyer große Stapelftädte Die Frankfurter Herbſtmeſſe 
hatte damals ſchon einen großen Ruf. 


Wir fommen nun auf eine der wichtigften Erfcheinungen Hanfe. 
in der deutfchen politifchens und mercantilen Welt zu fprechen, 
auf Die deutſche Hanfe, oder ben bentichen Städtebund für 
den Handel 7), 


Der blühende Handel, der Daraus hervorquillende Wohl 
fand der Städte, das Streben nach Unabhängigkeit und der 
aus dem Bewußtfeyn ihrer Selbitftändigfeit entfpringende Stolz 
brachten die Städte in eine Art von oft fehroffer Oppofition 
mit den Fürften, die ihren Wohlitand beneideten und fie dars 
um zu beeinträchtigen, jede Gelegenheit benußten. Die Städte 
litten aber hauptfächlich durch die Näubereien zu Land und 
Eee, fo daß die einzelnen Kaufleute beinah von allen größer 
ren Handeldunternehmungen abjtehen mußten. Macten Kaufe 
leute eine Reife, fo mußten fie ſich mit eigenem Gefolge für 
Ken. Dies Recht verlpren fie aber in der Mitte des dreizehns 
ten Ssahrhunderts. Denn die Landesherren fprachen dad Ges 
leitsrecht für fi an und bezogen dafuͤr einträgliche Gebühren, 
ohne ihnen oft den genügenden Schuß zu gewähren, 


Aber diefe Mipftände bewogen einzelne Kaufleute und 
fpäter ganze Städte Niederdeutſchlands ſich in einen Bund 
zu vereinigen, um durch ihre vereinigten Kräfte den Zweck eines 
fräftigeren Schußes bei ihren Handelsunternehmungen zu ers 
reichen, den fie im einzelnen nicht zu erreichen vermochten, 
Eine ſolche Handelsverbindung zu Waffer und Land nannte 
man Hanfe und die dazu gehörigen Städte, Hanfeftädte ®), 





19) Hauptwerk G. Sartorius, Freiherr von Waltershaufen urkundliche 
Gefhichte des Urfprungs ber deutfchen Hanſe. Derausgegeben von 
Zappe. 2 Bände. v. Gülich alleg. W. und Filcher. 

80) Anfänglich waren ſolche Wereine bloß Privatverbindungen der Kauf: 
leute einzelner oder mehrer Städte, Als nachher die Staͤdte fi nach 


1241 
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Aus dieſer Hanſe entlehnte die große deutſche Hanſe ihren 
Urſprung, indem die Städte Hamburg und Luͤbeck ein foͤrm⸗ 
liches Buͤndniß unter fich fehloffen, mit der Tendenz gemein- 
famer bewaffneter Beſchuͤtzung ihres Handeld gegen alle Räus 


berei zu Land und Gee, und zur Aufrechthaltung ihrer Hans 


delöfreiheit und Gerechtsſame, welches Bündni nad) einigen 
Fahren erneuert und verlängert wurde. 


Um den Zweck ihres Bundes zu erreichen, brachten dieſe 
Städte eine bedeutende Macht auf die Beine, zerftörten Die 
Raubnefter, rüfteten eine Flotte aus und zogen gegen bie 
Kaperichiffe im Meere und in den Strömen zu Felde. Da 
nicht bloß die niederdeutfchen Städte das Beduͤrfniß eines 
folchen gemeinfamen Schußed gegen die Näubereien und Plak— 


-fereien fühlten, fo konnte es nicht fehlen, e8 mußten bald 


Städte in und außerhalb Deutfchlands der großen deutfchen 
Hanfe beitreten. Im Jahr 1364 beitand der Bund aus 77 
Städten. Lübef war von Anfang das Haupt der Hanfe, den 
Namen Hanfe trifft man feit 1260 in Urfunden, wo der erite 
Sonvent in Luͤbeck gehalten wurde. Aus Niederrheinland und 
Meftphalen gehörte zu der Hanfe: Osnabruͤck, Miünfter, Coͤs—⸗ 
feld, Dortmund, Soeſt, Wefel, Duisburg, Köln. Die Städte 
zufammen waren in vier Quartire eingetheilt, in das weft 
phälifche, dem Köln vorftand, fächftfche, wendifche und preu- 
ßiſche. 


und nach der Hanſemanniſchen Genoſſenſchaft annahmen, geſtaltete 
ſich durch die Wechſelwirkung, in welche dadurch beide Elemente zu 
einander traten, das Gebaͤude d. Hanſe. 

Jahrbuͤcher der Wiſſenſch. Kritik. Auguſtheft 1831. Sartorius in 
feinem alleg. W. Th. J. ©. 51, 54, 71 u. ſ. w. Th. II. S. 125 
heißt es: Ueber die Entſtehung der Hanſe herrſchen verſchiedene Mei— 
nungen; von Einigen wird angenommen, daß fie ſchon im zwoͤlften 
Zahrhundert beftanden habe, von Andern, daß fie erft durch das Buͤnd— 
niß, welches die Städte Kübel und Hamburg, um fich gegen die Räu: 
bereien des Adels in ihrer Nachbarfchaft zu fchügen, im Jahre 1241 
errichteten, der Grund zu der Verbindung der niederbeutfchen Städte, 
welche erft in den fpäteren Zeiten mit dem Namen der Hanfe bezeich- 
net wurde, gelegt worben fey. Gewiß ift, daß viele Verbindung erft 
im 14. Sahrhundert große Bedeutung erlangte. Man gibt die Zahl 
der in biefem und dem folgenden Zahrhundert zu dem Bunde gehoͤ— 
venden Städte auf fünf und fibzig an. 
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Der rheinifche Städtebund entftand gleich nach dem erften 
Zufammentrefen einiger norddeutfchen Städte zur Hanſe. Der 
Zwed dieſes Bundes war weit befchränfter in feinem Plane, 
doch ebenfalls auf die Behauptung des Landfriedens, die Si— 
cherheit des Handels zu Waffer und zu Land und auf die Ab» 
fhaffung der neuangelegten Rheinzoͤlle gerichtet. Diefer Bund, 
anfangs ftarf und furchtbar, erhob fich jedoch weder zu der Macht 
und Dauer, noch zu der Berühmtheit der deutſchen Hanfe, 


IX. Handwerfe und Künfte, 


Jemehr die Städte emporfamen, jemehr man durch die 
Reifen ind Ausland und die Verbindung mit demfelben Ger 
genftände des fremden Lurus und der Kunft kennen lernte, 
wuchs auch die Nachfrage bei den einheimifchen Handwerkern 
and Kiünftlern nad) Segenftänden ähnlicher Art. Als Folge 
davon hob ſich auch bei ihnen der Eifer um fo mehr, als ih: 
nen in den Städten fo viel Borfchub durch Vorrechte aller 
Art, wie wir bereits. wiffen, in ihner Thaͤtigkeit geleifter 
wurde. Als fie. endlich durch Heinrich V. des Bürgerrechte 
fähig wurden, und ihnen die Laft des Budtheild abgenommen 
wurde, fo daß fie von jebt an des Lohnes ihrer Betriebfame 
keit fiir ihre Erben ficher waren, und es nicht mehr einem 
habſuͤchtigen Herrn oder deffen noch habfüchtigeren Erben zu 
überliefern nothwendig hatten, fo wurden fie außerdem auch 
zum erften Mal des Gefühles der Ehre theilhaft, fo daß 
fie num auch für diefe ihre phyfifchen und geiftigen Kräfte in 
Bewegung feßten, was mehr wie Alles geeignet war, ihren 
Arbeiten den Stempel einer höheren Vervollfommmung aufzız 
drücken. Befonders.die Tuchmweber, die MWollenmanufafturen 
fingen an aus den Niederlanden, ihrem Sige feit Jahrhun—⸗ 
derten, fich nach den niederrheinifch- weftphälifchen Städten zu 
verbreiten. Soeſt, Lennep, Aachen, Osnabruͤck u. a. m. ver 
dankten Diefer und den damit verbundenen Induſtriezweige Die 
Zunahme ihres Wohlftandes. Sn der Färberei wollte es nod) 
nicht befonders gehen, worin die Engländer ein unbezweifel⸗ 
ted Uebergewicht hatten. Die Metallarbeiten wurden nicht 
minder einheimifch und fliegen in dem Berhältniffe immer 
mehr, als fich die Bergwerke in Sachſen, Böhmen und in 
anderen Gegenden aufthaten. In der Baufunft hatte man 
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fchon folche Kortfchritte gemacht, daß man italienifche Gebäus 
de nachzuahmen bemüht war. Doc; befand ſich die einheimi- 
ſche Baukunſt eigentlich noch im Alter der Kindheit. 


Mit den fchönen Kinften waren die Deutfchen im Ans 
fange des zwölften Jahrhunderts, beinah noc völlig unbes 
kannt. Bildhauerei und Malerei trieb man kaum in den er 
fen und gröbften Anfängen. In den mechanischen Künften 
war man noch fehr zurück und machte darin langfame Fort— 
fohritte. Mangel an Geſchmack war die Hauptfranfheit, an 
der died Zeitalter noch litt. Zeichen der Noheit, des Ueber— 
triebenen, des Wunderbaren und Abenteuerlichen, find das 
charafteriftifche Zeichen beinah aller Producte der Kunft und 
des Mited. An guten Muftern fehlte es noch, nach denen 
man fich hätte bilden fönnen, der eigene Erfindungsgeift war 
noch fchwäac und ohne Grundftoff in fich felbit, um etwas 
Befferes zu liefern, ald mit dem Gepraͤge des rohen Zeitalters, 


X. Wiſſenſchaften. 


Die Wiſſenſchaften, um deren Förderung ſich Kaiſer Heins 
rich III, unverfennbare Verdienfte erworben hatte, befanden 
fich fortwährend in den Händen der Mönche und Geiftlichen. 
Für den Laien waren fie noc, ein verfchloffenes Heiligthum. 
Troß dieſem hätte die Gelehrfamfeit verhältnißmäßige Forts 
fchritte gemacht, aber ftatt deffen machte fie unvermuthet eine 
rüfgängige Bewegung, und daran waren die fogenannten 
Scholaftiter Schuld, deren Zeitalter in der zweiten Hälfte 
des zwoͤlften Sahrhunderts feinen Anfang nimmt. Es waren 
aus den Schulen der Araber in Spanien einige Schriften bes 
Ariftoteles nach Frankreich und von bier aus nach Deutfch- 
land gefommen. Dadurch legte man. fich auf die Dialectif, 
als den Kern aller Weisheit, ald die einzige Wiffenfchaft, des 
ren man bebürfe. Die Folge hiervon war natürlich der Ver— 
fall der übrigen Wiffenfchaften. Die Dialectif, ein elendes 
Gewebe unnüger und unbedeutender Spigfindigfeiten, herrfchte 
auf allen höheren und niederen. Schulen, weßhalb man die 
damalige Philofophie die cholaftifche nannte. Peter Abilard 
war im 12. J. das Haupt diefer Philofophie. Der Bifchof 
Dtto von Freifingen war einer der erften, der die Deutfchen 
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mit den topifchen und analiftifchen Werfen des Ariftoteles bes 
kannt machte. 


War dad Auffommen diefer Studienrichtung ein bebeus 
tendes Hinderniß im PVoranfchreiten des Wiffenswerthen, fo 
war nod) ein viel größeres die finftere Politif der Paͤpſte, 
die in der Abficht die Laien von allen Nachdenfen über Ge 
genftände der Religion abzuhalten, ihnen auch die Pforte 
jeder Dahin führenden Wiffenfchaft überhaupt verfchloffen hiel- 
ten. Nur wenige Laien befaßten ſich daher noch mit dem 
Studium. Die fohlechte Befchaffenheit der fchofaftifchen Phiz 
Iofophie war der Berfinfterung fehr förderlich, und die Theo— 
Iogie blieb mit allen ihren Auswüchfen behaftet. Die Mathes 
matif, Aftronomie, Arzneifunde und ihre Hülfswiffenfchaften 
fanden einige Forderung darin, weil manche Gelehrte der 
Dispute der Scholaften uͤberdruͤſſig, nach Spanien gingen 
und fich bei den Arabern auf das Studium jener Wiffenfchafz 
ten legten. Die Aftrologie uͤberfluͤgelte aber bald die Aſtro— 
nomie, Friedrich II. war erfterer fehr ergeben. Bon der Erdbe— 
fhreibung wußte man nichts, ald was man in Ptolemeus Werke 
fand. Die Gefchichte war wie früher, noch nichts als eine 
trocene Chronif. Im Lüttich und Trier gab es berühmte 
Hochſchulen; Die Lehrfächer waren in Theologie, Jurisprudenz, 
Medicin und Philofophie eingetheilt. Aber nur einige dieſer 
Wiſſenſchaften wurden gewöhnlich auf einer Hochfchule gelehrt. 
Weil die pariſer Hochfchule fich als die erfte Über jene ſaͤmmt— 
lichen Wiffenfchaften verbreitete, fo war fie von dieſem Stu— 
dium Univerfale, die erfte Univerfität Diefem Namen nad). 


Unter den Gelehrten jener Periode, nennen wir nur zwei, 
die und fpecieller als Landsleute intereffiren, den Abt von 
Corvey und Stable Wibald, den Abt Rudolph von Duyk, 
ben fölnifchen Mönch Gottfried und die beiden beſonders bes 
rühmten, den Bifchof zu Regensburg, Albertus Magnus und 
Thomas von Aquino. Wibald war einer der größten Maͤn— 
ner feine Sahrhunderts, ein gleich großer Gelehrter und 
Staatsmann, Er ift der Stifter jener berühmt gewordenen 
Bicherfammlung zu Gorvey, aus benen die fünf erften Buͤ— 
her der Annalen des Tacitus zuerft wieder ang Licht traten. 
Rudolyh von Deus war der berühmtefte Schriftausleger feiner 


ö— — — — — — —— 


99 Erſte Abtheilung. Erfter Abſchnitt. 


Zeit, ein Mann von gefundem Urtheil und Kraft. In gegert- 
wärtige Verivde fallen auch die fchwäbifchen Dichter. Die 
Nitterzeit und die Heldenthaten der Hohenftaufen waren gleich 
geeignet, den Dichtergeift anzuregen. Die Züge. und Aben— 
thener der minnedürftigen Ritter, die Turniere boten genit= 
genden Stoff dazu dar. Die Kreuzzuͤge mit ihren wundervol⸗ 
fen Ereigniffen, Entdeckungen, neuen Anfichten und Kennt— 
niffe aller Art, Alles Died erwecte eine neue Welt mit neuer 
Bedürfniffen, Sitten und Gefühlen. Dazu fam der Geift der 
Nitterfchaft, der zu Fühnen und abentheuerlichen Zügen und 
Unternehmungen antrieb, ein ihm eigenthuͤmliches Gefühl der 
Ehre und romantifchen Liebe, auch die Gallanterie vereinigte 
ſich mit Andacht, und eine rohe Tapferkeit drücdte Dem wieder 
ein befonderes Gepraͤge auf. Der Ton zu der hieraus ents 
fprungenen Dichtfunft erflang der Provence und den Pros 
vencaldichtern, den fogenannten Troubadouren, jenen berühmten 
Sängern von ritterlichen Großthaten und verliebten Aben— 
theuern. Als man mit ihnen in Deutfchland befannt wurde, 
ahmte man ihr Beifpiel nad) und wir hatten — unfere Minnes 
dichter. Shren Namen: fchwäbifche Dichter, führen fie von 
der Periode der fchmäbifchen Kaifer (von 1180 big Mitte d. 
13. 3) da die Hohenftaufen ihnen den meisten Stoff zu 
ihren Dichtungen gegeben hatten. Die höchite Bluͤthe hat— 
ten diefe Minnefänger unter Friedrich II, erlangt, nıd) dem 
Ausgange der Hohenftaufen verfielen fie wieder. Die ſechs 
berühmten Minnefänger am. Hofe des Landgrafen Hermann 
von Thüringen und ihre poetifche Wettftreite gehören dieſem 
Zeitraume an. 

Nicht bloß Lieder und Eyrifche Gefänge erffangen, fundern - 
auch in großen erzählenden Werfen brachte die Dichtung Die 
Geftalt des ritterlichen Lebens felber zur Anfchauung. Unter 
diefen ift Feind berühmter ald das Lied der Niebelungen. Das 
Lied, deffen Inhalt den Zeiten entnommen ift, wo Burgunder 
am Oberrhein wohnten und Hunnen in Panonien herrſchten, 
das erft in den falifchen und hohenftaufifchen Zeiten ausge— 
bildete ritterliche Dienft- und BafallenWefen und überhaupt 
den ganzen Hof» und Kriegsftaat der Könige und Fürften 
des zwoͤlften und dreizehnten Sahrhunderts. Allen diefen Ges 
dichten fehlte die Elaffifche Vollendung. Geſchichtſchreiber. 
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Dieſe hatten bloß in den geiſtl. Stiften und Kloͤſtern ihren Sitz 
aufgeſchlagen, leider wurden ihre Werke aber nicht wie jene 
in deutſcher, ſondern in lateiniſcher Sprache geſchrieben. 


xl Ackerbau. 


Der Ackerbau war mit der Zunahme der Bevoͤlkerung 
und Abnahme der Leibeigenſchaft ſehr gefoͤrdert. Mit dem 
guͤnſtigen Erfolge deſſelben ſtieg auch die Achtung für denſel— 
ben, noch mehr ftieg diefe, ald die Dentfchen nach und nad) 
das Vorurtheil verloren, ald fey er eine unwuͤrdige Befchäfti- 
gung für freie Leute. Allein die Regierung erhob denfelben 
auch durch Gefeße. Friedrich IT, zeigte ſich auch in feiner 
Fürforge für den Aderbau und in feinen Bemühungen für 
feine Aufhülfe ald einen weifen Negenten. Er verorditete 


1220, daß die Adersfeute, fie mögen zu Haufe feyn oder auf 


dem Felde arbeiten, überall Sicherheit finden, wer ihnen Scha— 
den zufüge oder etwas nahme, folfe es doppelt erfegen und 
außerdem für feine Frevelthat hart beftraft werden. Da 
Sie Flanderer, Holländer, Seeländer fich vorzüglich auf den 
Landbau legten und viele Kenntniffe darin erwarben, fo wur: 
den fie haufig nach Niederdeutfchland berufen, befonderd in 
die Gegenden von Bremen, Holftein u. f. w. 


Die Mönche erwarben fich große Verdienfte um den beſ— 
fern Betrieb der Landwirthſchaft. Sie verwandelten viel 
wuͤſtes Land in urbare Bezirke, zu welchem Behufe fie fid) in 
der Regel mwalddichtes Land fchenfen ließen. 


Auch die Viehzucht machte Fortfchritte. Die Schafe wur⸗ 
den nicht bloß mehr wegen des Fleifches fondern der Wolle, 
wonach eine große Nachfrage entitanden, gehalten. Man 
fuchte hie und da die Racen durch Einführung fremder Bode 
zu verbeſſern. Der Hornviehs und Pferdezucht ward mehr 
Yufmerffamfeit gewidmet. Die Schweinezucht in Weftphalen 


war fchon ausgezeichnet, und die weitwhälifchen Sehintken wur⸗ 
den auswaͤrts ſtark geſucht. 


XII. Kirchenthum. 


Acker⸗ 
bau. 


Die Macht des Elerus, unter den Ottonen fo ſehr geſtie⸗ Clerus. 


gen, ſchien keines Zuwachſes mehr faͤhig, und doch finden wir 
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fie unter den fräntifchen Kaifern, befonders unter Heinrich IV. 
und V. wo moͤglich noch mehr in Flor. Ihre Macht bei Hof, 
und ihr Einfluß auf die Neichgangelegenheiten begründeten 
ſich in der langen Minderjährigfeit des Erfterern, Die den 
Biſchoͤfen von Köln, Mainz und Bremen alle Reichsangeles 
genheiten überlieferte. Die Bifchöfe, neben diefer Macht noch 
im Beſitze großer Reichthuͤmer, hatten allmälig die völlige 
Gerichtsbarkeit auf all ihren Gütern errungen, außerdem eine 
Menge Regalien, fo daß fie den weltlichen Fürften wenigiteng 
an Macıt gleich, durch ihre geiftliche als Gehuͤlfin in ihren 
Planen bald weit über ihnen ftanden. Die Wahlfreiheit ſchien 
ihnen endlich den Weg zur völligen Unabhängigkeit zu bahnen, 
Allein hatten fie fich nad) langem und hartem Kampf von der 
weltlichen Oberherrſchaft losgerungen, fo gemannen fie Dies- 
mal nichts dabei, denn fie fielen unter die weit unbefchränfs 
tere des Papſtes. Diefer konnte fie aber nicht fo wie die 
Könige ſchuͤtzen, wenn fie von weltlichen Fürften gedrängt 
wurden, Die jeßt nicht felten ihre Macht auf Koften der Bir 
fchöfe und Aebte erweiterten. Sie hielten ſich dagegen durch 
die Gewalt ihrer geiftlichen Würde noch fehr, und davon 
war befonders für ihr Sntereffe das Gewicht, das ihnen die 
Ercommunicationen einräumten, wovon fie einen oft erfpriegliz 
chen Gebraud) gegen das Fauftrecht machten. Da fie aber 
diefen Gebrauch, bald übertrieben, fo fanf auch die Furcht vor 
den Ercommunicationen um fo mehr, da fie fo gut dazu wie 
der Papft berechtigt waren. Um den immer mehr finfenden 
Bannfprüchen wieder aufzuhelfen, fügten ihnen die Paͤbſte die 
Interdicte bei, Wurden diefe erfannt, fo durfte im ganzen 
Lande oder in einer Stadt fein Gottesdienft mehr gehalten 
werden, fämmtliche Kirchen waren gefchloffen, alle Glocken 
verftummt, feine Saframente wurden gereicht, die Toden for 
gar blieben unbeerdigt Liegen. Welche furchtbare Strafmittel 
folche Snterdicte waren, bedarf feiner befonderen Bemerfung 
und fie find um fo mehr felbftredend, als fie oft Monate lang, 
‚ manchmal ein ganzes Jahr dauerten, 


Pipfte: Der berühmte Hildebrand, ald Papft Gregor VIT., hatte 
das Papftthum auf feinen Genit erhoben. Sein großer Geiit, 
aber auch die Zeitumftände, machten ihn zum eigentlichen Ber 
grü,sder der im Mittelalter fo furchtbar gewordenen geiftfichen 
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Hierarchie, In einem Zeitraume von meniger als zwanzig 
Sahren hatte er das unter Heinrich II. Faum im Grundftein 
vorhandene Gebäude unter Heinrich IV. ſchon in feiner ganz 
zen Höhe vollendet. Erfterer Kaifer ſetzte noch die Päpfte 
ab und gebot, wen er wollte, zu wählen, und fein Papft 
durfte ohne feine Einwilligung und Beftätigung geweiht wers 
den. Unter Heinrich IV. lud der Papft. bereitd den König 
vor feinen Nichterftuhl, that ihn in Bann und entſetzte ihn 
fogar der Regierung. Gregor erflärte unummwunden feine 
Gewalt für höher ald die der Könige und Kaifer. Gregor 
einer Seit der Stifter diefer päpftlichen Gewalt, ſchadete 
ihr jedoch wieder anderer Seits durch den unmäßigen Stolg 
und die Anmaßung mit der er fie mißbrauchte. Seine ſchimpf—⸗ 
liche Behandlung Heinrichs IV, in Ganoffa hatte ihm viele 
Anhänger unter den Bifchdfen und Aebten ehtzogen. Die 
Gefchichte zeigt, wie nach dem Abfterben diefes großen Pay: 
ftes fchen ihr Anfehen wieder fo viel gefunfen war, daß Heins 
rich V. e8 wagen durfte, den Papſt Pafchalis II. mitten in 
der Petrusfirche zu verhaften. Allein diefes Fallen war nur 
momentan; und hing in ben foäteren Zeiten von dem 
mehr oder weniger Geift, Freiheit und Mäßigung ab, womit 
einer der nachfolgende Päbfte die von Gregor gewobenen und 
befeftigten Zügel zu führen verftand. Sein Syſtem blieb 
und wurde ftet3 auch weiter ausgebildet. Alexander III. that 
den kraͤftigſten und ſtolzeſten deutfchen Kaifer, Friedricd Bar: 
baroffa mehrmalen in Bann und brachte ed dahin, daß Der 
für den rechtmäßigen Papft gehalten werden follte, den ihrer 
2/; gewählt hätten. Innozens III, einer der despotiſchten 
Oberhirten der römifchen Kirche, hob die Faiferliche Gewalt 
it Rom und deffen Gebiete ganz auf. In den Kronftreitigs 
feiten Philipps von Schwaben und Otto's IV. ſprach er mit 
einer merkwürdigen Unverfchäntheit das Nichteramt zwiſchen 
ihnen an. Sechzig Jahre fpäter ordnete Papft Urban IV., ihn 
in der Anmaßung noch übertreffend, bei denfelben Streitig— 
feiten zwifchen Richard von Kornwallid und Alphons von 
Kaftilien, ein foͤrmliches gerichtliched Verfahren Uber eines 
Jeden Anfprüche auf die Krone an. Clemens IV., fein 
Nadıfolger, verfolgte die von ihm eingefchlagene Bahn. Gleis 
he Schritte, wie im Auffleigen in der weltlichen Macht, 
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hielten die Päpfte in der geiftlichen. Sie errangen unter 
Heinrich IV. und V. den Stiften eine völlige, von den Katz 


fern unabhängige Wahlfreiheit, um ſich derfelben nachher 
felbft anzumaßen, wodurch die Geiftlichen mehr verloren als 
gewannen. Mit den Kaifern ließ ſich manchmal unterhans 
deln, den Päpften jedoch mußten fie ftets blinden Gehorfant 
feiften, entweder Den wählen den fie wollten oder ihre Wahl 
cafjiren laſſen. 


Vor dem breizehnten Sahrhunderte mußte der nengewählte 
oder poftulirte Bifchof die Beftätigung wie die Weihe von 
feinem Metropolitan fuchen. Beide, die Weihe und die Be 
ftätigung waren nie von einander getrennt, dann nannte fich 
der Neugemwählte, Bifchof, vorher hieß er nur ermwählter 
oder poftulirter Bifchof. Bald fingen fie aber an, die Weihe 
zu verfchieben, was leicht anging, da die meiften ihre Weihe 
bifchöfe oder Vicarien hatten, doch fuchten fie noch bei ihren 
Erzbifchöfen um die Konfirmation nad. So gefchah ed, daß 
die Sonftrmation von der Weihe getrennt wurde. Dies gab der 
Päpften Gelegenheit, fich die Beftätigung der Bifchöfe zuzus 
eignen, und bald wandten fich die Bifchöfe bloß und Directe 
an fie. Einen Hauptzuwachs in ihrem geiitlichen Anfehen, 
und eine Verminderung in dem ihrigen die Bifchöfe, erlangten 
die Päpfte, daß fie nicht bloß Sachen von Wichtigkeit, fonz 
dern auch einfache Disciplinarfachen als Appellationen an 
ſich nach Rom zogen. Sn derfelben Weife ging ed mit beit 
Erecutionen in Klofterfachen, wodurch einzelne Perfonen, fo 
wie ganze Klöfter und Stifte der Gerichtsbarfeit der Biſchoͤfe 
entzogen wurden, und mit den Dispenfen. Innozens II. war 
der Erfte, der feine Machtvollfommenheit in Dispenfen aus— 
ſprach. Er war es, der bereit3 dem Kaifer Otto IV. die 
Dispenfation zu feiner Bermälung mit der hinterfaffenen Toch- 
ter feines Gegners Philipps von Schwaben, wegen Verwandt- 
[haft im vierten Grad ertheiltee Die Bifchöfe verloren aug 
ihrer Gerichtöbarfeit audy nod eine Menge Geiftliche, die an 
den Höfen der Fürften, auf den Burgen und Raubfchlöffern 
als Kaplane, Burgpfaffen fich aufhielten. 


Jemehr e8 den Päpften gelang, in ihrer Macht fich zu 


vechte. erheben, mußte der Faiferliche Einfluß bei geiftlichen Angeles 
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genheiten finfen. Mit dem Snveftiturfrieg, ben Gregor VII. mit 
Heinrich IV., mit deffen Vater Heinrich III, er begonnen, 
fortfuͤhrte, ſank das Faiferliche Anfehen, durch den Berluft 
eines der wichtigften Nechte, nämlich der Vergebung der Bis⸗ 
thuͤmer und Abtheien in Deutfchland durch die oben erwähnte 
Einführung der freien Wahlen und Gonfecrationen. Damals 


war aber den Kaifern noch durch; das wormfer Goncordat 


das Recht verblieben, daß die Wahlen in ihrer Gegenwart 
gefchehen mußten. Unter Lothar IT. wurde ihnen auch Dies 
Recht ſchon flreitig gemacht, mit dem Nechte der Belehnung 
mit dem Scepter der Güter folcher Bisthimer und Abteien, 
wenn fie im Umfange des beutfchen Neiches lagen, ging es 
auch nicht beffer. Dies war für den Kaifer der Verluft eines 
großen Rechtes, denn hatte der Kaifer einem Gewählten bie 
Belchnung verfagt, fo konnte diefer auch die Gonfecration 
nicht erhalten, und umgefehrt, man war alfo immer gendthigt 
bei den Wahlen die Wuͤnſche des Kaifers zu beruͤckſichtigen. 
Hatte aber der Kaifer einen Bifchof oder Abt in diefer Weiſe 
invejtirt, jo war er fein Bafall, Lothar IL. mußte fi vers 
binden, erft nad) der Weihe die Belehnung zu ertheilen. Das 
durch blicben folche Belehnte auch feine Bafallen, aber der 
Einfluß auf die Wahl für dies oder jened Individium war 
verloren, Much Dies Necht, den Wahlen perfünlich beizumoh- 
nen, follte den Kaifern beftritten werden. Friedrich I. übte 
Dies Recht no. ‚Dem König Philipp von Schwaben wurde 
es fchon beftritten. Otto IV, übte e8 wieder bei der Wahl 
des Erzbifchofes Dietrich von Köln. Das noch wichtige Ent- 
ſcheidungsrecht bei ſtreitigen Bifchofswahlen ging unter dieſem 
Kaiſer ftillfchweigend ein. 

In Anfehung der Lehnsherrfchaft fiber die geiftlichen Güs 


ter blieb e8 bei dem erwähnten wormfer Soncordat. Die Bis - 


fhöfe und Aebte waren gerade fo feine Bafallen in allen Leis 
lungen mie die weltlichen Herren. , 
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Die durch die Unruhen und Zerrüttungen während der Kloͤſter 


Regierungszeit IV. und V. in allen gefellfchaftlichen Verhält- 
niffen eingedrungene Entfittlichung, die im zwölften Jahrhun⸗ 
dert größer war, als in irgend einem der vorhergehenden ®'), 


81) Ein Beifpiel von Unfittlichkeit bei der Geifklichkeit, erzählt Huͤll⸗ 
mann, alleg. W. nad) Vita Meinverci c. 15. 16. 122: Der pader⸗ 
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zeigte ſich am Schreiendften in ber Klofterzucht; diefe, früher 
fchon gefunfen, war jest in den Außerften Verfall gerathen. 
Die gleichzeitigen Schriftfteller find voll Klagen darüber, 
felbft Gregor VII. in feinen Briefen und Decreten eifert fehr 
darüber. Die Giftercienfermönche ftanden als ehrenvolle Aus 
nahme in Rufe der Tugend, ja der Heiligkeit: Diefes Beiſpiel 
feuerte fromme Männer an, ähnliche Gefellfchaften zu ftiften, 
fo hatten ja die Benedictinermönche den Giftercienzerorden in 
Gifteaur in Burgogne geftiftet, der at Bernhard von Glairz 
mont einen fo berühmten Abt hatte. Bon ihm, den man 
als den zweiten Stifter anfah, erhielt der Giftercienzerordent 
den Namen Bernhardinerorden. Bruno von Köln, Doms 
herr, ftiftete den Gartheuferorden zu la Chartreur bei Gres 
noble. Der Prämonftratenferorden Cim f. B. 1. ©.) wurde 
von Nortbert von Kanten, nachherigem Erzbifchof von Mag- 
deburg, geftiftet. Nortbert bezweckte vor Allem durch Stif— 
tung dieſes Ordens, der verfallenen Disciplin der Domherreu 
wieder aufzuhelfen. Sein Zwed wurde nicht erreicht, denn 
nach feinem Tode zeichneten fic gerade die Prämponitratenfer 


durch ein befonderes zügellofes Leben aus. Eine Hauptfache 


der in den Klöftern eingeriffenen Ueppigfeit und Zügellofig- 
feit war der Reichthum, den ihnen eine Menge Gefchenfe einer 
falfch verftandenen Frömmigkeit zuführte. Sie vernacläßig- 
ten nun ihre Pflichten und verftelen in alle Kafter der Trägs 
heit, Unmiffenheit und Unfeufchheit, zuletzt in wahre thierifche 
Rafter, 

Das Entſtehen der Bettelorden fällt in den Anfang und 
in die Mitte des dreizehnten Jahrhunderts. Die Dominicas 


bornifche Bifchof Meinwerk, der von 1009-1036 diefe Würde beflei- 
det, hatte dem König Heinrich IL. einen prächtigen Mandel, um ben 
er ihn oft vergebens gebeten, ohne weiteres heimlich entwendet. Als 
derfelbe Bifchof diefem Kaifer dad Kammergut Erwitte durch feine Zu: 
dringlichkeit abgetrogt hatte, und Heinridy in die Worte des Unmuthes 
ausbrach: „Gott und alle Heiligen müffen dich. ftrafen, daß du nicht 
aufhörft, zum Schaden des Reichs, mir Güter abzutrogen”5 entgeg= 
nete der Bifchof, mit heiterer Gefühllofigkeit die Schenkungs-Urkunde 
hochhaltend: Heil dir Heintich ob diefer That! dafür fleht der Him— 
mel dir offen; ewig wird deine Geele mit den Heiligen fich freuen. 
Seht ihr Gläubigen, ſolche Opfer find Gott angenehm; ahmet nad, 
beftrebet euch ftatt des Zeitlichen das Ewige, ftatt des Vergänglichen 
das Unvergängliche zu erwerben! 
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ner, Franciscaner, Garmeliter und Auguftiner-Eremiten. Shren 
Namen Bettelorden führten fie, weil fie ohne beftimmtes Eigen- 
thum und Einfünfte das Evangelium der Armuth prebigten 
und vom Almofeneinfanmeln lebten. Ihr Hauptgefchäft anfangs 
war die Ketzer zu belehren und augzurotten, weil fidy die 
anderen Mönchsorden in ihrer üppigen VBerfunfenheit nicht 
viel mehr darum befiimmerten. Berthold aus Galabrien ftif 
tete in der zweiten Hälfte de8 1200 9. die Garmeliter auf 
dem Berg Garmel, an dem vorgeblichen Wohnort des Pros - 
pheten Elia, mo er ein niedriges Hans mit Kapelle baute und 
mit wenigen Mönchen einfam lebte. Der Orden fam im drei⸗ 
zehnten Sahrhundert ttach Europa, Die Dominicaner hießen 
auch Predigermönche, weil fie fich hauptfächlich aufs Predigen 
legten, zuweilen auch fratres majores im Gegenſatz zu den 
Franciscanern, die man fratres minores, Minpritten hieß. 
Auch diefe befchäftigten fich vorzüglich mit Ausrottung der 
Keger. Ein Theil diefer Ketzer ftammte aus dem Orient und 
wurde unter den Namen Katharer, Pateriner, Paulicaner 
und Albigenfer, durch geheimnißvolle, von der allgemeinen 
Kirchenlehre abweichende Religiongmeinungen über den Ur: 
fprung des Böfen, der Perfon Chrifti zufammengehalten. Ein 
anderer Theil beftand aus folhen Männern, ihren Anhängern 
und Sciilern, deren heller Verftand das Verderbniß des Kirs 
chenthums und den Miderfpruch, in welchem daffelbe mit dem 
Geift des wahren Chriſtenthums ftand, eingefehen und ſich 
berufen fühlte, diefen Widerfpruch zu heben. Darunter Arnold 
von Prescia, unfer Hambdebrof und Peter von_ Baur, ein 
Kfm. in Lyon (1170). 


Beide Orden waren demnach auch die rüftigen Merfzeuge 
bei der Inquifition, die um dieſe Zeit ihr unheilbringendeg 
Daſeyn erhielt. Ketzer waren folche und find e8 noch nach Bes 
griffen des römifchen Stuhles, alle die welche die Anfichten 
und Abfichten des Papftes nicht theilen und fich nicht unbes 
dingt feinen Befehlen unterwerfen. Solche Ketzer ftanden 
alfo in geiftlicher Hinficht auf gleicher Stufe mit den. Rebel 
len im weltlichen Sinn, man durfte fie unterdrücden und nad) 
Luft yeinigen. Im dreizehnten Sahrhundert war befonders 
das Languedoc das Land ſolcher Keger, weil ihnen der Graf 
Raimund VI, von Zouloufe eine Freiftädte vergoͤnnte und die 

Knapp's Regenten u. Volksgeſch. II. 7 
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dortigen Biſchoͤfe fich ihre Verfolgung nicht fehr angelegen 
feyn ließen. Auf ihre Ausrottung hatten ed denn die Päpfte 
abgefehen, und Innozens 11. fchicfte daher eigends Mönche 
als Miffionarien dahin, um die Bifchdfe zur Verfolgung der 
Keber anzufenern, 1208, 1209, Kreuzzug gegen die Albigenfer 
im Ländchen Albigois, und zu ihrer Ausrottung mitzumwirfen. 
Da ſolche Mönche, worunter der berühmte Dominicus ercel- 
lirte, überall nach Ketzer fpürten, fo nannte fie der gemeine 
Mann Snquifitoren. Gregor IX. übertrug das Gefchäft der 
Keberverfolgungen den Dominicanern und ernannte in mehr 
rern Städten, wo fie Klöfter hatten, Inquifitoren oder Ketzer⸗ 
richter aus diefem Orden! Died war der Anfang bed gräß- 
lichen Inquiſitionsgerichts, durch das im Laufe Diefes und der 
folgenden Sahrhunderte , fo unzählige Menfchen ihren Tod 
fanden. Außer den Kebern richteten fie auch Menfchen, 
die der Zauberei, des Segenfprechend, der Beſchwoͤrung, des 
Judenthums befchuldigt wurden und auf dem Scheiterhaufen 
ihr Leben graͤßlich endeten. Ein Beifpiel liefert die Gefchichte 
unferes bergifchen Landes an Hankeboot; dort und bei anderer 
Gelegenheit wurde auch ſchon des berüchtigten Konrad Mars 
burg gedacht. Diefer fanatifhe Menfch wuͤthete gräßlic in 
den Gegenden des Rheins gegen Anderögläubige, fpürte eine 
ungeheure Menge in allen Gegenden auf, ließ fie verurtheilen 
und auf eine barbarifche Weife am Feuertod fterben. Konrad 
war vom Papft Gregor IX, felbft in feine fchändlichen Amts⸗ 


verrichtungen eingefeßt worden. Er verwaltete fie mit uns 


menfchlicher Strenge, daß er nicht bloß Bürger und Bauern, 
fondern auch Adliche verdammte. Den Grafen Heinricd von 
Sain fogar ftellte er vor das Inquiſitionsgericht, um ihm 
den Prozeß ald Keber zu machen. Der Graf wandte fih an 
den römifchen König, der ihm eine Reichsverfammlung zu 
Mainz zur Unterfuchung der Sache bewilligte. Als Konrad 
fih dahin ebenfall® auf den Weg begab, wurde er von Edel 
leuten überfallen und ermordet. Mit ihm ftürzte die Inqui⸗ 
fition in ſich felbft zufammen, nachdem fie drei Jahre in Deutſch⸗ 
land gewüthet hatte. Sie fam nicht mehr auf; als eine erotis 
ſche Pflanze Fonnte fie nie im vaterländifchen Boden gedeihen ®9. 
82) Man lefe über die Peinigungen, fwelche diefer fanatifche Mönch der 
Landgräfin Elifabethe von Thüringen widerfahren ließ: Böttigers 
Geld. von Sachſen. Th. L ©, 183 u. ff. 


Bom Tode Kaifer Heinrichs u. |. w. 9 
Kreuzzuͤge. 


Die Kreuzzuͤge entlehnten ihren Urſprunge einer ſehr ih 
nen religidfen Idee. Sin der früheften Zeit des Chriſtenthums 
ſchon, als es fich über die Grenzen des Bodens hinaus ver 
breitete, den der Fuß des göttlichen Mittlerd betreten hatte, 
warfen die Chriften fehnfuchtsoolle Blicke dahin zuric, wo 
fo großes Heil für die Menfchheit ausgegangen war. Daher 
begannen fie bald Walfahrten nad den heiligen Dertern, aus 
allen Provinzen der römifchen Fremde. Bald verbreitete fich bei 
den Ghriften der fromme Glauben, eine Wallfahrt nach Ser: 
falem, ein Gebet am Grabe des Heilandes, ein Bad des durch 
die Taufe Jeſu geheiligten Jordans waſche rein von allen 
Sünden, and bahne den Weg zur Seligkeit. 


Zur Zeit der Franken jedoch hören wir erft von folchen 
MWallfahrten von Deutfhen. Es lud zunaͤchſt der fromme 
Sinn zu folhen Wallfahrten, auch die Kenntniß von der gur 
ten Aufnahme und Unterſtuͤtzung ein, welche die Pilger, be— 
ſonders die Armen, im gelobten Lande fanden, und unterweges. 
Dies veranlaßte aber auch nicht wenige, die ſich zu Hauſe 
nicht zu ernähren wußten, dahin zu ziehen, um von der Gait- 
freundfchaft ihrer dortigen Mitchriften zu leben. Ein Grund 
zu diefen Wallfahrten war auch die Sucht, Reliquien von 
irgend einem Heiligen und vorzüglich von dem Heiland felbit 
zu befißen. Diefe Reliquien wurden oft fehr theuer bezahlt, 
weil die Kirchen und Klöfter ed für nöthig hielten, die Ge- 
beine oder andere Ucberbleibfel von ihren Schußheiligen oder 
anderen Heiligen zu befigen. Kofteten daher den Pilgern fol: 
he Reliquien auch oft viel, fo waren fie doch bet ihrer Heim- 
kehr noch eines großen Vortheils bei dem Widerverfauf gewiß. 


Das Intereſſe an dem gelobten Lande, fo groß in reliz 
giöfer Hinficht, vermehrte fich durch die Vortheile aus dem 
Handel, der ſich mit dem Drient überhaupt anfnüpfte Wir 
übergehen die MWechfelfälle, denen die Wallfahrten nach dem 
Auftreten Mohameds und des von ihm begründeten Reiche 
ausgefegt, bald bei denfelben mehr oder weniger Verfolgungen 
zu dulden hatten, die jeboch in feiner Zeit leßtere ganz ver: 
hindern fonnten. Sm 11. Sahrhunderte, wurden die Wall 
fahrten fo allgemein, daß nicht mehr einzelne reuevolle Suͤn⸗ 
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der, Müßiggänger und einzele Geiftlichen, die zu einer be- 
fonderen Heiligkeit gelangen. wollten, ſondern auch bereits 
Fürften, Grafen, Barone, Edle, felbit Frauen den weiten und 
gefahrvollen Weg nad Paläftina antraten. Da folde Wall: 
fahrten nun oft in gewaffnetem Gefolge gefchahen, fo fielen 
die Mufelmänner, jest im Beſitz des heiligen Grabes, darauf, 
theild um folhe Pilger abzuhalten oder Vortheil von ihnen 
zu ziehen, fich einen Eingangspreis in Serufalem von ihnen 
bezahlen zu laſſen. Dies und die vielen Mißhandlungen, die 
fie oft von den herumziehenden Araberhorden und den Mus 
felmännern, wenn auch nicht felten durch. eigenes Verfchulden 
zu ertragen hatten, erregte bei ihrer Zurückfunft den Zorn 
und die Rachſucht ihrer Brüder in der Heimath. Dazu Fam, 
daß jemehr fi die Macht der Türfen ausbreitete, fich auch 
der Zuftand der vielen Chriften im Driente felbft verfchlim- 
merte. Die Pilgerungen wurden natürlich dadurch auch um 
fo gefahrvoller. Die morgenländifchen Chriften fanden fich 
bald felbft in großer Zahl_in Europa ein, Hagten und jan 
merten über ihr Elend, in welchem fie feufzten, und flehten 
um Hilfe Die Pilger, welche von da zuruͤckkamen unter 
ftüsten ihr Flehen um Beiftand. Da gefchah es, daß viele 
mit Eifer den Gedanfen ergriffen für die den Chriften ange 
thane Schmach, mit den Waffen an den ungläubigen Türfen 
Rache zu nehmen, vor Allem aber für Jeſus Chriftus und 
die Befreiung feines heiligen Landes zu Fämpfen. 

Dies ift die Veranlaffung zu den Kreuzzuͤgen, die wir 
anzugeben hatten, deren Gefchichte jedoch von unferm Plane 
ferne liegt, ungeachtet wir bereits früher davon mehre Ein- 
zeinheiten aus dem Leben unferer Grafen mittheilten. 
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Regenten- und Volksgeſchichte 
der Vereinigung der Mark mit Cleve 
bis zur 
Bereinigung ſaͤmmtlicher Länder unter Eleve, 


(von [1368} 1398 — 1521). 
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E&rster Abschnitt. 
Geſchichte von Eleve:Marf. 
# Eleve von 1368 und Mark von 1398 bie 1521. 





| Adolph V. 
Erfter Graf von Eleve-Marf (von 1368— 1394.) 


Dieter Graf aus dem märfifchen Stammhaufe, der zweite 
Sohn Adolphs IV. ift bereits in deſſen Lebenögefchichte und 
binfichtlich feiner früheren Beftimmung genannt worden. Er 
verließ den geiftlichen Stand! und vermälte ſich mit der Gräfin 
- Margaretha, Tochter des Grafen Gerhard von Juͤlich. Die 
Beweggründe, durch welche Graf Adolph verankaßt wurde, 
eine fo angefehene geiftliche Würde niederzulegen, als die 
eined Erzbifchofs von Köln, öffnete den Ehroniften ein meites 
Feld zu Muthmaßungen und Crörterungen. Nach einigen 
hatte er darum refignirt, weil er das Erzftift in fo elenden 
Umftänden, befonders in financieller Hinficht gefunden, und 
doc; Feine Mittel befeffen habe, um ihnen abzuhelfen, Andere 
find der Meinung, er habe feinen Stamm nidyt wollen aus» 
erben laſſen, noch Andere nehmen diefen letzteren Zweck bloß 
mittelbar an, nämlich, er habe dies nur, durch feine Verbins 
dung mit der Gräftn von Berg thım wollen, weil er fi in 
diefelbe fterblich verliebt. Es möchte ſchwer feyn, apodictifc) 
das wahre Motin zu dem Entfchluffe des Grafen Adolph, 
aus dem geiftlichen Stande zu ſchreiten, anzugeben, allein 
die Lage der Dinge laͤßt ung mit ziemlicher Sicherheit die 
Bereinigung der aufgeführten drei Beweggründe dafür anneh— 
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men, da es mit allen drei feine Richtigkeit hatte Das Erz 
ftift Köln befand ſich wirklich in erbärmlichen Umftänden, 
dann war fein Finderlofer Bruder Engelbert der Letzte des 
Stammes, endlich hatte ed auch mit feiner Liebe für die Graͤ— 
fin von Berg feine Richtigkeit, und dieſe Liebe war leicht zu 
erklären, wenn man das ausfchweifende Lob vernimmt, das 
die Chronifien der Schönheit und anderen trefflichen Eigen: 
ſchaften jener Gräfin ertheilen ®%). 


Graf Adolph, der im Sahre 1363 vom Papfte felber, 


weil man ſich beim Abfterben feines Vorgängers nicht über 
eine Wahl vereinigen Fonnte, zum Erzbifchof ernannt wurde, 
machte von diefem Erheben feinen Gebrauch mit Bewilligung. 
des Dberhirten der Chriftenheit, ob er ihm gleich Ddiefe nur 
ungern gab. Zu verwundern ift, daß feine Entfagung noch 
mit bedeutenden Vortheilen für ihn verknuͤpft war, indem ihm 
nicht weniger als 55000 alte Schilde (Schildthaler) ausges 
fegt wurden, und er bis zu Deren Abtragung vom neuen 
Erzbifchof die Stadt Berf mit Schloß und Zoll als Leibrente 
angewiefen erhielt ®). 


ben 19, 
Novbr. CH 
1368 8 


Bald hernach ereignete fidy der Todesfall -des Grafen 


ohann II. von Cleve ohne Erben in directer Linie, wie wir 





83) Das Chron. Magn. Belg. p. 313 u. seqq. ift zu partheiiſch, vom. 
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kirchlichen Standpunkte beachtet, um ſeinen Anſchuldigungen gegen 
Adolph Gewicht beizulegen. Honseler in ſ. Ms, der zuerſt als Mo: 
tive der Armuth des Erzftift3 erwähnt, fchließt mit den Worten: 
Adolph ad leicatum spirans amore Margarethe de Monte virgi- 
nis pulcherrimz. 

Gelen. De Magn. Colon. Agrip. führt die Begierde Adolphs, 
fein Geſchlecht fortzupflangen amor stirpis al3 Urſache feiner Refig- 
nation an. Zefchemader 1. c. p. nimmt den hohen Grad feiner Liebe 
als einzigen Grund an. Gert. v. d. Schüren. ©. 121. 

In einer gefchriebenen Münfterfchen Ehronit Gap. 37 lieft man hier: 
über Folgendes: 

„Adolph vefignirte das Stift Coͤln, und Papſt Urbanus V. ließ 


dieſe Refignation zu, doch gegen feinen Willen... . und Adolph von 
‚ber Mark wurde zugewiefen ein Schloß Berk mit feiner Zubehöorung 


zur Leibzucht und Lehngute, und in allen diefen Dingen irrte das 
Haupt der Kirchen, der Papft, fehr, und etliche ſolch viel Sünde 
einmal gehört oder geſehen.“ [Ein merkwuͤrdiger Schluß.) 
v. Steinen, alleg. W. ©. 258. 
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aus der clewifchen Gefchichte wiſſen (Th. I. d. W. ©. 308). 
Graf Dietrich; X. von Cleve, Bruder Johannes, der nur eine 
Tochter Margarethe, Gemalin des Grafen Adolph IV. von 
der Mark, Vaters der Grafen Engelbert Il. und Adolph V. 
hatte, hatte diefe feine Tochter durch ein Teftament zu feiner Er: 
bin in der Graffchaft eingefegt für den Fall, daß fein Bruder Jo⸗ 
hann ebenfalls ohne männliche Descendenz mit Tode abging *H. 
Da diefes num gefchehen, wie ſchon erinnert wurde, und jene 
feine Tochter indeffen auch verftorben war, fo gingen ihre 
Rechte auf ihre Söhne über, Engelbert und Adolph. Dage- 
gen nahmen diefe Rechte im Widerfpruche des Teftamentes, 
Dietrichd, Theodor von Horn und Parviß, ein Sohn von 
Irmgard, Schwefter des Grafen Johannes, und Dtto von 
Arkel, der Sohn einer Tochter des Grafen Otto von Eleve 
in Anfpruch, welche fie alfo Beide auf ihre nähere Verwandt 
fchaft mit Sohann begründeten; die Schwäche hiervon aber 
recht wohl fühlend, fuchten fie durch Ueberrafchung, Gewalt 
und fremden Beiftand das Uebergewicht, jeder in feiner Weiſe 
und dem Geifte jener Zeit gemäß zu erwirfen. 

Theodor von Horn, von feinen günftigen Verhaͤltniſſen 
Nutzen ziehend, indem er fih am Todestage Johanns im 
Schloſſe zu Cleve befand 8%, fette fich ſogleich in deſſen Beſitz, 
fo wie von Kranenberg 2) und Orſoy. Otto von Arkel fei- 
ner Seits, der Tapferkeit eines bedeutenden Heeres vertraus 
end, zu dem noch Huͤlfsvoͤlker des Herzogs Eduard von Gel 
dern geftoßen waren, nahm unfern Gleve, in der clevifchen 
Kammer (auch Eleverhamm genannt) eine drohende Stellung 
ein. Engelbert von der Mark endlich, that nur wenig für 
feinen Rechtsanfpruch an die clevifche Erbſchaft, nicht als 
wenn er nicht auch Luft dazu, gehabt, ober es ihm an Madıt 


85) Gert’s van der Schüren Chronik ©. 122 enthält eine vollftändige 
Darftellung von diefer Exrbfchaftsangelegenheit. Teschenmacher 1. c. 
p- 280 Not. 4 führt die darüber fprechenden Stellen aus d. M. S. 
Historie Clivie und andere an, Er felber fertigt diefe Sachen mit 
den Worten ab: Vacanti anno 1368 comitato clivensi, patruo ma- 
terno, Joanni Clivio, post multam contraversiam „. . succedit. 
86) Er war fein Rath und vertrauter Freund, 


87) Dad Schloß, die Herrfhaft und Stadt Kranenburg war ihm frhon 
früher in Pfand verjchrieben. 
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und Freunde gefehlt hätte, fondern wohl in Beruͤckſichtigung 
feiner finderlofen Ehe, wo dann dad dem eigenen Bruder 
abzufämpfende Land diefem doch wieder früher oder ſpaͤter 
anheim gefallen wäre. Webrigend darf dabei der gefchichtlis 
che, erwiefene Umftand in diefer Angelegenheit nicht überfehen 
werben, daß die clevifche Ritterfchaft und Geiftlichfeit fich 
entfchieden auf Die Seite Adolphs neigte, während jest Stadt 
und Land Cleve von der einen Seite durch Theodor von 
Parviß von der cleviſchen Burg aus bedrängt wurde, um 
feinen Wünfchen Eingang zu verfchaffen, und von der andes 
ren Das geldrifche Heer ihre Linterwerfung für Otto von 
Arkel zu erzwingen ſich anſchickte, ſprach für den Grafen 
Adolph mehr ald alles dies, nämlidy die Neigung der Stände 
felber. Davon in Kenntniß geſetzt, begab er fich ungeſaͤumt 
nach Gleve, wo er in freudigem Jubel empfangen, und ihm 
nachdem er am Fefte Thomaͤ ſaͤmmtlichen Städten des Landes 
ihre Freiheiten und Gerechtfame beftätigt hatte, aufs Feiers 
lichſte und Aufrichtigfte gehuldigt wurde. 

Bon der Ritterfchaft, welche fich damald mit ihrer Stim⸗ 
me der allgemeinen des Landes anfchloß, werden folgende 
Herren genannt: Conrad von Saffenberg, Gumprecht vor 
Alpen, Heinrich von Deffte, Dietrich von Montforth, Wilm 
in gen Have, Ian Budel von Dorenwald, San von Liefcho- 
ten, Dietrich von Limburg, Dietrih, ut en Benne. Go war 
nun zwar Adolph anerfannter Regent des clevifchen Landes, 
allein feine Wivderfacher waren darum. nody nicht fobald bes 
feitig. Der Herr von Horn und. Parviß z0g ſich zwar aus 
der Burg in die. Ehene von Cleve zurüd, allein ex fagte 
Adolph die Fehde an, und Dtto von Arfel rüftete ſich zu. 
einem tüchtigen Angriffe. Der neue Regent, dadurch Feined- 
wegs gefchrecft, erfannte zuvörberft bloß die Nothwendigfeit,. 
feine beiden Brüder Eugelbert und Dietrich nicht. blos wegen 
des Neftes irgend eines Anſpruchs an die Erbſchaft zufrieden 
zu ftellen, fondern ſich des Beiftandes ihrer Macht zu verges 
wiffern. Es gelang ihm dies vollfommen; feinem Bruder 
Engelbert uͤberwies er die Hälfte des buͤderichſchen Zolles 
nebft der Burg und dem Gebiete der Lymers, feinem anderen 
Bruder Dietrich trat er das. Dienslafifhe ab *%). In dieſer 


88) Gert. v. d, Schüren S. 125. 


Geſchichte von Eleve: Mark. 107 


Weiſe mit feinen Brüdern im Reinen hınd von der Macht 
des gewaltigen Engelberts unterftüßt, rüdte er feinen Feinden 
muthig entgegen. Es kam jedoch zu feinen feindlichen Auf: 
tritten, und fo duͤſter fi) aud) das Gewölfe über Cleve zu. 
fammengezogen hatte, fo wich ed doch unerwartet fchnell den 
Bemühungen friedlich gefinnter Freunde, unter denen die Her- 
zogin Sohanna von Brabant die fchöne Rolle der Vermittles 


rin übernommen hatte. Das NRefultat war, daß Dtto von | 


Arkel förmlich zur Parthei Adolph übertrat, und Theodor 
von Parviß mit einer Summe Geldes zufrieden geftellt wurde; 
beide aber foͤrmlichſt auf alle fernere Anfprüche an das clevi— 
ſche [Gebiet Verzicht leiſteten. Bon jett an ftörte |Adolph 
nichts mehr im ruhigen Befit der Graffchaft. 

Sobald died Alles nun in Ordnung war, wandte er ſich 
an den Kaifer, damald Karl IV., und empfing von ihm bie 
Belehnung ?9. Mehr als diefe, obwol nothwendige Sache, 
mochte dem Grafen die Entfchlagung der geiftlichen Würde 
am Herzen liegen, weil ihm dadurch allein der Weg geöffnet 
war, feine geliebte Margarethe ind Brautgemach zu führen. 
Diefer Wunſch wurde ihm erfüllt, und die mit ihr geführte 
glücliche und fruchtbare Ehe, der nicht weniger ala fechzehn 
Kinder entfproffen, befundete, daß er ſich nicht in feinen Hoff- 
nungen getäufcht habe. Margarethe brachte ihm Kaiferöwerth 
als Ausftattung mit, worüber, wie wir fpäter fehen werben, 
eine blutige Fehde entbrannte ?%. Um der Stadt Eleve, die 
ihm fo liebevoll entgegen gefommen war, ein Zeugniß feiner 
Erfenntlichfeit abzulegen, befchenfte er fie mit einem Theil des 
Waldes an der Stadt. Auch den Bürgern von Galcar gab er 


ein Zeichen feiner Huld durch Vermehrung und Beftätigung 
ihrer Rechte ?'), 





89) Der Kaifer bewilligte diefe Belehnung nur auf den Grund der nähe 
ven Rechte Adolphs, weil Adolphs Mutter Margarethe die naͤchſte 
Erbin, vor der verftorbenen Schwefter Kinder war, Das Lehnredht 
läßt darüber einen Zweifel, 

Warum alfo nach Manchen bie Belehnung bloß der Eaiferlichen 
Gunft zufchreiben? Gert v. d. Schüren I. c. &, 126. 
90) Worte Teſchenmachers &. 282. 


91) Teschenmacher Rubr. De urbibus Provinci«e Clivensis. Annal p. 
141. ef. p. 28a. 
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Graf Adolph von Cleve wurde bald nad) feinem Negie- 
rungsantritte in fehr ernfte Mißhelligfeiten mit der Gräfin 
Mechtilde, Wittwe feines Oheims und legten Grafen aus der 
cleviſchen Dynaftie, Johann verwidelt. Diefer Dame waren 
zum Leibgeding unter Anderm Linn und Orfoy (nach Einigen 
auch Budberg und Monreberg) überwiefen, mit der Bedin- 
gung, die jedocdy nicht genitgend erweislich ift, fie im Jahr 
1370 an Graf Engelbert von der Mark, Adolph Bruder, zus 
rüczugeben. Als im folgenden Jahre die, und aus der maͤr⸗ 
fifchen Gefchichte bereitd befannten beiden Herzoge von Gels 
der, die Brüder Eduard und Reinhold mit Tode abgingen, 
wählten einige Landftandsglieder aus der hederfchen Parthei 
die Gräfin Mechtilde, jett mit Sohann von Kaftell, Grafen von 
Blois oder Bleed vermält, zur Negentin des Landes, während 
ein ??). anderer Theil, die Brodhorfterianer den Grafen Wilhelm 
von Juͤlich zu Diefer Würde erhoben, der auch vom Kaifer die Bes 
lehnung erhielt; da fah die Gräftn wohl ein, daß, wollte fie die 
Regentſchaft durchfegen, fie vor Allem fic; mit dem Grafen 
Adolph auf einen friedlichen Fuß zu feßen habe. 3 fehlte 
denn nicht, wie ed gewöhnlich der Fall ift, wenn zwei ftreis 
tende Partheien ein gleiches Beduͤrfniß zur Ausſoͤhnung fuͤh— 
len, daß der Vergleich bald zu Stande fam. Diefer enthielt 
folgende Bedingungen. 


Die Gräfin Mechtilde behielt den Genuß von Linn und 
Orſoy zwar Iebenslänglich ?°), Dagegen gab fie dem Grafen 
Adolph in demfelben Sahre auf St. Mathiastag die Stadt 
Emmerich für 38000 und die Herrfchaft Mecheln für 17000 
alte Schilde nebft den Inſeln Tyll und Bommel in Unter: 
yfand. Schien diefes Ießtere für die Grafen von Gleve fo 
fehr vortheilhafte Zugeftändniß auffallend, jo war ed das 
nicht mehr, als fich bald der geheime Grund davon heraus 
ftellte. Es war kein anderer als daß Adolph dafiir die Ver: 
pflichtung übernommen hatte, feine ihm nun verfühnte Geg⸗ 


92) Bon diefen beiden, in der nieberländifchen Geſchichte fo denkwuͤrdigen 
Partheien weiter unten ein Näheres. 


93) Secretarius anon, Chn. M, $, Clivie, Teschenmacher p. 283, V. 
v. Schuͤren ©, 128, 


‘ 
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nerin, in ihrem Plane auf Geldern kraͤftigſt zu unterſtuͤtzen 9. 
Allein den Verlauf des Weiteren zu verftehen, bringen wir 
Nachftehendes theild aus früheren Berichten aus unferer Ge 
fchichte in Erinnerung, theild theilen wir es ald Neues mit. 
Nachdem ein Grab die zwei geldernfchen Herzoge und Brüder 
vereinigt und der Ruhe übergeben hatte, nachdem fie ihr ganz 
zes Leben hindurch nur zu Thaten gegenfeitigen Hafles und 
allgemeinen Schadens verwendet, fo war dadurch keineswegs 
die Ausficht zu ruhigern und beffern Zeiten für das ihrer fo 
fehr bedürftige geldernfche Land erfproffen. Denn mit dem Tode 
diefer beiden Fürften war zugleich. die Linie der geldernfchen 
Herzoge aus der naſſauiſchen Dynajtie erlofchen, und die 
Nachfolge mußte unausbleiblic zu neuen Unruhen Veranlaſ— 
fung geben. Wir fennen die Abfichten der Gräfin Mechtilde. 
Diefe Dame begründete ihre Anfprüche darauf, daß fie die 
ältefte Schweſter der verftorbenen Brüder war, ihre Parthei 
ergriffen die Heckerianer, auch Arnold von Horn, Bifchof 
von Utrecht, Reinerus von Brederode, Herr von Gennepp 
und viele andere adeliche, zum Theil mächtige Herren, er 
Härten fich für fie. 


Eine der bedeutendften Stuͤtzen fand fie jekt an dem 
Grafen Adolph von Kleve, der ihr nicht bloß mit der eigenen 
Mannfhaft zu Hülfe 309, fondern auch feine tapferen Bruͤ⸗ 
der Engelbert und Dietrich, fo wie auch den Grafen Wilhelm 
von Berg und mehre andere Nitter mit in ihr Sinterefle zu 
ziehen wußte. Auf diefes hin nahm der Gemal Mechtildeng, 
Sohann von Kaftell, Graf von Blois, den Titel eines Her: 
3098 von Geldern an, und war fo glücdlich den größten Theil 
des Adeld mit den Städten: Tiel, Bommel, Wageningen, 
Elburg und Hatten auf feine Seite zu bringen. 


Eine mächtige Gegnerin fand aber Mechtilde an ihrer 
jüngeren Schweſter Maria, die mit dem Herzog Milhelm 
von Juͤlich vermält, und welcher Ehe ein trefflicher Sohn, das 
mals ſchon herangewachfen, entfproffen war. Diefer, der den 
Namen des Vaters Wilhelm führte, wurde von der andern 


94) Teschenmacher Ann, p. 283. Ut opem Mechtildi prastaret ad 
acquirendum Geldrie Jducatum, 
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geldernfchen Parthei, ven Brocdhorftianern zum Herzog verlangt. 
Kaifer Karl der IV., der damald gerade in Aachen res 
fidirte, wurde für die Sache Wilhelms des Sohnes gewonnen, 
fette ihn ald Herzog von Geldern und Grafen von Zütphen 
ein, feinen Vater aber beftallte er für die Zeit feiner Min— 
derjährigfeit zu feinem Vormund. So ftanden ſich denn zwei 
Partheien, an Macht und Haß einander gleich, zum wuͤthend⸗ 
ften Kampfe gerüftet gegenüber. Die Hederianer begannen 


ihn mit mehr Kühnheit als Gefchicflichfeit und Befonnenheit, 


fie erſtuͤrmten mit gluͤcklichem Erfolge, unter Anführung des 
Grafen von Blees die feften Städte Arnheim, Wageningen 
und Kranenburg, Dagegen trat ihnen der jülifche Herzog 
raſch entgegen, eroberte wieder Arnheim, und überrumpelte 
Nymegen und Tiel. In diefem für die Gräftn Mechtilde 
nachtheiligen Zeitpunft langte der Graf von Gleve mit feiner 
und feiner verbiindeten Mannfchaft an. Sie beftanden zum 
Willfommen mit dem Feinde mehre Gefechte, unter Andern 
eind im Scalsthal oder Scalsdael, in Folge deflen die clevis 
ſchen Ritter Röttger von Botzler, Lucas von Empel, Her: 
mann von Eyl, Dietridy von Moörmpter durch einige ausges 
fandte Mannfchaft den Bürgern von Nymegen ihr Vieh von 
den Weiden bei Salsdael entführen ließen, und als Diefe 
darauf durch einen Ausfall ed wieder zu erhalten verfuchten, 
von den Glevifchen umzingelt wurden und 350 davon in ihre 
Hände fielen, die fie jedoch bald wieder verloren. Epäter 
führte Graf Adolph fein Heer vor Venlo, und eroberte daf 
felbe. Es dauerte jedoch nicht lange, fo fand Herzog Wil 
heim vor diefer Vefte, um fie wieder zıt gewinnen, was ihm 
jedoch während einer fiebzehnmöchentlichen Belagerung nicht 
gelang. Sndeffen empfing fein Sohn, der vierzehn Sahre 
alt geworden, vom Kaifer die Belehnung über Geldern, und 
deffen Bewohner huldigten ihn größtentheild als ihren Herz 
zog. Diefer junge Held zeigte ſich bald des ihm gefallenen 
Loofes würdig. Sich an die Spike feines Heeres ftellend, 
führte er e8 vor Gennep, belagerte diefe Stadt und fchlug 
bald die zu ihrem Entfab herangezogene feindliche Macht 
in einem entfcheidenden Gefechte bei Galcar. Ganz Geldern 
fiel hierdurdy in des jungen Siegerd Hände, und unterwarf 
fi ihm. Sein Vater, der Herzog von Juͤlich, entzuͤckt über 
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des Sohnes ritterliches Benehmen, befchenfte ihn mit Schwert, 
Gürtel und goldnen Sporen, und ſchlug ihn mit eigner Hand 
zum Ritter. 

Die Gräfin Mechtilde vermochte num nichts mehr in Die 
fer für fie verlorenen Sache zu unternehmen, und da fie aud) 
in ihrer jüngften dritten Ehe finderlos blieb, wodurch das 
Intereſſe daber für fie viel geringer geworden, fo fah fie es 
nicht ungern, daß fie durch Vermittlung des Grafen von Eleve 
ihrer Nechte gegen eine nicht unbedeutende Entfchädigung zu 
Gunſten ihres jülichen Neffen ſich entfchlagen fonnte 9. 

In der märkifchen Gefchichte berichteten wir die langwie—⸗ 
rigen Kriegshändel, in denen der Erzbifchof von Köln, Frieds 
rich von Sarwerden, mit den Bürgern der Stadt verwickelt 
war und welchen thätigen Antheil Graf Engelbert Il. von 
der Marf daran auf Seiten diefer Teßteren genommen. Mit 
nicht weniger Lebhaftigfeit hatte fich auch Graf Adolph für 
den glüdlihen Erfolg ihrer Waffenunternehmungen intes 
reffirt. Wir miffen aus jener Darftellung, daß nad mehr, 
maliger Waffenruhe, durch Vermittelung des trierifchen Erz 
bifhofs Kuno auch ein Frieden zu Stande gefommen, der 
jedoch fchon nad einer kaum vierjährigen Frift wieder vom 
Erzbifchof gebrodyen wurde, und das Kriegsfeuer mit neuer 
Muth zwifchen den ftreitenden Theilen aufloderte. Auch dies- 
mal ſchickte Adolph den Bürgern Kölns Hülfsmannfchaft, Die 
unter dem märfifchen Panier an den erwähnten Gefechten Theil 
nahm. Der Erzbifchof fcheint deßfalls einen tiefen Groll ge— 
gen ihn gefaßt zu haben °%, den er dadurch zum erften Mal 
fund that, daß er die clevifche Burg Dyck (auch Vienho- 
ven?) unvermuthet anftel, eroberte und von Grund aus zer: 
ftörte, auch im Lande großen Schaden anrichtete. Adolph 
blieb hier auch nicht weniger müßig, und Repreffalien uͤbend, 
wo er vermochte, nöthigte er den Erzbifchof Friedrich zu einem 
u der unter nachftehenden Bedingungen zum Abfchluß 

am. 


Friedrich verſprach dem Grafen von Gleve als Entſchaͤ⸗ 
digung für das zerftörte Schloß Dyck und alle etwanige aͤhn⸗ 


95) Teschenmacher p. 518, 
96) Schaten Ann._Paderb, T. II. p. 420 verfichert dies ausdruͤclich. 
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liche Anforderungen an das Erzftift ein für alle Mal 16000 
FI. zu bezahlen, und außerdem jährlich 2000 FI. und 12 Fu⸗ 
der Wein zu liefern 99). Zmeitens machte ſich der Erzbifchof 
anheifchig, die Stadt Köln von dem bereits act Jahren auf 
ihr laftenden Bann zu befreien. Diefer Frieden fchien allen 


Zwiftigfeiten zwifchen beiden Herren ein Ziel gefeßt und der 


Hoffnung Raum gegeben zu haben, auf lange Zeit hinaus 
zu beiderfeitiger Ränder Wohl den Frieden gefichert zu fehen. 
Dem war aber nicht fo, denn der Groll des Erzbifchofs gegen 
den Grafen von Cleve war durch die für ihn Läftigen Bedins 
gungen diefes ihm von der Noth aufgebrungenen Friedens nur 
noch mehr gewachfen, wenn er auch vor der Hand in den 
Hintergrund feines Gemüthes verwiefen worden, bis eine guͤn⸗ 
ftige Gelegenheit fi) zur Befriedigung darbieten würde. Die 
Händel, in die ſich Adolph durch den um diefe Zeit erfolgten 
Tod der Gräfin Mechtilde, die zu Huiffen in Holland das 
Ziel ihres bewegten Lebens fand, verwidelt fah, eröffnete ihm 
diefe Augficht. 


Der Graf von Eleve war, nach dem von ung oben Mit 
getheilten, berechtigt, nach dem Tode der Gräfin Mechtilde die 
Nücgabe von Lyn und Orſoy zu verlangen. Ungeachtet fie 
ſich noch ausdrüdlich hierzu nach dem angeführten Vergleich 
verbindlich gemacht, hatte fie dennoch befagte Derter heimli> 
cherweife an Hermann von Strinfede für 80,000 oder wie ed 
wahrfcheinlich ift, für 18000 9 Schilde verpfändet, dieſer 
aber feine Pfandrechte, da er des Geldes bendthigt war und 
es nicht erhalten Fonnte, an den Erzbifchof von Köln abge 
treten. So ftand diefer denn durch die ihm gewordene und 
von ihm angenommene Uebertragung auf Linn und Orfoy in 
directer Oppofition zum Grafen von Cleve, und es ift nicht 
unwahrfcheinlich, daß er fich nicht bloß aus Speculation in 
dies neue feindliche Verhältniß zu Jenem gefett, fondern weil 
es ihm gerade um neue Händel mit ihm zu thun war. 

Es half daher auch nichts, daß Adolph den Erzbifchof 
aufs Ueberzeugendfte von feinen Rechtsanfprüchen an die beiden 


97) v. Steinen S. 273. Teſchenm. 1. c. p. 284 berichtet abweichend 
von diefer Angabe, 13000 Schilde ein für allemal und 2000 alte 
jährlich. 


98) Teschenmacher I. c, 
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Dertern, als diefe der Erzbifchof in Befiß genommen, in Kennts 
niß fette und ihm bewies, daß ein bloß zur Leibzucht vers 
fchriebenes Gut, mit Vorbehalt des Eigenthums vom Leibzuͤgler 
mit feiner Schuld belaftet und noch weniger verfauft werden 
fonnte — der Erzbifchof wußte dies Alles ſchon vor Diefer 
Deduction, fie konnte daher auch Feine Aenderung in feinem 
Sinne erwirfen, der auf Krieg und Rache geftimmt war. 


Adolph fah bald, um was e3 feinem alten erbitterten 
Gegner zu thun war, und vorfichtig wie er war, es in feiner 
Schwaͤche nicht allein mit der bedeutenderen M acht Friedrichg 
aufzunehmen, hielt er fich fo lange ruhig, bis er mit feinen 
Brüdern Engelbert von der Marf und Dietrich von Dins— 
Iaden, deßgleichen mit dem Grafen Nicv.aus von Tecklenburg 
und Rietberg, endlich dem Grafen Milheln von Berg, dem 
eben der Graf von Meurs auf Anreizen des Erzbiſchofs ing 
Land gefallen war, und Ludwig von Luͤdinghauſen, ein Buͤnd⸗ 
niß abgefchloffen hatte, dann Fündigte er dem Erzbijchof den 
Krieg an. Auf Seiten deffelben fanden die Biſchoͤfe von 
Miünfter, Dsnabrüf und Paderborn, die ind murfifche Ger 
biet einftelen, von Engelbert aber mit den anderen Verbüns 
deten gefchlagen wurden, bei welcher Gelegenheit Soeſt und 
Werl von ihnen erobert und geplündert, und letzteres fogar 
eingeäfchert wurde 99. 


Für die Perfon Adolph ereignete ſich gleich Anfangs 
des Kriegs ein Borfall, der nicht geeignet war, ihn einen 
guten Erfolg hoffen zu laſſen. Als der Graf nämlich auf 
einem Kahn den Rhein hinab nad Elten fuhr *0), bemaͤch— 
tigten fich feiner einige reefenfche Fifcher, damals koͤlniſche 
Unterthanen '°), und führten ihn gefangen nad) Need, Diefe 
unangenehme Sadje hatte jedoch für den Gang des Kriegs feine 
Folge, denn faum war die Kunde davon feinen wackeren 
Brüdern zugefommen, als fie im Fluge herbeieilten, ſich mit 


99) Teschenmacher p, 284. 


100) Hoppius 1, c. p. 88 berichtet nach Schlichtenhorft, Adolph habe 
heimlich eine Nonne in Elten befuchen wollen um fich mit ihr zu 
erluftigen. 

101) Nah Schaten ©, 439 waren es in Fiſcher verkleidete koͤlniſche 
Soldaten, 
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den clevifchen Unterthanen vereinigten und ihm feine Freiheit 
verfchafften. Die Reefer, in diefer Weife in ihrer Erwartung 
auf nicht unbedeutende Vortheile ihres Fanges getäufcht, ge 
dachten folche Durch einen Ueberfall von Galcar zu erlangen. 
Sie vollzogen diefen bald hernach an einem neblichten Tag, 
drangen in die Stabt und plinderten fie. Die Bürger jedoch 
ermannten fich und trieben die boͤſen Eindringlinge mit bluti- 
gen Köpfen zurüd. Die Fehde zwifchen dem Fölnifchen Erz- 
bifchof und dem clevifchen Grafen würde, troß ihres, dem 
Anfcheine nach fo furchtbaren Beginnend, als eine fehr unbe 
deutende in dieſer Gefchichte erfcheinen, indem wir auf die 
Erzählung diefer wenigen Vorfälle unter den zwei eigentlis 
chen Eriegführenden Theilen befchränft find, wenn nicht der 
friegerifche Graf von der Mark, durch feine verderblichen 


. Züge fi zur Hauptperfon in derfelben aufgeworfen hätte. 


d. 27. 
Mai 
1392 


Da wir in feiner Gefchichte eine Darftellung davon gegeben 
haben und auf diefelbe hinweifen Finnen, fo haben wir jetzt 
nur zu berichten, daß in Folge derfelben ein Friede vermittelt 
wurde, der dem gräulichen Unweſen diefes Krieges ein Ziel 
feßte. Diefer Friede, der zu Hamm abgefchloffen wurde, fiel 
groͤßtens zum Nachtheil des Erzbifchofd aus. Es wurde dar- 
in Folgendes feftgefegt. 

Der Erzbifchof Friedrich erhielt das Linnifche Gebiet für 
eine Geldzahlung an den Grafen von Cleve, im Betrage von 
70000 Rheinifche Gulden, dem Letztern wurde vom Erzbifchofe, 
außer Orſoy, das Gebiet Aspel mit der Stadt Need, Die 
Hälfte des Gerichts Kohbuchheim, der Flecken Schwelm und 
dad Dorf Hagen gegen Entrichtung von 75000 Gulden in 
Eigenthum überlaffen. In Betreff der von Köln zu zahlen: 
den 70000 FI. wurde ftipulirt, daß der Erzbifchof davon fos 
fort 13000 FI. Steuer zu entrichten hätte, welche Adolph 
zur Ausſteuer feiner Tochter Engelberta, die mit dem Grafen 
von Meurs, des Erzbifchofs Neffe, verlobt war, beftimmte, 
das Uebrige von jener Summe follte er in Händen behalten, 
Dagegen aber die Hälfte der Damals Fölnifchen Stadt Kanten 
in Unterpfand geben. Al der Stadt von beiden Theilen 
ihre Freiheiten beftätigt waren, feste Adolph Dietrich von 
Mörmpter zum Vogt über die ihm gewordene Hälfte, den 
Erzbifchof aber über die feinige Johann von der Schuiren. 
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Die gegenwärtige Friedens- und Vergleichs-Urkunde, 
unterzeichneten ald Zeugen, Eberhard a Widede, Droft zu 
Wetter, Werner Dücer, Droft zu Lüdenfcheid, der Droft zu 
Bodum, von Afchebrod, und der Droft zu BIN Gert 
Kettler '). 


In diefer Weife war denn der Friede zwifchen dem Erz. 
bifchof von Köln und dem Grafen von Cleve zu Stande ge 
fommen und vollzogen, ed blieb nun noch daſſelbe heilfante 
Geſchaͤft zwifchen Letzterem und den Bifchdfen von Münfter, 
Osnabruͤck und Paderborn abzufchließen. Der Bifchof von 
Münfter, der meiften Gefahr bei einer Fortfeßung der Fehde 
ausgefeßt, gegen den auch Adolph wirklich zuerft feine Waf— 
fen zu richten gefonnen war, diefer Prälat beeilte fich den 
Sturm dur eine Gefandtfchaft zu. beſchwoͤren. Der Graf 
von Eleve verftändigte ſich auch mit ihr über eine Berathung, 
die zu Horn bei Lünen act Tage nad) Oſtern Statt finden 
follte. Es ereignete fich jeßt ein Vorfall, der feinem erften 
Anfcheine nad) die begründetften Zweifel an den aufrichtigen 
Gefinnungen clevifcher Seits für Vermittelung des Frieden 
erregen, ja mit Unwillen gegen Adolph erfiillen mußte. Als 
nämlicy Dtto von Hoja, Bifchof von Münfter, den Tag vor 
der befchloffenen Konferenz auf dem Kappenberg eintraf, um 
dafelbit die Nacht zuzubringen, wurde er während diefer auf 
eine brutale Art überfallen, fein Pferd ihm abgenommen, feine 
Dienerfchaft theild getödter, theils gefangen, und er für feine 
Perfon rettete fih nur mit Noth nad; dem Bofeler. Daß 
Graf Adolph an diefem meuchlerifchen Berrathe feinen Ans 
theil hatte, fondern derfelbe aus Haß und übertriebenem Eifer 
einiger feiner Leute veruͤbt worden, erwies fich augenblicklich. 
Denn Faum hatte er von der frevelhaften That Kunde erhal—⸗ 
ten, als er die Thäter zur Unterfuchung ziehen, beftrafen 
und die Gefangenen in Freiheit feßen ließ. Ueberdies, um 
jeden Zweifel über feine verföhnlichen Gefinnurgen zu beneh— 
men, beraumte er eine neue Frift zur Friedensverhandlung au, 
De diesmal in Hamm. Diefe — denn — Ri zu 


102) Teschenmacher p, 254, Honseler, Van der Schüren, secretar, an-- 
nonymus u, Schaten. Diefer kebierr pP. I, p. 46 enthaͤtt das be⸗ 
merkte Namensverzeichniß. 
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Stande, und da ſich außer dem osnabrüdlifchen Bevollmächtigs 
ten auch Gefandten von Köln, Münfter und Paderborn eins 
fanden, fo vereinigte man ſich nad) wenig Schwierigfeit ber 
einen öffentlichen Landfrieden '°%). Bon den Bedingungen 
defjelben erfahren wir, nad) der oft gerügten Fargen Manier 


_ anferer vaterländifchen Referenten jener Zeit, weiter uichte 


ald daß der Bund gegenfeitigen Schuß wider Straßenraub 
beabfichtigte 10), einer Thatfache wird jedoch von ihnen 
dabei gelegentlicdy erwähnt, die einen intereffanten Punkt im 
Regentenleben unferes Grafen bildet. Adolph ftiftete nämlich 
zwei Orden, einen weltlichen und einen geiftlichen, der eritere 
der Roßfamp, der andere der Rofenfranz benannt. Wir wer⸗ 
den das Nähere über diefe Orden, unter der den Negierungss 
handlungen Adolph gewidmeten Rubrif mittheilen *09. 


In demfelben Jahr ging Adolph auch ein Buͤndniß mit 
der Stadt Dortmund ein, dem auch die Grafihaft Marf und 
die märfifchen Städte beitraten. 


Haben wir den Grafen Adolph von Cleve bisher von 
feiner friegerifchen Seite fennen lernen, fo freuen wir ung 
diefe als die fchwächere bei ihm zu treffen, und ihm das Lob 
einer rührigen Negententhätigfeit, von gültigen Belegen uns 
terftüßt, nachweifen zu koͤnnen. 

Das Schloß Kaiferswerth hatte ihm, wie feiner Zeit ers 
wähnt wurde, feine Gemalin Margarethe von Berg ald Heis 
rathögut zugebracht. Hatte ihm Diefer Erwerb manche Vers 
drießlichkeiten gefchaffen, ihn fogar zu feiner BVertheidigung 
die Waffen zu führen gensthigt, fo bot Kaiferöwerth ihm das 
für durch feine reizende Lage und einträgliche Zubehörungen, 
viel Freudiged und genügenden Erfag. Er verwandte Mans 


103) - Schaten L, c, p. 442, 


104) Teschenmacher p. 284 sive fedus publicum adversus pertur 


batores pacis public® et predones etc, Graf Wilhelm von Berg 
war unter Anderm von ihnen gefangen genommen worden und 'mußte 
fi) mit 40000 alter Schilde löfen. Schaten T, IL_p. 38ı vers 
mifcht die Daten. j 

105) Teschenmacher I. c. Schaten p. 442 m. leſe van ber Schüren wel⸗ 
ter unten, Teſchenmacher enthält das Diplom in Cod. Dipl, N, 
XIV. 
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ches zur Verfchönerung des Schloffes, zur Belebung der Cul—⸗ 
tur der dazu gehörigen Grundftüce, und fuchte den Umfang 
fo wie den Ertrag der Befitung durch neue Anfäufe und 
mitunter Foftbare Anlagen zu vermehren. Ueberhaupt fcheint 
Adolphs Regententhätigfeit ihre Hauptrichtung dahin bezüglich 
feines ganzen Landes genommen zu haben. Denn Überall Liegen 
Spuren feine® Strebens vor, felbft mittelft des Schwertes, 
meiftend aber durch Kauf und Taufch fein Gebiet zu vergroͤ— 
Bern, abzurunden, dabei aber auch in Forderung des Flores 
deffelben nicht faumig zu feyn. Durch den Tod feines Bru—⸗ 
ders Engelbert, der fo großartig unter den vielen Eräftigen 
Geftalten der märfifchen Grafen dafteht, fielen ihm bedeuten: 
de Privatbefigungen zu, wie denn auch fpäter die Vereinigung 


des märfifchen Landes mit dem Glevifchen durch den frühen 


Tod des Finderlofen Dietrich, jlingern Bruders Adolphs, her: 
beigeführt wurde.’ 


Seine einzelnen Negierungshandlungen rubriciven ſich 
nach folgenden urkundlich belegten Daten, während ſich vors 
züglich cdharafteriftifch feine gute Haushaltung hervorftellt, da 
er fortwährend bei banrem Geld war, und wie man ficht, felbft 
über bedeutende Summen verfügen fonnte. Herzog Wilhelm 
von Berg verpfändete ihm die Herrfchaft Blankenburg für 
20000 alte Schilde 19). 


Das folgende Sahr gab ihm der Herzog Wilhelm von 
Juͤlich die Stadt Emmerich für 38,000 alte Schilde in Pfand '”). 


Mit dem Herzog Wilhelm von Juͤlich und Geldern ſchloß 
er einen Vergleich wegen des Schloffes Afferdeen ab '®), 


Sm Sahre 1388 erbaute er das Schloß Kranenburg ’9. 


Seiner Gemalin Margarethe gab Graf Adolph viele Bes 
weife feiner Liebe, die während der langen Zeit feiner eheli- 
hen Berbindung fich immer gleich blieb. In drei verfchieder 
denen Malen beftellte er ihr eine Leibzucht. Das Schloß 
und die Herrfchaft Kranenburg bildeten die erfte. Dann über: 


106) Teschenmather I, c. p. 284, 446. 
107) Teschenmacher I, c, p. 4oo. 

108) Teschenmacher ibid, 403, 

109) idem 284, 


1372 


1387 


1388 


1392 
1395 


1393 


115 Zweite Abtheilung. Erfter Abſchnitt. 


wies er ihr zu dieſer Beftimmung das Scyloß und die Herr: 
fchaft Blankenburg. Diefem Allen fügte er drittens noch das 
Schloß Monreberg nebft dem Zehnten zu Hamfeler und Hon- 
nepel bei, ingleichem eine Rente bis zum Belauf von 1600 FI. 
aus dem Zoll zu Orfoy, welches Letztere fie ftetd behielt 0). 


Sharafteriftifch für diefen Grafen. von Gleve ift die Stif- 
tung der bereits erwähnten Orden, die in die Sahre 1392 
und 1393 fallen, und einer ſchon früher 138, geftifteten foges 
nannten Narren- oder Gecdengefellfchaft. 


Der erftere der Drden, der Roßkamp genannt, war 
weltlich, als deffen Mitglieder nicht bloß einzelne Perfonen, 
fordern auch Städte figuriren. Adolph felber, die Herzoge 
Wenzel von Brabant, Wilhelm von Jülich und Geldern, Frie— 
drich von Saarwerden, Erzbifchof von Köln, mit den Städ- 
ten Aachen und Köln, find als folche in dem Verzeichniffe aufz 
geführt. Die. eigentliche Beftimmung und der Zweck dieſes 
Ordens ift nirgends Elar angegeben. Was ein Ehronift '') 
darüber fagt, läßt vermuthen, daß die Benennung Orden nicht 
angemeffen war, und daß diefer Roßkamp nichts anders ge- 
wefen zu feyn foheint, als eine jener gewöhnlichen Verbindun— 
gen zum Schuß gegen die häufigen Nänbereien auf den Lands 
ftraßen, was fich theils aus den Theilhabern, theils aus der 
Benennung Kamp, (Kampf auf Feld) eines Kampfes zu Pferd, 
d. h. eines Kampfes von Nittern, die nie anders als zu Pferd 
ſtritten, ſchließen laͤßt. 

Eine ganz andere Bewandniß hatte es mit der Roſen— 
franzverbindung, die ein wirklicher Orden und zwar ein geift- 
Yicher, zu Ehren der heiligen Jungfrau war. Der Zweck Die: 
fer Verbrüderung war ficherlich Fein anderer, als der oben 
angedeutete, nur verband man damit zu feiner größeren Ber 
feftigung und Mirffamfeit eine religiöfe und Firchfiche Form. 
Die Stiftung diefer Nofenkranzs Verbindung fand im Jahr 
1393 Statt, auc waren die geiftlihen und weltlichen Her: 
ren, die bei der Verhandlung zu Hamm mitwirften, Glieder 





110) Teschenmacher p. 285, 

111) Honseler M, S, fagt: Alteram etiam societatem cum nonnullis 
orsus est Principibus, Roscamen vocitatam, pacisque ligam con- 
fecit certos ad annos cum „„.. dicti de Landtevreden. 
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des Ordens, nämlich Friedrich von Sarwerden, Erzbifchof 
von Köln, Otto Graf von Hoya, die Fürftbifchdfe von Pa 


derborn und Münfter, Robert Herzog zu Juͤlich und Berg, 


Adolph Graf von Eleve und Mark mit feinen Söhnen Adolph 
und Friedrich, Dietrich Herr von Dienslarfe, Bruder Adolphs; 
Friedrich Graf von Meurs; Neinerus Graf von Falkenberg; 
Godfried Dalenbrod, die Herren von Loos und Heinsberg 
und noch mehre andere niederrheinifche und weftphälifche Gra- 
fen und Herren. 


Jedes Mitglied dieſer Gefellfchaft verpflichtete fich bei 
namhafter Strafe, ald Außered Verbindungszeichen einen gol⸗ 
denen oder filbernen Rofenfranz am Halfe zu tragen 7), 


Früher, im Sahre 1381 hatte Graf Adolph bereits eine 
Geſellſchaft geftiftet, deren Benennung, Narren- oder Get 
Fengefellfchaft, fchon ihre Tendenz fröhlicher gefelliger 
Unterhaltung andeutet. 


Ein niebderländifcher Gefchichtfchreiber 9 gibt die Ur- 
kunde in holländifcher Sprache, von der wir eine wortliche 
Ueberfegung geben, woraus man denn aud) die Tendenz des 
Ordens ald die des Scherzes und einer fröhlichen Unterhal- 
tung annehmen kann. Daß eine völlige Gleichheit unter den 
Mitgliedern herrfchte, ergibt fi) aus der Wahl eines Königs 
und ſechs Näthe, welche nur mit folchen Anordnungen beauf- 
tragt waren, die auf fröhliche Unterhaltung und andere Ver— 
gnügungen, wie aud; auf Spiele, Wettrennen, Vogelfchießen, 
Anfchaffung des Weins, der Speifen hinwiefen. Die Benen- 


112) Gert. van der Schüren I, c. weitläuftig. Stangenfoll I, c, LI, p. 
464, Teschenmacher, Sehaten LXII. p, 443. Schaten fest feine 
Gründung um ein Zahr zu fpät (1394). 

113) Thom» de Rouck Nederlandtſchen Herauld p, 159, Teschenma- 
cher Cod, Dipl. Nr, 64 enthält die Abbildung des Ordens und ber 
36 Siegel, Die Urkunde ift vom h. Kunibertötage (12, Novbr.) 
1381. Sie ift auf Pergament, 21 Zoll lang, 5 Zoll breit und ent: 
hält zwölf gefchriebene Zeiten. Viele Bänder von Pergament han: 
gen an bemfelben und 36 Siegel der Mitglieder; doch gab es deren 
weit mehr, Das Siegel des Grafen von Gleve ift von rothem, das 
der andern von grünem Wade. Die Anfieglung der Mitglieder ift 
ohne Rangordnung; ſo iſt z. B. das Siegel des Stifters Adolphs, 
das elfte, 
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nung Narrenorden möchte feinen andern Grund haben, als 
in diefer, in damaliger Zeit und derben Sprache nicht unge: 
wöhnlichen Bezeichnung für heitere Gefellen, Die es mit dem 
Anftand nicht fo genau nehmen und fich mitunter zu närris 
ſchen Streichen hingeben. Die Zeit der Feier der Fefte zwi- 
ſchen Weihnachten und Chriſti Erfcheinung, nur kurze Zeit 
vor den Garneval, fcheint auch eine Vorbereitung darauf ans 
zudeuten. 


Der Inhalt der Urkunde iſt folgender, nach mwörtlicher 
Ueberſetzung ''9. 


„Alle, die wir den gegenwärtigen Brief mit unferen 
Siegeln verfehen haben, thun hiermit Fund und zu willen, 
daß wir nach reifer Ueberlegung, mit eigenem freien Willen 
und aus befonderer Neigung und Freundfchaft, Die wir ge 
genfeitig unter und hegen und ftetS hegen werden, eine Ge: 
fellfchaft unter ung geftiftet haben und übereingefommen find, 
diefe den Narrenverein zu nennen, und zwar ihrer Form und 
ihrem Wefen nad, wie bier unten befchrieben fteht. Jedes 
Mitglied full einen Hanswurſt von Silber auf feinem Kleide 
befeftigt tragen, fo wie es ihm am beften duͤnkt, und wenn 
Einer von uns folches nicht täglich thun wird, fo fol ihn 
derjenige, welcher ihn ohne diefes Attribut unferes Ordens 
antrifft, in eine Strafe von drei turonefifchen guten Grofchen 
nehmen, welche, aus Liebe zu Gott, armen Leuten gegeben 
werden follen. Alle Jahre werden wir eine Zufammenfunft 
feiern und einen Hof haben, wo wir und himwerfügen und 
ung am 2. Sonntage nad) Michel Tag zu Sleve jährlich 
zufammentreffen. Keiner darf fih von dort entferien, ohne 
zuvor feinen ſchuldigen Beitrag bezahlt zu haben, und Feiner 
von und darf (feine Gründe oder Gefchäfte feyen noch fo 
erheblich, wie fie wollen) nicht wegbleiben, es fey denn, daß 
er wegen einer wirffichen Unpaͤßlichkeit zuruͤck gehalten werde, 
oder daß er fih außerhalb Landes und zwar ſechs Tagreifen 
von feinem MWohnorte befindet. Wenn es fich zuträgt, daß 
ein Mitglied mit dem Andern in Feindfchaft Iebt, jo follen 





114) Wilhelm Brewer, ver Narren⸗Orden zu Cleve, Koͤln 1827, entlehnt, 
worauf wir noch außerdem verweiſen. 
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beide die Urfache ihrer Feindichaft vergeflen, von dem Frei 
tag vor der Verfammlung mit Sonnen Aufgang an, bis zu 
dem Freitag nad) der Verſammlung mit Sonnensintergang. 
Wir werden jährlich zu dieſer Verfammlung aus unferer 
Mitte einen König und ſechs Näthe wählen. Der König 
mit feinen Näthen fol alle Gefchäfte und Berathungen ver 
Sefellfchaft beftimmen und ordnen, ’er foll vorzüglich den 
Hofftaat für das fünftige Jahr anordnen, er foll für Alles 
forgen was der Hof bedarf und davon Rechnung ablegen. 
Zur Beftreitung der Ausgaben follen die Ritter und Schild— 
Waffenträger gleichmäßig beitragen, jedoch die Freiherren 
ein Drittel mehr als Ddiefe, und ein Graf ein Drittel mehr 
als die Freiherren. Am. Dienjtag Morgen während den Hof 
Geremonien gehen die Mitglieder in die Liebfrauen- Kirche zu 
Gleve, um dort das Gedächtniß derjenigen unferer Gefellfchaft 
zu feiern, welche geftorben find und ein jeder von und wird 
dort fein Opfer bringen. Unſer Verein fol von dem Datum 
diefer Urfunde an, zwölf nacheinander folgende Sahre dauern. 
Ein jeder von uns hat den Andern im guten Ölauben und 
anftatt einem feierlichen Eide verfprochen, Alles dasjenige, 
was oben gefagt worden, feft und unwiederruflich zu halten. 
Zu deffen Beglaubigung haben wir diefe Urfunde mit unferen 
Siegeln verfehen. 


Gegeben im Sahre unfered Herrn 1351 am Tage des 
heiligen Cuniberts.“ 


Unter der Urfunde waren dreißig Siegel in drei Rang: 
ordnungen angebradjit. Die Namen find in derfelbern Drb- 
nung auf den Pergamentftreifen, von der Rechten zur Kinfen 
anfangend, gefchrieben. Diejenigen Siegel, weldye noch ganz 
find, find mit einem Sternchen bezeicjnet. 


Die Liebe, welche Graf Adolph während feiner langen 
Ehe gleich aufrichtig feiner Gemalin Margarethe von Berg 
bewahrte, ift mehrmalen erwähnt worden. Es ift zu bedauern, 
daß wir Feine einzelnen Züge aus diefer glüdlichen Ehe vor: 
finden, die gewiß mandjes Intereſſantes und den Charafter 
Beider, fo wie ihr häusliches Leben Bezeichnendes, darboͤte. 
Im Allgemeinen finden wir jedocd hier und da in ben Chros- 
niften Bemerkungen über die Liebenswuͤrdigkeit der Gräfin fo wie 


1378 


139% 
ben 7. 
Sept. 
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eine ihrer ind Deffentliche eingreifende Handlungen verzeich- 
net, nämlich fie legte den Grund zu St. Antonii Haus op 
gen Haus, unweit Gleve im Walde, das von ihrem Sohne 
feine Bollendung erhielt. 


Graf Adolph ftarb den T. September 1394 auf feiner 
Burg zu Gleve. Seine irdifche Hülle fand ihre Ruhe in einem 
Grabgewoͤlbe in der daſigen Kollegiatfirche vor dem Hochal- 
tar, wo fie feierlich beigefettt wurde. eine treue Gemalin 
Gräfin Margarethe von Berg überlebte ihn noch lange. Sie 
ftarb im Jahre 1425 zu Monreberg und wurde neben ihrem 
Gemal beigefegt ''9. 


Nicht bloß die Chroniften, fondern die Thaten diefes ih- 
res Grafen bezeugen, daß er ein Herr von vielen trefflichen 
Eigenfchaften war. Bon feiner Neigung zu Scherz und Freu 
den der ©efelligfeit, haben wir einen Beleg in feiner Stif- 
tung der Geckengeſellſchaft. Daß er auch durch mehr ats 

wöhnliche Kenntniſſe fich ausgezeichnet, wird nicht bloß von 
den Chroniſten einftimmig angeführt, fondern Honfeler fagt, 
er fey Picentiat beider Rechte geweſen. 


Graf Adoly wie fchon Eingangs angeführt wurde, 
in feiner Ehe mit Margarethe von Berg, fechzehn Kinder er: 


zeugt, fieben Söhne und neun Töchter. Von den erfteren war 
der ältefte, fein Regierungsnachfelger und wie er, Adolph 
geheißen, im Sahre 1371 geboren. Der zweite ift jener Diet 
rich, Herr von Dinslaken, den wir ald Grafen von ber 
Marf ehrenvoll Fennen Iernten. Der dritte Sohn hieß Ger— 


* 





115) Peter Streithagenus in ſ. comitibus Clivensibus hat folgendes Te- 


trastichon auf Adolph: 

Dum consanguineos inter lis maxima fervit, Quis regeret nutu 
Clivica jura suo? Jnmissus vacui suscepi munera tegni, Cæsaris 
el populi voce probante nepos, 

Sn. den Jare onſers Heren 1394 op onfere lieve Vrouen avont 
geboorte ftarff, Aleph van der Mard, die Biſchop was te Munfter en 
te Geulen wert daer naer Greve te Gleve en name ten Ayive Mar: 
garetha een Dochter van den Berge, die hatten tefamen XVL Kin: 
dere en de alfte van dieſe Kindere wert Greve naer ben Vader ende 
hiet Aleph. Chriſtoph de Vries Cleefſchen Luſthoff S. 93. 
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hard, von dem wir bald näher zu berichten Gelegenheit fin 
den werden. Don den anderen vier Söhnen Adolphs V, 
Heinrich, Walter, Johann und Wilhelm mit Namen, findet 
ſich nirgends etwas, fie find wahrfcheinlih ganz jung ge 
ftorben. 


Was die Töchter anbetrifft, fo Finnen wir in ihrer Ber 
ziehung manches nicht Unintereffantes mittheilen. 


Die Ältefte, Margarethe, war die zweite Gemalin Al 
brechts von Baiern, Grafen von Holland. Sie ftarb finder: 
Io8 und wurde in Orafenhag begraben ''9, 


Bon ihren jüngeren Schweitern finden wir bloß folgende 
Notizen. Myrta foll an den König Karl von Böhmen vers 
mält gewefen feyn; Windela war die Gemalin Philipps Gra- 
fen von Nivers; Elifabeth war zweimal vermält, 1. 1393 an 
Keinhold von Falfenburg, Herr von Borne, Sittard, Raven— 
ſtein u. f. w. 2. an Stephan Caliad Friedrich) Pfalzgrafen 
bei Rhein, Herzog zu Baiern und Zweibrüden, mit dem fie 
fich 1400 vermälte 7). ngelberte, 1392 Friedrichs Grafen 
von Meurs Gemalin, ftarb den 7. Dezember 1458. Jutta 
war die zweite Gemalin des Herzogs Milhelm von duͤlich. 
Sohanna ward 1401 Aebtiffin zu Hörde, Bon diefer erwaͤhn— 
ten die Chroniften der befondern Liebe, die ihr Bruder Adolph 
für fie gehegt, er habe ihr nicht bloß eine bedeutende Leib: 
zucht ausgefeßt, fondern fie auch oft in ihrer Abtei befucht. 


Bon Gatharine, die unvermält blieb, vernehmen wir 
nichts, als den Inhalt einer gütlichen Abfindung, die ihr 
Bruder Adolph mit ihr einging, als fie ihren Kindestheil von 
dem elterlichen Nachlaß forderte Der Papſt Martin hatte 
ihr, wie die Chroniften anführen, dazu ein Vorfchreiben er⸗ 
theilt, woraus um fo mehr hervorgeht, daß ſie mit ihrem 
Bruder nicht fo gleich einig werden Fonnte, als der Vertrag 
auch erjt drei Jahre hernach Durch Vermittelung mehrer Freunde 
zu Stande fam. Diefer jtipulirte der Gräfin Katharine eine 
Leibzucht von 1500 Florinen, jährlid auf die Zölle zu Orſoi 


116) Joh, a Leydis Chron, Holl, L. XXXL cap. 37. 


117) Nicht 1415, weil die Vermälung am Wahltage Ruprechts ats roͤmi⸗— 
ſchen König Statt hatte. 


1141 


1424 
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und Bübderich zu erheben und zwar fo, daß wenn ihr dieſe 
Rente nicht nad) ihres Bruders, des regierenden Grafen Tode 
bezahlt würde, fie Ddiefelbe auf die Einfünfte des Landes 
Dinslaken erheben follte. Außerdem erhielt fie Monreberg 
mit Zubehör fo lange zur Wohnung angewiefen, bis nad) 
bes Grafen Tode deſſen Gemalin folche beziehen würde, wo 
ihr dann eine ſolche Wohnung in der Burg Dingladen zum 
Austaufch eingeräumt werden follte. Bon diefer leßteren machte 
aber Gatharine nie Gebrauch, denn ald fie wirklich ihren 
Bruder überlebte, 309 fie auf das Schloß Buͤderich, wo fie 
bis zu ihrem Tode wohnte. Sie wurde zu Graf bei Wefel 
beerdigt, von wo aus über ein Jahrhundert fpäter 1590 ihre 
Gebeine nach Weſel gebracht wurden. 


Bon der jüngften Tochter Adolphs V. Beatrir erzählt 
ein Annalift ''%) folgende romantifche Gefchichte, der wir hier 
eine Stelle nicht verfagen wollen, troß deſſen, was wir ges 
gen ihre Unmwahrfcheinlichkeit anzuführen nicht ermangeln Fön; 
nen. „‚Randgraf Heinrich von Heflen hatte in feiner im Jahre 
1326 mit Elifabethe, Marfgrafen Friedrich des Freudigen 
von Meißen Tochter zwei Söhne und eine Tochter erzeugt. 
Heinrich, der Altefte diefer Söhne war für die Regierungs- 
nachfolge beftimmt, der jüngfte, Otto, wurde vom Vater nad) 
Paris gefandt, um da zu fludiren und dann in ben geiftli- 
chen Stand zu treten. Der junge Graf Dtto von einem uns 
ruhigen, ritterlichen Geiſte befeelt, hatte weder zu dem Einen 
nod) zu dem Andern Luft, fondern brannte von Begierde, fid) 
im Kriegsleben umzuthun. Statt alfo des Vaters Gebot zu 
erfüllen, faufte er fich zwei muthige Roſſe, legte einen guten 
Harniſch an, umgürtete fi mit einem Schwerte und fchaffte 
ſich eine tüchtige Armbruft an, in deren Gebrauch er fchon 
früher eine vorzuͤgliche Geſchicklichkeit bethätigt hatte. So 
bewaffnet und ausgerüftet erfchien der heſſiſche Prinz unbes 
fannt an dem clevifchen Hoflager. Unter dem Namen Dtto 
des Schügen verlangte er Dienft, und weil ihn eine hohe, 
fräftige Geftalt augzeichnete, nahm ihn Adolph gern unter 


118) Spangenberg Xbeljpiegel P. TI. L. IX, cap. 3. S. ı20 ff. Auch 
Teſchenmacher 1, c. p. 282. Guͤlſche Chronik u. a, m. mit Ab: 
weichung. 
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feine Schaaren auf. Sein anftändiges, biedered Betragen, 
feine Gewandtheit und Pünktlichkeit erwarben ihm bald die 
Gumft des Herzogs von Gleve, fo daß er ihn bald vor allen 
Anderen auszeichnete, ihn gleich einem Junker hielt, und zu 
feinem Gebrauch vier Pferde anwied. Dabei bediente er ſich 
feiner nicht felten zur Beforgung der wichtigiten Aufträge, 
welcher er fich immer mit Ehre entledigte. 


Bereits fieben Jahre hatte in diefer Weife Otto am cle 
vifchen Hoflager zugebracht, als ihn ein heffifcher Ritter, 
Heinrich von Homberg, erfannte, der auf einer Wallfahrt gen 
Aachen nach Cleve gefommen war, wo er früher in herzog- 
lichften Dienften ftand, um feinem alten Herrn bei diefer Ges 
legenheit einen Befuch zu machen. Gleich bei feinem Einreis 
ten in Gleve erblicte er den jungen heffifchen Grafen und 
erkannte ihn alsbald. Er begrüßte ihn demnach freundlichft 
überrafcht und mit der feinem Range gebührenden Ehrfurcht. 
Zufällig bemerfte dies der Herzog vom Schloffe aus; der den 
von Homberg deßwegen fogleich, ald er ihm feine Aufwars 
tung machte, fragte, warum er einen gemeinen Schüten fo 
ehrfurchtsvoll begrüßt habe? Homberg jedoch bereits von 
Otto wegen feines Incognito um Berjchwiegenheit angegans 
gen, fuchte des Herzogs Neugierde mit der oberflächlichen 
Angabe zu befchwichtigen, daß er ihn weiter nicht als einen 
Gefellen guten Herkommens kenne. Hiermit keineswegs zus 
friedengeftellt, ließ der Herzog nicht eher mit Forfchung bei 
dem Edlen von Homberg nad, bi8 er die näheren Umftände 
von Otto's BVerfappung wußte. Diefer erzählte nun uͤber—⸗ 
dies die Veränderungen, welche feit deffen fiebenjährigem Vers 
fhwinden am heffifhen Hofe eingetroffen. Des Landgrafen 
ältefter Sohn war nämlich indeffen mit Tod abgegangen. 
Da er num feinen Sohn Otto wegen Abganges aller Nach 
richten von ihm für todt hielt, fo ging er mit dem Plane 
um, das Heffenland feinem Schwiegerfohne, dem Herzog von 
Braunfchweig zn übergeben. Hieruͤber war jedoch der bes 
jahrte Landgraf fowohl, wie feine Unterthanen in tiefe Trauer 
verfunfen, weil der Braunfchweiger Allen glei) verhaßt war. 


Nachdem Der von Homberg den Herzog in dieſer Weife 
mit dem Stand der Angelegenheiten in Heflen befannt gemacht, 
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und diefem dadurch die Ueberzeugung beigebracht hatte von 
Otto's naher Hoffnung auf die Regierung diefes Landes, ſo 
rieth er ihm, von der Glegenheit Gebrauch zu machen und 
feine Tochter durch eine VBermälung mit demfelben eine ihrem 
Range und ihren Tugenden angemeffene Verforgung zu ver- 
fchaffen. Der Herzog, der Hombergs Borfchlag angemeffen 
gefunden, beauftragt ihn, den alten Landgrafen davon in 
Kenntniß zu ſetzen und die zu deſſen Realifirung geeigneten 
Schritte bei feinem Herrn zu thun. Dies gefchah denn auch. 


Landgraf Heinrich von Heffen, Über das Wiedererfcheinen 
feines fchon aufgegebenen Sohnes höchlich erfreut, trat ihm 
die Regierung des Landes ab, worauf er ſich dann mit der 
clevifchen Prinzeffin vermälte.’ 


Wenn wir und dazu verftanden, diefer Epifode in der 
clevifchen Gefchichte auch in unferem Werfe eine Stelle einzus 
räumen, fo thaten wir es bloß, weil wir fie in den meiften 
Annaliften, wahrfcheinlich wegen ihres anfprechenden Inhalts, 
treulich nacherzählt fanden, allein nicht weil wir ihr den ges 
ringften Glauben ſchenkten, — denn fie ift von Anfang bis 
and Ende eine reine Erdichtung! 


Der Hauptirrthum in diefer Thatfache liegt ſchon in der 
Chronologie; Dtto feheint allerdings mit einer Gräfin von 
Gleve vermält gewefen zu fein, die jedoch in der heffifchen Ge- 
fchichte Elifabethe eine Tochter Dietrichd von Kleve genannt ift, 
und die Vermälung felber fand fchon im Jahr 1340, alfo in 
der Regierungszeit des Grafen Dietrich des X. Statt. Die 
ganze Scene am Hofe Herzogs Adolphs I,, der erſt 1394 zur 
Regierung Fam, fällt alfo weg, und eben fo, daß die Braut 
feine Tochter follte gewefen fein. Aber auch unter der Regie— 
rung unferes Adolphs V. trug fie ſich nicht zu, da dieſer erft 
1370 feine Regierung antrat; eben fo wenig fonnte fie eine 
feiner Töchter gewefen fein, da dieſe alle einer fpätern Zeit 
angehörten und nad) dem obigen DVerzeichniß eine andere Bes 
fimmung erhielten, namentlich Adolphs Tochter Elifabeth. 
Die Gemalin Ottos des Schüten müßte der Zeitfolge nach 
eine Tochter Dietrih8 X. gewefen fein, und der ganze Roman 
an defjen Hof gefpielt haben, allein die Tochter dieſes Gra- 
fen hieß Margarethe und war mit Adolph IV. vermält. Ron 
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mel hebt auch den Wirrwar nicht, wenn er fie eine Schwes 
jter Eliſabeths Tochter Dietrichg XI. nennt, der nie eriftirte, 
und welche jene Elifabeth war, die ald eine Tochter Dietriche 
IX. ihre Stelle in der hefjifchen Gefchichte erhielt. 


Diefer treffliche heffifche Gefchichtfchreiber, der Otto den 
Schuͤtzen ald den einzigen Sohn Heinrich Il, Landgras 
fen von Heſſen aufführte, erzählt ebenfalls jenes Abenteuer 
in einer wenig abweichenden Verfion, doch bloß als eine fabel- 
hafte Nacherzählung der Bruchitüde eines alten Gedichtes. 


Um confequent zu fein, verlegt er dafjelbe an den Hof 
Dietrihg XI. CI. 9. Unfere Gefchichte erwies aber, daß 
diefer Graf nur die eine Tochter Mechtilde, Heinrich dem 
Kind von Heflen, dem Großvater diefes Dtto fchon zur Ges 
malin gegeben hatte. Ermwägt man alle diefe Gründe, fo ift 
ed nicht einmal erwiefen, daß Otto der Schi& eine clewifche 
Prinzeffin zur Gemalin, noch viel weniger, daß er in jener 
romantifchen Weife mit ihr befannt geworden war. Gluͤckli⸗ 
chermeife it die ganze Thatjahe ohne allen gefchichtlichen 
Werth. 


Adolph (VD. 1. der Kluge und Siegreiche. 
Erfter Herzog von Cleve. 
Coon 1394 — 1448). 


Eines ber denkwuͤrdigſten gefchichtlich-politifchen Gemälde 
bildet die Lebend- und Regierungszeit Adolphs VI., die fchon 
dadurd an Wichtigfeit gewinnt, daß mit ihm die herzogliche 
Mürde in dem Cleviſch⸗Maͤrkiſchen Haufe ihren Anfang nimmt. 
Wie fchon unter der vorhergehenden Negierung beider Länder 
Statt fand, wie noch die Graffchaft Mark, einige Sahre in 
der Regierung feines Bruders des Grafen Dietrichs ſich be 
fand, dann auf ihn zuruͤckfiel, ift fehon berichtet worden. Leis 
der finden wir in Betreff der Art und Weiſe, wie beide Laͤn— 
der zu einander ftanden eben fo wenig aufgezeichnet ald über 
den fpeciellen Zuftand der Mark. Mehr Licht verbreitet fich 
mit Adolphs I. Regierung darüber, denn beide Graffchaften 


119) Rommeld mehr alleg, Gefchichte von Heffen. 2r heil, S. 127—29, 
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treten jet als ein politifch vereinigter Körper and Licht, be- 
ſonders als der Kaiſer Wenzel, wie wir fpäter fehen werben, 
die Grafichaft Eleve zu einem Herzogthum erhob, und mit 
Apolph VI. die Reihe der clevifchen Herzoge beginnt. Er 
war biefer Erhebung feines Ranges durch feine Weisheit und 
feinen Kriegsmuth wirdig und zu feinem, wie des Landes. 
Ehre führt ihn die Gefchichte in ihren Hallen unter dem ihn 
mächtig charaftirifivenden Beinamen: des Klugen und 
Siegreidhen ein. 


Schon das erfte Auftreten dieſes vaterFändifchen Fürften 
machte ihn feiner Erhebung würdig, indem ed mehr als alles 
Uebrige den Sinn fund gab, in dem er den ihm von der 
Vorſehung anvertrauten Scepter ber fein Volk zu führen ges 
dachte, er ertheilte dem Lande als befte NRegentenhandlung die 
feierliche Beftätigung feiner Freiheiten und Gerechtfame, nicht 
in der blos üblichen Form, fondern durch eine Urfunde. 


Bon der Erziehung und den Sugendjahren Adolphs wife 
fen wir weiter nichts, was gewiß bei einem fo trefflichen 
Charakter bedauernswerth ift, ald daß er am Hofe der Her- 
zogin Sohanna von Brabant und Wenzel, Herzogs von Lus 
xemburgs und Kaifers Karls IV. Bruder Wittwe, erzogen wurde, 
und ſich an diefem Hofe allgemeiner Liebe und Achtung ers 
freute 2%), Dies ift freilich beinah fo viel als nichts, allein 
erwägt man wie einer Seitd die Negierungszeit diefer Frieges 
rifchen Fürftin war, und wie manche Gelegenheit fich andes 
rer Seits an ihrem Hof durch Glanz und feine Sitten für 
die Ausbildung eines fir alles Große und Schöne empfängli- 
chen Geiftes und Gemüthes wie bei Adolph darbot, fo dürfen 
wir doch annehmen, daß jener Aufenhalt einen mehr ald ge 
wöhnlich wichtigen Einfluß auf feine Perfönlichfeit übte. 


In der jülichfchen Gefchichte wird ung eine nähere Aufs 
klaͤrung tiber diefe merkwürdige nieberländifche Zeit gegeben, 
da die Gefchichte der beiden Wilhelme von Juͤlich aufs Engite 
mit derfelben in Verbindung fteht. 


120) Secretar, annonymus; Servitorem mens» illustrissime Dominz 
Johann®, Ducisse Brabantinae, fuit. Teschenmacher 1, c, p- 
284 fagt: eidem (scil, Joh,) gratissimus comes, omnjbusque pro- 
ceribus acceptissimus fuit, 
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Ferner vernehmen wir, daß Adolph bei feiner Ruͤckkehr 
aus Brabant von feinem Vater die Herrfchaft Aspel Mebſt 
einigen anderen Gefällen zu feiner Unterhaltung angewiefen 
erhielt. Er war hiermit, fagt ein Chronift, nicht allein wol 
zufrieden, fondern er bezahlte davon auch noch einige Kriegs⸗ 
mannfchaft, die er in Uebung erhielt und womit er feinen 
Freunden oft diente, 

Die erfte Kriegsthat, die und aus dem Leben dieſes 
Adolphs befannt wird, fällt in Die Zeit gleich nach feinem 
Regierungsantritt; von feinen frühern finden wir nirgends eine 
Angabe, da ihm diefe, welche wir eben erzählen wollen,” die 
Ehre des Nitterfchlags erwarb, fo feheint es, daß er vorher 
noch an wenig bedeutenden Friegerifchen Borfällen Theil ges 
nommen hatte, obwol dies auffallend erfcheint, bedenkt mar, 
daß in Adolph Sünglingsjahren die blutigiten Fehden feines 
Baterd vorftelen und auch an dem brabantifcyen Hof es an 
feiner Gelegenheit zu ritterlichen Thaten fehlte. 


Sm Jahr 1395, ald Graf Dietrich von Kabenellenbogen 
ald Statthalter in Luremburg gelebt, drang ber Graf Ludwig 
von St. Paul, deffen Haupt fpäter noch unter dem Henfer- 
beil fiel, ind Luremburgifche, um fich durch einen Handſtreich 
der Stadt und ded Landes zu bemächtigen. Der Graf Diet- 
rich, durch diefen eben fo unerwarteten ald mächtigen Anfall 
nicht wenig in DBerlegenheit, fprach die Hilfe Juͤlichs und 
Cleves an. Adolph brach fogleich feinem Rufe Gehör gebend, 
in Begleitung feined Bruders Gerhard mit einer nicht unbe 
beutenden Zahl feiner Mannen dahin auf, wo indeffen auch 
ein jülifches Korps eingetroffen war. Der Graf von St. 
Paul fah fi jegt in den Fall geſetzt, ftatt angriffs⸗ vertheis 
Digungsweife zu verfahren, und mußte fich glüclicdy achten, 
in einer finftern Nacht wieder über die Maas fid auf fran- 
zöfifchen Grund und Boden retten zu Finnen 29, Bei diefer 
Gelegenheit war es, wo unfer Adolph fich, nach der Berfiches 
rung unferer Chroniften, feine ritterlichen Sporen verdiente 2). 


121) Diefer Graf von Kagenellenbogen ſtand bei Kaifer Karl IV. in gro: 
fer Gunft, und fleht in ber Goldnen Bulle unterfchrieben. Teschen- 
macher p. 285 nennt ihn elatum atque praesumtuosum comitem, 

122) v. Steinen ©, 298. | 

Knapp's Negenten u. Volksgeſch. II. 9 


1395, 
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Es fcheint, daß diefer gemeinfchaftliche Neiterdienft den 
Herzog Adolph mit dem Herzog Wilhelm von Juͤlich in vers 
traulichere Berhältniffe ald bisher brachte, denn beide Fürften 
ſchloſſen gleicdy hernad) ein enges Buͤndniß mit einander, bei 
welcher‘ Gelegenheit auch eine Betätigung von Geiten des 
Letztern alles deſſen erging, was mit.der Gräfin Mechtikve, 
wie feiner Zeit berichtet worden, wegen ber Stadt Emmerich 
abgefchloffen wurde 9. Adolph vermittelte das folgende 
Sahr einen Vergleich zwifchen dem Erzbifchof Friedrich von 
Köln und dem Herzog Wilhelm von duͤlich. 


Das Jahr dreizehnhundert fieben und neunzig war ein 
fehr denfwürdiges für die clevifch- märfifche Gefchichte und ' 
den Ruhm des Negenten Diefes Landes, Es entipanı fich 
nämlich zwifchen Adolph und feinem Nachbarn und Vetter, 
Herzog Wilhelm von Berg ein heftiger Zwift, wozu der fai- 
ferswerther Zoll DVeranlaffung gab. Aus unferer früheren 


- Gefchichte ift befannt, daß Graf Engelbert II. von der Mark 


bei feiner Vermaͤlung mit Richatde von Sülich, eine jährliche 
Rente von 2400 F. auf den Faiferöwerther Zoll zur Ausftat- 
tung angewiefen erhielt. 

Da diefe Rente nun Dietrich, Herr von Dinslaken, zu 
defien Apanage fie beftimmt wurde, einforderte, verweigerte 
fein Schwager Wilhelm von Berg deren Entrichtung, unter 
dem Vorwande, Eigenthümer derfelben durch Ankauf von Phis 
Iipp von Falfenftein und deſſen Gemalin, als rechtmäßigen und 
einzigen Erben, geworden zu fein. 


Um diefe Angelegenheit, die fo wichtige Folge nach ſich 
309, richtig würdigen zu koͤnnen, müflen wir in ihrer Hins 
fiht in unfere frühere Gefchichte zurücgehen, wo wir dann 
folgendes Nähere darüber finden, was wir damals auch ſchon 
zum Theil mittheilten. 


Kaiſer Adolph von Naſſau hatte im Jahr 1293 dem das 


maligen Erzbifchof von Köln, Siegfried von Wefterburg die 


Zölle von Kaiferswerth und Bonn auf 15 Sahre zu 27501 
Marf verpfändet, dabei ſich aber ausbebungen, daß er zu 
Berfa feinen ZoU mehr fordern, und er dem Grafen Johann 





123) Teschenmacher p. 403, 
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von Spanheim für den Abkauf fogleih 2000 Mark bezahlen 

folle. Kaifer Albrecht I. von Defterreich. ertheilte im Sahr 

1298 dem fölnifchen Erzbifchof Wiegbolt von: Holten diefelbe 

Pfandſchaft auf Lebzeit gegen 8000 Mark. Deffen Sohn, 

Kaifer Friedrih der Schöne, verfprach im Sahr 1312 dem 

Erzbifchof Heinrich von Virneburg, daß er Cin feinem Streit) 

mit dem Grafen Gerhard von Silich, ohne die Zuruͤckgabe der 

Burg Kaiferswerth, Markduͤren und Singig nicht unterhans 

deln und ihm fie nicht verpfänden wolle, Nichts defto weniger 

verpfändete fie Nuprecht von der Pfalz, Schwiegervater Wils 

helms von Berg, 1368 für 57500 Fl., wozu Kaifer Karl IV. 

1370 feine Beftätigung ertheilte. Dies bewog Wilhelm, dem 

Grafen Engelbert IV. von der Mark, der feiner Tochter Mars 

garethe, als fie fich mit Philipp von Falfenftein vermählte, auf 

jene Zölle eine Rente von 2400 FI. anmwies,. alle Rechte davon 
abzufprechen. Alle diefe Einwendungen hoben fich aber dadurch, 
daß Graf Wilhelm von Berg fich jener Rente bei der Ausfteuer 
feiner Tochter zu ihren Gunften enthoben hatte, fie alfo nicht mehr 
an ihn zurücfiel, fondern durch Erbfchaft an Apolph und 
feinen Bruder übergegangen war 7). Als dieſe demnach auf 
ihrem Recht beftanden, glaubte ſich Wilhelm nicht nur durch 

Waffengewalt darin ſchuͤtzen zu müffen, fondern durch einer 

fchnellen Angriff feinen Feind vor allen weiteren Verfuchen 

abfchreden zu koͤnnen. Um ficherer zu gehen, fchloß er eine 

MWaffenverbrüderung mit Reinhold, Herzog von Jülich und 

Geldern, fo wie mit den Herren Johann von Heinsberg, Sies 

mon von Salm und anderen Herren und Dynaften. Nach— 

dem der Graf von Berg in dieſer Weife eine Heeresmadıt 
von 2000 Reitern auf die Beine gebracht hatte, führte er fie 
augenblilicd ind clewifche Gebiet, und Alles vor ſich her mit 

Feuer und Schwert verheerend und zerftörend, drangen fie 

bis Sranenburg vor. Bon da wandten fie fi) nach Kellen 

unfern Cleve, und fchlugen in der fogenannten clevifchen Kam⸗ 
mer ein Lager auf. Hier wuchs das Heer Wilhelms noch 
um ein Bebeutendes, durch Zulauf von allen Seiten an. 

124) Zefchenmadher J. c. p. 286 Note ı. Schaten P. II, p. 455.. Eine 
weitläufige Darftellung über die Eaiferswerther Streitigkeiten findet 
ſich in v. d. Schüren’fchen Chronit S. 152—155. ibid, 157—ı60. 
Jbid. ©. 176. Honſeler, Pontanus L. VIII p. 336. Hopp S. 166. 
Diefe Lestern geben die Zahl der gefangenen Ebdelleute I 600 an. 
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Herzog Adolphs hoher Geift weit entfernt in der Macht 
und drohenden Stellung ſeines Gegnerd irgend etwas zur 
Entmuthigung zu finden oder dadurch zur Nachgiebigfeit in 
feinem Rechte bewogen zu werden, dachte nur daran, wie 
er durch Einen Schlag die Fehde zu einem baldigen Ziele zu 
führen vermoͤchte. 

Nah einer Berathung mit feinem tayferen Bruder 
Dietrich und dem Grafen Friedrich von Meurs, umgab er fich 
mit feiner treuen clewifchen Ritterfchaft und ihren Mannen, 
und dem Feinde entgegenrüdend, forderte er ihn zur Schlacht 
der Entfcheidung heraus. Sie wurde bergifcher Seits anges 
nommen und hatte zwifchen Cleve und Kellen Statt 9), 
Auf beiden Seiten wurde mit gleichem Muth und einige Zeit 
auch mit gleichem Gluͤcke geftritten. Da neigte fich Dies auf 
die bergifche Seite ımd die Glevifchen beganıten zu weichen. 
In diefem entfcheidenden Augenblick ftürmte der heldenmuͤthige 
Dietrich von Dinsladfen mit den Bürgern von Wefel und ans 
deren Städten mit großem Gefchrei heran und fie griffen die 
Feinde, denen der Sieg nicht mehr zu fehlen fchien, im Rüden an. 
Adolph, diefen wirffamen Beiftand und die dDadurd unter den 
Feinden entftandene Verwirrung benußend, erfüllte die Geis 
nigen mit frifchem Muth, und nachdem es ihm gelungen war, 
fie neuerdings zu ordnen, griff er den Feind raſch und tapfer 
in der Fronte an. Diefer fam nun in ein furchtbares Ges 
dränge, von beiden Seiten von den Glevifchen, die mit unbes 
fchreiblichem Muthe durch den ihnen werdenden Erfolg ihr 
rer Anftrengungen angefeuert waren, angefallen, wurden fie 
auf einem immer Feiner werdenden Terrain eingefchränft, fo 
daß fie bald ſich Faum mehr ihrer bisher fo tapfer und er- 
folgreich geführten Waffen bedienen Eonnten, ermüdeten und 
endlich aller Ausficht zum Durchfchlagen beraubt, ſich ſaͤmmt— 
lich den Siegern ergeben mußten. Um die Mittagftunde diefes 
fiebenten Juni, hatte das denkwuͤrdige, für beider Theile 
Tapferkeit und Ausdauer gleichzeugende Gefecht mit dem 
völligen Unterliegen der Bergifchen fein Ende genommen. Die 
Mutter Adolphs und Dietrichs, zugleich die Schweiter Wil— 


125) 7. Juni. Teſchenmacher p, 286. I. N, Sellius in Vesal, obseq. 
p- 12 u, 13. 
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heims, die Gräfin Margarethe von Berg, Adolphe V. Wittwe 
fah aus dem Schloffe zu Cleve, dem blutigen Kampfe von 
Anfang bis and Ende, wahrſcheinlich mit jehr gemifchten 
Gefühlen zu, denn wenn Intereffe und mütterliche Liebe ent— 
fchieden eine höhere Theilnahme in ihr für die Sache ihrer 
geliebten hefdenmüthigen Söhne erregen und mährend des 
ungewiffen Ausganges für fie angftvoll jchwebend erhalten 
mußte, fo fonnte die Gefahr des Bruders, an den fie eben- 
falls durch Bande des Blutes und der Neigung gefeffelt war, 
nicht weniger ihre Beforgniffe in Anfpruch nehmen. Der 
glückliche Erfolg, der die Waffen ihrer beiden Söhne gleich 
ehrenvoll als gluͤcklich kroͤnte, mochte endlich wohl bei der 
Mutter jeded andere Gefühl ald das der Freude und des 
Stolzes über fo wadere Söhne verdrängt haben, denn biefe 
lagen doch wohl dem mütterlichen Herzen, wenn es zur Wahl 
fan, am naͤchſten art. 


So entfcheidend wie der Ausgang diefes Gefechtes war, 
hatten ſich allem Anfchein nach die Cleviſchen in ihren fühn- 
ften Hoffnungen nicht träumen laffen, und es kann nicht ges 
laͤugnet werden, daß dieſer größtentheild dem heldenmiüthigen 
Beiltande Dietrich8 von Dinsladen mit den tapferen Wefelern 
und ander Städtern, wie dem Eintreffen derfelben gerade 
in dem entfcheidendften Zeitpunfte zu verdanken ift. 


Das Namens-Verzeichniß der Menge hoher und tapferer 
Herren und Ritter, wie anderer Kämpfer, die fich in dieſem 
Gefechte den clevifchen erlauchten Brüdern zu Gefangenen ers 
geben mußten, welches von der Gefchichte mit feltener Ge 
nanigfeit gefertigt und aufbewahrt ift, dient zum Beweis, 
wie ehrenvoll und entfcheidend jenes für die Sieger war. 


E3 wurden gefangen: 


D die Herzoge Wilhelm von Berg und Reinhold von el: 
dern. 2) die Grafen von Salm, Nienaer, Seine Helpen- 
ftein. 3) die Freiherren von Hinsberg, Reifferfcheid, Weſter⸗ 
burg, Sommereff. 4 die Ritter und Edlen: Heinrich von 
Warensberg, Ruͤttcher ab Elfer, Crato von Elvervelde, So: 
hann von Lansberg, Friedrich Schenk, Golinus von Bopars 
ben, Sander von Bodinghaven, Sohann von Brangier, Hers 
mann von Bodberg, Reiner von Schonrade, Henrich von 
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Appelhorn, Johann von Winnhorfl, Vater und Sohn; Her 
mann Lievendank, Johann Hoen, Hermann Gronenbord, Ens 
gelbert von Oiersbeck, Pontius von Falfenftein, Dietrich de 
Wye, Arnold von Hochſteden, Werner Palant ; Wilhelm von 
Hosbeden, Nicolaus Hoen, Goswin Berghem (Beghten), 
Balduin von Winchave, Tilmar Keffel (Koſel), Winald de 
Rayde, Zohan Lorgiom, Hilger von Alsdorp, Heinrich von 
Buteshem Bultefhem), Reiner de Berge, Gottfried von 
Bongart, Wilm von Zintfih, Scheiffahrt (Scyriffart), der 
Singere, Stolanus de Eswiter (Eswitrn), Hilger von Wels⸗ 
dorp, Johann von Gymmenich, Arnold von Steyn, Gisbert 
de Weß, Wilhelm von Buffert, der Marſchall von Birgel, 
Chriſtian von Riegelberg (Ryngenbag), Scymnanuers be 
Monzenborn, Johann Schelart von Oppendorf, Wilm von 
Blatten, Gottfried de Roe, Dietrich Mechten Medlin), 
Dietrich von Roden, Johann de Vrolshuſen, Reiner von Stol⸗ 
terbordy — fünfzig an der Zahl! 


Außer diefen mit Namen aufgezeichneten Rittern wurden 
aber noch viele andere Ungenannte mit mehr ald 2000 ge 
meinen Neitern und Fußfnechten und 1900 gefattelte Pferde 
gefangen. Alle diefe Gefangenen erhielten ihre Freiheit nur 
für große Summen und gegen die Abtretung bedeutender 
Ländereien. 


Die Bedingungen, unter welchen der fiegreiche Herzog 
von Kleve feinen Feinden Frieden und Freiheit bewilligte, 
waren folgende: Herzog Wilhelm von Berg mußte das Recht 
feines Neffen, die jährliche Rente von 2400 FI. auf den Fais 
feröwerther Zoll zu erheben, foͤrmlichſt anerfennen und auf 
jedes, die Erhebung erfchwerendes Einfchreiten verzichten; 
Remagen, Zintzig und die Freiheit auf alle bergifche Zölle 
für die clevifchemärfifche Unterthanen abtreten. (Kaiſer Wen 
zeslaus beftätigte fpäter dieſe Abtretung.) 


Herzog Reinhold von Geldern leitete Verzicht auf die 
Limers, Emmerich die Hetter und die umliegenden Inſeln 
oder Warten, Die vorher an die Grafen von Gleve vers 
pfändet waren. 


Sohann von Hinsberg mußte das Schloß und die Herr: 
fchaft Löwenburg oder Gennep abtreten, der Graf Simeon 
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von Salm mußte Ravenftein, Herpen und Ude gegen 4000 
alte Schilde abgeben. 


Die anderen in Gefangenfchaft gerathenen Ritter und 
Herren empfingen unter mehr oder weniger drüdenden Bes 


dingungen, höheren oder geringeren Loͤßungsſummen ihre Freis 


heit wieder, überdies mußten fie auch die Urfehde ſchwoͤren, 
db. h. eidlich verfprechen, Feine Rache zu nehmen, und in den 
Cleviſch-Maͤrkiſchen Landen Feine Feindfeligfeiten zu begehen. 


Die erbeuteten Fahnen und andern Siegeszeichen wurden 
zu ewigen Gebächtniß auf Gebot des Herzogs in der großen 
Kirche zu Eleve aufgehangen "?9, 


So herrlich diefer Sieg für Adolph, fo vortheilhaft ber 


felbe für das Land war, fo wurde die Freude an bemfelben. 
durch den bald darauf erfolgten Ausgang deflen getrübt, der: 


zu dem fchönen Nefultate fo Vieles beigetragen hatte, durch 
den Tod Dietrichs von Dinslaken, denn Diefer, wie und auch 
bereits aus feiner Gefchichte befannt ift, war naͤmlich auf einer 
Streiferei, die er noch vor Abjchluß des Friedens ind Ber: 
gifche gemacht hatte, von der Kugel eines feindlichen Schuͤ—⸗ 
Ben gefallen. Da durch den Tod diefes Grafen, der ohne 
Descendenz erfolgte, die Grafichaft Marf wieder erledigt 
war, jo fiel fie an Adolph von Gleve zurüd, und das Sahr 
le acht und neunzig ift denn nun Die denfwiürs 
dige Epoche der eigentlichen und definitiven "Vereinigung bei 
der Länder, das Maͤrkiſche behielt jedoch einfiweilen noch eine 
gefonderte Verwaltung unter zwei Statthaltern,. Johann Sted 
und Hermann Reck, von denen wir jedoch weiter nichts als 
die Namen wiffen 77. Daffelbe Jahr ift noch wegen zwei 
Thatfachen für die Geſchichte des Landes nicht an: 


126) Die Veranlaſſung zu dieſer Fehde, ſo wie die Berichte⸗ von ber 
Schlacht im Gleverham. mit allen Einzelnheiten: finden. fich gleichlau= 
tend außer unfern gewöhnlichen Quellen, noch bei. Sellius Vesal, 
obseq. p.. 12. Coͤllniſche Chronik &..285.. Pontanus Ann, Geldrias 
L. VIII p. 336. Hoppius p. 166. Lesterer will, vie Bahl ber ge: 
fangenen Ritter auf 600: angeben. . Die Briedensbebingungen find 
gleichlautend mit Tefchenmacher,, Gert... v. d. Schüren 1, c: 


127) Teschenmacher p. 287. 


1398 


1399 


1401 


1399 
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nämlich Adolph nahm mit der Grafichaft Mark auch die 
Vogtei Effen in Befis und Kaiſer Wenzeslaus ertheilte ihm 
die Belehnung über fämmtliche Länder 9. Ueberdies war 
ed auch noch mit einem Vertrag bezeichnet, den er mit dem 
Erzftift Köln über einen fechsjährigen Stillſtand abſchloß, waͤh— 
rend bdeflen man ſich über fo manche und unaudgemachte 
alten Umftände vergleichen wollte, die noch von den vielen 
früheren Händeln ihre Entledigung nicht erhalten hatten *9. 

Das folgende Jahr war für das Land und deffen Regen⸗ 
ten ein gleich wichtiges und erfreuliches. Adolph feierte naͤm—⸗ 
lich im Jahre breizehnhundert neun und neunzig feine Vers 
mälung mit Agnefe, einer Tochter Ruprechts, damald noch 
Pfalzgraf und Herzog von Baiern, im folgenden Jahre ers 
wählten beutfchen Könige. Dies ehelige Beilager wurde zu 
Heidelberg mit großer Pracht vollzogen. Eine Menge Fürs 
ften, Grafen und Baronen verherrlichten die Feier burd) 
ihre Gegenwart, und fünfzehnhundert Ritter in gleichem Waf⸗ 
fenanzuge aufs Prächtigite geſchmuͤckt, wohnten den verfchies 
denen Turnieren bei. War dieſe Ehe, deren Dauer leider 
nur zu furz war, wie wir bald fehen. werden, für den Oro - 
fen eben fo ehrenvoll als beglückend, fo brachte fie dem Lande 
auch den Bortheil, daß die Faiferliche Prinzeffin ihrem Ges 


. male die andere Hälfte des fo viel befprochenen Faiferöwerther 


Zolles, wovon die eine Hälfte ſchon Adolph gehörte, als 
Ausftattung zubrachte. Agnefe ftarb aber fchon im zweiten 
Sahre im Bade. Shre irdifchen Nefte ruhen in der Johans 
nisfirche in Köln. | 

Die Streitigkeiten, in die der verftorbene Bruder Adolphs, 
Dietricd; mit der Stadt Soeſt verwidelt war, wurden von 
diefem im felbigen Jahre durch eine freundliche Uebereinfunft 
nicht bloß definitive beigelegt, fondern er nahm diefe Stadt 
auch in feinen foͤrmlichen Schuß uud verpflichtete fich gegen 
fie zu dem üblichen Geleite, mit Vorbehalt einer vierteljähris 
gen Auffündigung 9. Auch mit den Bifchöfen Dito von 


128) Mappius Annal. T, U, p. 4, wo ber Belehnungsbrief abgebrudt 
ift, Teſchenmacher ©. 286. 

129) Zefchenmader ©. 296, 

130) Teſchenmacher ©. 290. Gert. v. d. Schüren — Nach dem Tode 
Dietrichs v. d. Mark „ſat ſich Greve Adolph in einer friedlichen Ein⸗ 
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Miünfter, Johann von Paderborn und dem Grafen von Hoja 
erneuerte und betätigte er die friedlichen Verhaͤltniſſe, bie 
fein mehrgenannter Bruder nad) langer Zwift noch begründet 
hatte 1). 


ie fehr Adolph darauf bedacht war, überall zum Bes 
ften des Landes die Ruhe zu erhalten !und den Frieden zu 
befeftigen, befundete er, wie durch die eben angeführten That 
fahen auch dadurch, daß er mit der Stadt Dortmund einen 1400 
Freundfchaftsbund einging, dem fich auch fein Bruder Gerhard 
beigefellte. Auch fol er ein ſolches Buͤndniß mit der Stadt 
Köln auf ſechs Sahre abgeichloffen haben 2). 


Die von dem Herzoge eritrebte Ruhe erhielt fich für fein 
Land bis zum Jahr vierzehnhundert fünf, wo fie in fo fern 
geftört wurde, daß er in der Eigenfchaft eined Bundesgenof- 
fen Antheil an dem blutigen Kriege nahm, den der Graf Wil 
helm V. von Holland in diefem Jahre mit dem mächtigen So» 
hann von Arkel führte 129. 


Albrecht, Graf von Holland war bald nad) einem Foft pen 2. 
baren Krieg mit Friesland mit Tod abgegangen. Sein Dezbr. 
Sohn und Nachfolger Wilhelm V. blieb während einer drei 1404 
zehnjährigen Regierung in fehweren Zwiftigfeiten mit Johann 
von Arkel, Herrn von Gorfum verwicdelt, der einem der mäch- 
tigften und reichften holländifchen Gefchlechte angehörte. Schon 
unter Albrecht hatte ein fürmlicher Krieg feinen Anfang ges 
nommen, den Wilhelm aus perfönlichem Groll und aus Neid 
aber den Reichthum des arfelfchen Haufes mit ungemeiner Ers 
bitterung fortfegte. Johanns Trotz hielt ihn auch von jeder 
Nachgiebigfeit ab. Es fehlte ihm weniger an Mitteln, den 
Krieg zu führen, als feinem gräflichden Gegner, allein der 
Zorn trieb diefen zu ungewöhnlichen Anftrengungen, fo daß 
er von den Städten Gelder zu 10 und 12 Pr. aufnahm, 





tracht mit der Stadt Soift, ind nam bie in fonen Schirm ind Ges 
leyde u. fe w.“ 


131) Zefchenmadher 1. c, 


133) Van Kampen Gefhichte der Niederlande, . Th. ©, ı82. Rorum 
belgicarum Annales Frankf, 1620, cap, 61, p. 321. 


1412 


1403 
1404 
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in eine enge Verbindung mit der Stadt Utrecht trat, und 
auch den väterlichen Ohm feiner Gemalin Margarethe, Herzog 
Adolph von Cleve, in welcher Weife ift nirgends gefagt, wahr; 
fcheinlich wegen diefer Berwandfchaft, für feine Sache zu ges 
rinnen wußte, daß er ihm 1404 ein nicht unbedeutendeg 
Huͤlfscorps zuführte. Arkel hatfe den Herzog Reinhold III. 
von Geldern zum Bundesgenofien. Wilhelm belagerte Arkels 
Hauptftadt Gorfum, und fchon dauerte die Belagerung einige 
Monate ohne Erfolg, als der Bifchof von Lüttich, Johann, 
Bruder Wilhelms, einen Vertrag zu Stande bradjte, der, mehr 
demüthigend für den Stolz Johanns ald nachtheilig für feine 
Macht, nur feinen Zorn noch mehr anfachte. Kaum war das 
her Albrecht todt, als der Krieg mit erneuerter. Heftigfeit 


ausbrach. Auf beiden Seiten wüthete derfelbe mit allen fei- 


nen Schredniffen durch eroberte und verbrannte Städte und 
Schlöffer, fo wie durch Verheerung des Landes ringsumher, 
bis ind Jahr 1412 und er würde wohl noch laͤnger gedauert 
haben, da ihn perfönlicher Haß auf beiden Seiten immer von 
Neuem anfchürte, wenn nicht Zwiefpalt: zwifchen Johann von 
Arkel und feinem Sohne Wilhelm gefommen wäre. Jetzt führ- 
ten Diefe die Fehde nicht mehr mit dem gehörigen Nachdruck. 
Die Stadt Gorfum, welche an Holland fiel, führte endlich 
ben Frieden herbei, zu dem fich jedoch bloß Wilhelm von Arz 
fel verjtand, der alte Sohann aber entwich mit feinem Haffe 
nad Brabant, wo er drei Jahre in Gefangenfchaft zubradhte, 
dann noch zehn Sahre im Haag und zu Zevenberg bis zu feis 
nem Tode im Gefängniß fiechte 9). i 


In der Zwifchenzeit war Herzog Adolph von. Cleve, der, 
nach allen Anzeigen nur auf furze Zeit den Grafen von Hol 
land, Albrecht, nicht einmal deffen Sohn Wilhelm durch Hulfe- 
mannfchaft unterftitt hatte, in einem VBermittlungsgefchäfte 
thätig. Der Herzog Wilhelm von Berg und deffen Sohn 
Adolph Tagen in Händeln mit einander, die ein fo betrüben- 
des Charakter angenommen hatte, daß der Sohn den Vater 


in Gefangenschaft hielt. Adolph Bene durch fein Eräftiges 


434) Teschenmacher 1. c. p. 405. Rer. Belg. Annal, I. c, p. 340, 


De Beka Historia Ultrajeetina 1634. P. Il. p. 269. Van der Schüs 
ven 9, 167. 
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Einfchreiten zweimal die Sache zu einem beffern Gange. Da 
diefelbe jedoch, ald der bergifchen Gefchichte angehörend, dort 
näher verhandelt werden fol, fo begnügen wir uns hier mit 
biefer einfachen Anzeige. | 

Sm Sahr 1406 war ber fchon erwähnte Bifchof von 
kuͤttich, Johann Graf von Holland in ernfte Streitigkeiten 
mit den Lüttichern gerathen, die in eine offene Empdrung auss 
arteten, worin die Bürger einen anderen Bifchof mit Waffen, 
gewalt einzufegen ftrebten. Johann erflehte des Grafen von 
Steve Beiftand, den er ihm auch fandte, wodurd zum Theil 
die für den Bifchof fiegreihe Schlacht entſchieden wurde, 
worin mehre Taufend der Lütticher ums Leben famen. Die 
Stadt Lüttich mußte fidy unterwerfen und furchtbar war das 
Gericht, das über fie kam. Der neuerwählte Bifchof war 
nebft feinem Vater in der Schlacht geblieben, feine Domhers 
ren und viele Männer und Frauen wurden zum Theil in der 
Maas erfäuft, zum Theil mit dem Schwert hingerichtet, ja 
geviertheilt. Die Stadt Lüttich verlor alle ihre Privilegien, 
ber Bifchof uͤbte ſolche Graufamfeiten, daß er wegen berfel 
ben. den Beinamen des Unbarmherzigen erhielt. 


Beinahe um diefelbe Zeit, ald ein geiftlicher Prälat feine 
eigne Unterthanen mit Feuer und Schwert vertilgte, hatte 
Sohann der Streitbare, Herzog von Burgund den Herzog 
von Orleans meuchlings aus dem Wege geräumt, um fich die 
Vormundſchaft über dem blödfinnigen Karl VI., König von 
Franfreich zu verfchaffen, Im Jahr 1407 unternahm der 
Herzog eine Reife nach Paris, um wegen feiner That ſich 
beim König zu rechtfertigen und befonders durch deffen Schuß, 
bem er fie ald in feinem Intereſſe vollbracht vorzufpiegeln 
mußte, gegen die Rache der orleansfchen Familie zu fichern. 
Auf diefer Reife begleitete. den Herzog außer feinem Bruder, 
dem Grafen von Nivers, unfer Adolph. Wir werden in der 
Folge fehen, daß dieſe Gefälligfeit, oder was der Reife des 
Grafen fonft zum Grunde lag, fehr angenehme und bedeutende 
Folgen hatte, indem fie die erfte Veranlaffung zu einer nähe 
ren Verbindung mit dem burgundifchen Haufe durd; eine Vers 
mälung Adolphs mit einer Tochter ded Herzogs ward. 

Sm Jahr 1410 entipann fich zwifchen dem Erzbifchof 
Friedrich von Köln und dem Bifchof von Paderborn, Mil 


1407 
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helm Graf von Berg, eine blutige Fehde, in der Graf Adolph 
von Cleve einen thätigen Antheil, wie ed fcheint, in gleichem 
Intereſſe mit dem Erzbifchof nahm. Denn von der Veran 
laflung diefer Fehde verlautet nirgends etwas, nur den Gang 
berfelben vermögen wir mitzutheilen *9. 


Den achtzehnten December des erwähnten Sahres, heißt 
ed bei den pabderbornifchen Annalijten, fielen der Erzbifchof 
Friedrich; von Köln und Adolph Graf von Cleve mit einem 
Heere von 2200 Mann ins Land Dellbruͤck. Die Dellbrücder 
eilten ihnen zwar mit Spiefen bewaffnet entgegen, fuchten 
fie auch zwifchen den Suͤmpfen auf, endlich aber der Ueber— 
macht zu weichen gendthigt, zogen fie fich zuruͤck. Die Sims 
pfe hielten die Koͤlniſch⸗Cleviſchen ab, ihren Vortheil zu vers 
folgen, fie legten aber überall Feuer an, Der Bifhof Wil 
helm, von Paderborn, Damals in Neuhaus refidirend, empfing 
Nachricht von diefen Vorgängen, fandte zur näheren Erfors 
fhung derfelben Kundfchafter aus und rüftete fich zur Abwehr 
des feindlichen Einfalld. Der Feind hatte indeffen Dellbrücd 
befegt, wo er zwar die Einwohner fehr mißhandelte, jedoch 
den Ort nicht verbrannte, um ſich darin einen Aufenthalt bei 
der ftrengen Witterung zu bewahren. Es trug fich,aber jet 
eine Begebenheit zu, die den Patriotismus der Frauen und 
Sungfrauen des Fleinen Städtchens Dellbrid ein unvergängs 
liches Denfmal fliftete. Die Dellbruͤckerinnen nämlich, wähs 
rend fie mit reichlicher Bemwirthung die Feinde in eine forgens 
loſe Unthätigfeit einwiegten, zuͤndeten plößlich im geheimen 
Verſtaͤndniß ihre Häufer felber an, während ihre Männer und 
Verwandte fi) in einen Hinterhalt legten, um den Feinden 
den Rückweg zu verfperren. Sie erreichten zum Berderben. 
der Mannen des Erzbifchofes und unferes Grafen nur zu fehr 
ihren Zweck. Denn da diefe bei dem unvermutheten Brand in 
Dellbrüd, einen Ueberfall befürchtend, fich auf den Ruͤckweg 
begaben, ftelen fie den an den Simpfen ihrer harrenden Dell 
brücern in die Hände, die den größten Theil davon, noch das 
zu, mit ihren eigenen, von ihnen erbeuteten Waffen erfchlugen. 
Kaum konnten die beiden Fürften, Friedrich und Adolph, die 


135) Schaten I, ec. L. XVI. pag. 500. Beſſens Geſchichte des Bisthums 
Paderborn ©, 272. Monum. Paderb. p, 62. sq- 
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ſich in Perſon bei dem Heere befanden, durch die Flucht, 
mit Zuruͤcklaſſung ihrer Fahnen und Mannſchaft ſich retten. 
Damit war aber die an ſich jammervolle Sache noch nicht 
zu Ende, ſondern den andern Tag kam auch der Biſchof 
Wilhelm mit ſeinem indeſſen geſammelten Heerhaufen herbei, 
und den Kampf mit dem bedraͤngten Reſt der Feinde erneu— 
ernd, brachte er ihm nach einem Gefechte, das von früh 
Morgens bis Nachmittags zwei Uhr mit ununterbrodjener 
Wuth dauerte, eine völlige Niederlage bei. Die Kölnifch- 
Glevifchen verloren an diefem für fie nicht weniger fehimpfli- 
chen als unglüdlichen Tage an Tobten und Gefangenen 600 
Mann und 800 Pferde *20. 


Diefe verhängnißvolle Fehde war aber hiermit noch feis 
neswegs zu Ende, beide Partheien, die Kölnifch-Elevifche um 
Race zu nehmen, die Paderborniſche um neuen Einfällen und 
Verheerungen vorzubeugen, trafen nun jede für ihren Zweck 
die angemeffenften Anftalten. Die Erftern ordneten Alles, 
was fie an ftreitbarer Mannfchaft vom verfprengten Heere 
noch zufammen bringen konnten, zogen eilends neue Verftärfung 
an fich, and befetten die Städte Brillen, Lippſtadt, Gefefe 
und Nühden. Wilhelm feiner Seits legte eine ftarfe Befat- 
ung in zwei paderbornifche Städte an der fölnifchen Grenze, 
er mehrte nach Möglichkeit feine Streitfraft, eroberte dann 
die Stadt Kaltenhart und legte fie in Aſche. Beide Feinde 
befolgten alſo ein Kriegsfyiten, das auf Verheerung und Zer- 
ftörung der gegenfeitigen Befigungen berechnet war, wie es lei⸗ 
der Die damaligen rohen Zeiten und die irrigen Begriffe von 
Kriegsmanier mit fich brachten, Die Fehde befchränfte ſich 
von nun an auc) auf diefe Thaten der Rache und Verwuͤſtung. 
Denn, obwol e8 vor Allem dem Erzbiſchof von Köln nicht 
an gutem Willen zur Fortfegung des Krieges fehlte, den er 
dadurch befundete, daß. er Sohann den Graufamen, Bifchof 
von Lüttich zu Hülfe rief, allein als diefer fich perfönlic von 


136) Honfeler und V. d. Schüren batiren dies Gefecht irrthümlich vom 
Sahre 1407. Der legtere irrt noch mehr, wenn er Abolphs Bruder 
Dietrich von der Mark daran Theil nehmen ließ, ba biefer doch fchen 
1391 umgelommen war, Adolphs Oheim, Dietrid von Dinsladen, 
Eonnte es eben fo wenig gewefen feyn, ba auch biefes fchon 1406 ge= 
ftorden war, 
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der auf Seiten der Pabderbornen aufgeftellten Streitmacht 
überzeugte, welche allein 1000 Lanzentraͤger in fich faßte, fo 
rieth dieſer ſonſt fo kriegsluſtige Fürft felbft zum Frieden. Bis 
ſchof Wilhelm demfelben nicht abgeneigt, bot die Hand freunds 
lich. dazu und der Friede fam wirklich zu Stande, nachdem, 
während eines obwol nur neunmonatlichen Krieges, doch mehr 
Greuel verübt wurden, ald in mandem von dreimal längerer 


Dauer. Die Gefangenen wurden gegenfeitig ausgemwechfelt. 


Der Ruhm und Vortheil des Friedens war ganz allein für 


den Biſchof Wilhelm won Paderborn, der nicht bloß dadurch 


1411 


1411 


in hohe Achtung bei feinen Nachbaren fam, fondern für den 
beträchtlichen Ueberfhuß an Gefangenen, der ihm nad} der 
Auswechslung blieb, noch gegen 40,000 Thlr. Köfegeld davon 
trug. 
Der Nadıtheil, der auch für Adolph aus dieſer zwecklo⸗ 
fen Fehde entfprungen war, mochten wol mit die Veranlafr 
fung zu den milden Gefinnungen geworden feyn, womit er 
einige Zwiftigfeiten, die zwifchen ihm und dem Bifchof Dtto 
von Münfter obwalteten, durch eine Uebereinfunft ausglich. 
Diefelbe ftipulirte einen dreijährigen Frieden, mit Vorbehalt 
einer fechsmonatlichen Auffündigung für beide Theile 7). 


Sechs und vierzigjähriger Bruderzmift. 


Wir nahen uns jett einem Abfchnitte in dem Negentens 
leben des Grafen Adolph, wo ein Ereigniß feinen Anfang 
nahm, das während einer langen Reihe von Jahren fich forts 
fpinnend den Gefühlen des Grafen ſowohl ald dem Lande die 
tiefiten Wunden ſchlug. Es entftanden nämlich in dieſem 
Sahre Mißhelligkeiten zwiſchen Adolph und feinem Bruder 
Gerhard von Cleve 3%. Diefer unruhige aber kräftige Mann 
fehrte nach mehrjährigem Aufenthalt in Paris zurüd, wo er 
wahrfcheinlich in dem Strudel der Ergäslichfeiten, worin dieſe 
franzöfifche Hauptftadt damals fchon überflüffige Gelegenheit 
darbot, nicht wenig von feinem Habe verfchwendet, auch Die 


137) Gert. van ber Schüren S. 167. 

138) Gert, van ber Schüren Chron. ©, 167 u. ff. Eine befonbers ins 
Einzeln gehende nicht unpartheiifche Darftellung diefes Bruberzwiftes 
gibt der mehr erwähnte Secretar. anonym. der ein Beitgenoffe davon 
war, Auch Schaten Annal, Pad. P. U, p, 544. 555. 606. 
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deutſche Mäßigkeit und Einfachheit bei dem franzäfifchen Sit⸗ 
tenverderbniß zum Theil eingebüßt hatte, fam mit großen 
Anforderungen eined Kindestheil an der väterlichen Erbmaffe 
zuruͤck. Adolph benahm fich, in der Abrechnung mit feinem 
Bruder auf die ihm bereit3 gemachten Zahlungen vielleicht 
etwas zu genau, doch trat er ihm nebenbei das Schloß Ser 
venaer, die Limerd mit dem Amte und der Stadt Hamm in 
der Grafichaft Marf ab 9. Gerhard mit diefer Abfindung 
sticht zufrieden, brachte Mannfchaft auf die Beinen und über: 
rumpelte dad Schloß und die Stadt Huiffen. Adolph ver: 
glich jett dahin mit feinem Bruder, daß er ihm diefe Stadt 
gegen Zuruͤcknahme von. Savenaer ‚ließ. Gerhard, wie es 
fcheint, durch diefe Nachgiebigkeit nur noch ungenuͤgſamer in 
feinen Anfprüchen geworden, ruhte nun bis zum folgenden 
Sahre, wo er durch allerhand feindliche Demonftrationen 
Adolph in neue Unruhe verfeste. Neue Nachgiebigfeit von 
feiner Seite bewirfte folgende Uebereinfunft zwifchen den beis 
den gräflichen Brüdern. 

1, Gerhard empfing von, Adolph den Zoll und das 
Schloß Kaiferswerth in Genuß für fo lange, bis er Zinzig 
und Remagen aus dem Pfande eingelößt haben würde, wels 
ches dem Grafen Rupredt von Virneburg zuftand, dem zus 
gleich der Befit davon eingeräumt war 9). 

2, Im Süderlande: das Schloß Altena, Schwarzenburg, 
Plettenberg, Lüdenfcheid, Neuftadt, Brederfeld und Nienrade. 
Dagegen behielt Adolph zuruͤck: das Amt Altena zu Wibbes 
Iingwerth, ingleichem‘ die Aemter und Städte Sferlohn, Blans 
fenftein, Hattingen, Werden und Wetter, die Aemter Bilftein 
und Fredeburg, außerdem einige Servitute und Fijchereien 
in oben erwähnten abgetretenen Dertern. 


Schlußbedingung diefes Vergleichd war noch, daß Graf 
Gerhard an Elifabeth von Spanheim, feine Baafe, jährlich 
aus dem Zolle zu Kaiferwerth 1000 FL. zahlen follte, die 


139) Ban der Schüren übergeht dies mit Stillfchweigen. 


140) G. v. d. Schüren widerfpricht fich in Angabe diefer Bedingung, wenn 
er zuerft fagt: Altena mit der Kelnerei und das Kirchfpiel Wibbelings 


werth fey davon ausgenommen worden und dann doch ſich fo ausbrüdt, 


wie in unferem Text enthalten, 


1412 


1413 


1419 
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Länder nicht verpfänden noch weniger verfaufen durfte oder 
fände er fich der Noth wegen zu einem von Beiden veranlaßt, 
er fie vor jedem Anderen Adolph oder deffen Erben anzubie— 
ten gehalten feyn, endlich, falls er ohne eheliche Leibeserben 
mit Tod abginge, die Länder an Adolph oder feine Erben zu— 
rüdfallen follten. Auch diefer Vergleich war noch nicht ges 
eignet, den ungenägfamen und aufgeregten Geift Gerhards zus 
frieden zu ftellen, er nahm ihn an wie den früheren, und 
brad) ihn eben fo. 


Es iſt nicht unmwahrfcheinlich, daß Gerhard, troß deſſen, 
die folgenden Schritte fich nicht erlaubt hätte, wenn er nicht 
in dem bisherigen Mangel an männlicher Descendenz, worin ſich 
Adolph noch befand, die Hoffnung auf eine legale Abtretung 
der ganzen Graffchaft Mark, wie einft Dietrich fie befeflen, 
gefunden hätte. Zu Erfüllung diefer Hoffnung hatte er um 
fo mehr Ausficht, ald die märfifchen Stände nach dem Bei 
fpiel der clevifchen ihrem Landesherrn, dem Grafen Adolph 
die Einwilligung zur Regierungsnachfolge auf feine ältefte 
Tochter verfagt, ja gegen jeden deffallfigen gewaltthätigen 
Verſuch einen förmlichen Bund unter fich eingegangen was 
ren „. 

Es mochte auch nicht fehlen, daß einige Glieder der mär- 
fifchen Landftandfchaft im wohlgemeinten Sntereffe des Landes 
eine Trennung der Graffchaft von Cleve gern gefehen hätten, 
doc nahmen fie Feine Parthei für Gerhard, obgleich er mit 
manchen der Einwohner allerhand Einverftändniffe unterhielt. 


Graf Gerhard begann feinen Friedensbrud; damit, daß 


er das Schloß in Hamm mit Bewilligung der Stadt in Be 


fig nahm, wobei jedoch die Ritter Nottger van dem Nymho— 
ve und Dietrich var Hemmerde fidy für ihn verbürgten und 
das Berfprechen ablegten, daß Gerhard das Schloß wieder 
räumen folle, fobald Adolph ernftlich darauf beftände. Außers 
dem gaben fie ihr Wort, daß, wenn Gerhard etwas von bem 
Miühlenforn und den Zöllen zu ficy nehme und fein Bruder 
dies von der Stadt reclamiren werde, fie für den Erfaß ein⸗ 
ftehen wollten. So flanden die Sachen, ald Adolph dur) 


141) ®. Steinen enthält die Urkunde davon, St, V, Anh, Art, 2. Not 


Gefchichte von Cleve-Mark. 145 


vurch die Geburt eines Sohnes begluͤckt wurde. Gert, deſſen 
legte Hoffnung durch dieſes vom ganzen Land erfehnte Ereig- 
niß zernichtet wurde, zeigte ſich anfänglich wirklich zu einem 
neuen Vergleich nicht abgeneigt, allein der Wunfch nach dem 
Befite der ganzen Marf war jeßt fchon fo mit feinen Ideen 
verflochten, daß er nicht mehr Herr genug über fein befferes 
Selbſt war, um fidy von Genen Ioszureißen. Sein unruhiger 
Geift fann daher nur auf neue Mittel, wären fie auch noch 
ungerechter als die bisher von ihm angewandten, feinen Zwed 
zu erreihen. Wohl fühlend, daß es ihm an Macht gebradh, 
feinem Bruder ohne fremden Beiftand gehdrig imponiren zu 
koͤnnen, fuchte er diefen durch anzufnüpfende Verbindungen zu 
erlangen. Er warf feine Blicke auf zwei Fürften, die beide 
mit Adolph in gefpannten Verhältniffen lebten, auf den Erz 
bifchof von Köln, Dietrich von Meurs und den Herzog Adolph 
von Berg. Er erwarb diefe Verbiindete durch folgende Be 
willigungen. Dem bergifchen Adolph überließ er Zinzig und 
Remagen, dem Eölnifchen Erzbifchof aber Kaiferswerth mit 
dem Zolle für 100,000 Fl. "9. Bon diefer bedeutenden 
Summe bedung er fi, und empfing die Hälfte baar, für 
die-andere Hälfte erhielt er unter beider Fürften Garantie 
den Befig von Linn, Ordingen und Zons auf fo lange, bis 
ihm befagte Herren zum ruhigen Befiß der Grafichaft Mark 
geholfen. ALS diefe Verhandlungen zum Abfchluß gekommen, 
der Erzbifchof auch, wahrfcheinlich auf einem Schleichwege, 
die Faiferliche Beftätigung des Verkaufs fich verfchafft hatte, 
nachdem Gerhard, in derfelben Weife vermuthlich von Kaifer 
Siegismund einen Befehl an die Stadt Hamm erwirft hatte, 
daß fie ihm treu und gewärtig gegen ihren rechtmäßigen Herrn 
ftehen follte, fo nahm er nun die bisher immer noch ſorgfaͤl— 
tig beibehaltene Maske ab, und trat wieder in offenere krie— 
gerifche Stellung gegen feinen Bruder auf. Seine erften Ope— 
rationen waren gegen Die Stadt Duisburg gerichtet, Die er, 
da die Bürger ihm nicht abgeneigt waren, bald in feiner Ge— 


142] Mersæus 1, c, p. 112 Theodoricus a comite [Gerhard.] arcem 
Cæsaris Werdenam [Kaijerswerth] cum teloneo ac oppido obtinuit, 
qui eam cum omnibus attinentiis ac jure diocesi Coloniensi as- 
signavit et ut in perpetuum ejus esse confirmavit. G. v. d. Schuͤ—⸗ 
ren l. c. ©, 175. Schaten I, c, XVI, p. 545. 
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walt fah, wie er auch mehre andere Schiffe und Derter 
wegnahm. 


Adolph von Cleve durch dleſes feindſelige Beginnen feis 
ned Bruders genoͤthigt, auch feiner Seits wieder zu den Waf— 
fen zu greifen, fiel ind märfifche Gebiet ein, und da er über 
den Abfall mancher Ritter und Städte, die er bisher ganz ihm 
treu und aufrichtig zugethan hielt, fehr erbittert war, fo nahm 
er überall Rache an Denen, die Gerhards Parthei ergriffen. 
In diefer Weife zerftörte er unter Andern das Städtchen 
Schwerte und das Schloß NRodenberg durch Feuer, und ließ 
einen erzbifchöflichen Ritter mit dem Schwert hinrichten. Die 
fes Verfahren Adolphs war eben fo unmenfchlich als unpoli⸗ 
tifch, denn es achte’ ihm nicht bloß die Gemüther aller De 
rer abwendig, die mit den Beftraften in freundlichen Verhaͤlt⸗ 
niffen ftanden, fundern es reiste auch Gerhard zu noch grauts 
famern Nepreffalien, er brannte die Hälfte von Unna ab und 
fchadete allen Freunden feines Bruders, wo er ihrer habhaft 
werden fonnte. Nachdem beide Brüder zum öffentlichen Stans 
dal und Sammer in einer folchen brutalen wie zweckloſen 
Weiſe ein Jahr lang gegen einander gewuͤthet hatten, mifchte 
fich der Kaifer Siegismund zur Wiederherftellung ber Ruhe 
ein und beauftragte ben Churfürften Ludwig von Baier 
beide Partheien außer Streit zu feßen. So gefchah es, daß 
ein Stillftand in der gegenfeitigen Verfolgung eintrat. Die 
Bedingungen waren mehr zum Bortheil Gerhards als feines 
Bruders, indem ihm die Städte Duisburg und Hamm auf 
zwanzig Jahre überlaffen wurden, wogegen er Brecerfeld 
mit dem Kirchfpiel Dael an den Herzog von Cleve zurücdges 
ben follte. Allein auch diefer Vergleich, obwol ihn Gerhard 
durch feine Unterzeichnung und ritterliches Wort angenommen 


und befräftigt hatte, wurde, was ein neues Licht auf feinen 


treulofen Charakter wirft, von ihm nicht länger als die früs 
heren Uebereinfünfte gehalten. Noch war fein Jahr verflofe 
fen, als er, wie ein märfifcher Chronift ſich ausdruͤckt, fein 
altes Liedlein wieder anzıtflimmen begann, nämlich, daß ihm 
entweder die ganze Graffchaft Mark oder zu dein ihm bereits 
eingeräumten Gebiete noch die Herrlichkeit Dinsladen abges 
treten werben follte. 
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Ein für feine geheimen Plane günftiges Zwifchenereigniß 
mag dazu mitgewirft haben, daß er früher als er vielleicht 
beabfichtigte, offene Schritte zur ihrer Ausführung that. Graf 
Johann von Naffau nämlich, deſſen muütterliches Erbtheil 
Adolph vorenthielt, der aber nicht mächtig genug war, ed von 
ihm mit Gewalt zu erfämpfen, verband fich mit der Stadt 
Hamm und einigen Ritter, die in diefer Stadt wohnten, welche 
Beſchwerde wegen gefränfter Gerechtfame gegen Adolph hat: 
ten, und bebrohten ihn mit einer Fehde. Gerhard fchloß fich 
jedoch dieſen Gegnern feines Bruders, wenn gleich von ihnen 
dazu eingeladen, nicht fugleich an, weil er eine gewiffe vers 
trauliche Annäherung ſeines Bruders, und dem Fölnifchen Erz: 
bifchof Dietrich von Meurs, feinem früheren Verbündeten und 
Haupthelfer zu bemerken glaubte. Adolph feheint auch diefe 
wirklich gefucht zu haben, denn wir vernehmen, daß er einem 
Bruder des Erzbifchofs zur bifchöflichen Wuͤrde in Miünfter 
verhalf und ihn ſelbſt einführte. Des Erzbifchofs früherer 
Groll faß aber zu feſt in feinem Innern, und fein Intereſſe 
lag ihm zu nahe an, als daß er wegen einer bloßen Gefaͤl⸗ 
ligfeit, wäre fie auch noch’ größer als die eben erwähnte ge 
wefen, der Sache Gerts hätte untreu werden follen, deſſen 


völlige Hingebung in feine geiftliche und weltliche Rathfchläge 


ihm mehr Nutzen, ald ein gutes Verftändniß mit Adolph, der 
feinen eigenen Weg ging, verfprad. Er verband fich demnach 
abermals mit Gerhard, als der in demfelben Fahre noch auss 
gebrochene bergifch-geldrifche Krieg, von dem in der bergiz 
fchen Gefchichte die "Darftellung folgt, wo Adolph gegen Berg 
focht, beiden. eine fo treffliche Ausficht für ihr Vorhaben oͤff⸗ 
nete, um fo mehr, da die Bergifchen gleich einen Einfall ins 
Märkifche machten, von dem fich allerlei Günftiges erwarten 
ließ. Ueberdies war Gerhard um diefe Zeit gerade gegen feiz 
nen Bruder befonders erbittert, weil derfelbe dem Rudolph 
von Diephold zur Erlangung der erledigten Biſchofswuͤrde in 
Utrecht behilflich war, auf die er felber fpefulirte. Deßmegen 
ging fein Beftreben dahin, auch die Stadt Dortmund, welche 
bisher Adolph treu geblieben war, auf feine Seite zıt ziehen, 
und da ihm Died gelungen, fo konnte mar jeßt jeden Tag 
einem neuen Ausbruche des Bruderfrieged entgegenfeher, Der 
fortwährende Zwiefpalt beider hatte jedoch abermals die Blicke 
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des Kaiſers und Reichs auf ſich gezogen, und ber Herzog 
von Baiern trat nochmals ald von Siegismund ernannter 
Schiedsrichter auf, um die Ötreitenden in Ruhe zu bringen. 
Diefem gelang es zwar, wieder einen Gtillitand in ihren 
friegerifchen Maßregeln zu bringen, beſonders dadurch, daß 
er erflärte, durch unpartheiifche und geſchickte Nechtögelehrten 
eine Entfcheidung über die einem jeden der beiden Brüder ges 
bührende vÄterliche Erbportion geben zu laſſen. Als Adolph 
aber bald die Leberzeugung gewann, daß der Herzog ſich zu 
fehr auf die Seite Gerhards neigte, wie berfelbe dann wirf- 
Lich demfelben die ganze Graffchaft Mark zum Lebenslänglichen 
Genuß zuzufprechen beabfichtigte, und ihm es bloß zur Pflicht 
machen wollte, Alles, was er im Cleviſchen befaß, herauszus 
geben, fo wandte ſich Adolph, ohne Wiffen des Kaifers, an 
den damaligen Papft Martin V., die Streitpunfte feiner Pruͤ⸗ 
fung vorlegend. Jemehr dieſes Benehmen bes clevifchen Her⸗ 
3098 dem Kaifer zuwider feyn mußte, und auch in feinem Fall 
zu billigen war, defto mehr fand ſich der Oberhirt der Kirche 
dadurch gefchmeichelt, auch glaubte er in feiner hohen Würde 
fidy nicht wenig dazu berechtigt, - die Sache vor fein Forum 
zu ziehen. Der Papft ernannte den Bifhof von Gambrai 
zu feinem Gommiffar, die Streitfrage zu prüfen, und fein 
Gutachten dann zu feiner weitern Verfügung vorzulegen. 
Daffelbe fiel durchaus zu Gunften Adolphs aus, und wurde 
von Martin V. beftätigte. Gerhard natürlich damit unzufries 
den, nahm feine Berufung an den Kaifer, der Adolph zur 
Verantwortung 309. Diefe mochte geeignet geweſen feyn, dem 
Kaifer eine für ihn günftigere Anficht beizubringen, oder tras 
ten andere Urfachen ein, die Sache wurde von ihm ohne Ent 
fcheidung gelafen. 

Sp ruhte denn der brüderliche Zwift unbeendigt, für ihre 
Perfon unternahmen fie wenigitens nichts Feindliches in offner 
Fehde. Eine dumpfe Gährung herrfchte Dagegen fortwährend un: 
ter den beiden Partheien in der Graffchaft Mark, wo jede die 
Sache ihres Herrn zu der ihrigen machte. Die innere Spaltung 
in einem fo Fleinen Lande konnte aber nur die gefährlichiten Fol— 
gen für deffen Wohlitand herbeiführen und nur damit endigen, 
daß der letzte Obfieger zum Lohne feiner Anftrengungen ruinirte 
und verwilderte Unterthanen davon trug, wovon im beiten Fall 
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die eine Hälfte fich blog mit Zwang dem neuen Herrn fügen 
würde. Als man jedoch eben den gewaltfamen Ausbruch der 
thätlichen Feindfeligfeiten der beiden Partheien befürchten 
mußte, erhoben fich vernünftige und patriotiſche Männer un? 
ter der Nitterfchaft und den Städten, und vereinigten fich, 
jeder auf feine Anhänger nad Kräften einzuwirfen, um feinen 
thätigen Antheil an dem Streit der beiden clevifchen Herren 
zu nehmen, denfelben der Entfcheidung des Kaiferd und Reichs 
anheimftellend. Ihre Bemühungen für den guten Zweck wur: 
den mit dem fchönften Erfolg belohnt. Die ganze Ritterfchaft 
und fümmtliche Städte der Graffhaft Mark, als: Hamm, 
Unna, Samen, Sferlon, Schwerte und Lünen, an deren Spi- 
Be die Städte Unna und Gamen einer Seits und die Stadt 
Hamm ander Seits, trafen eine förmliche Uebereinfunft,, ſich 
gegenfeitig Feinen Schaden zuzuflgen, fondern friedlich und 
ruhig, wie vor dem unglüdfichen Bruderzwifte, zu leben. 
Diefer Vertrag befchräntte jedoch feine Dauer nur auf den 
guten Willen ihrer bezüglichen Landesherren '*°). 


So blieb Alles ruhig bis zum folgenden Jahr, da-bradıte 
der Kaifer Siegismund felber durch eine Verfügung, die, viel- 
leicht feiner Billigfeit entfloffen, jedoch vor der definitiven 
Entfcheidung. diefer wichtigen Angelegenheit höchit unpaſſend 
war, eine Gährung im die. Gemüther und feßte Gerhard in 
Feuer und Flammen. Siegismund ließ naͤmlich an- die mär- 
fifchen Städte Hamm, Unna, Samen, Sferlon, Schwerte und 
Lünen ein Gebot ergehen, dem Herzog Adolph bie zum 
Ausgange der Sache treu. zu. bleiben. Gerhard ſah in 
biefer Verfügung eine Partheilichkeit des Kaifers für feinen 
Bruder, und um: fo hartnädiger auf feine frühere Plane bes 
ftehend, wollte er feinen Augenblick mehr fäumen, dieſe auf 
eigene Gefahr zu verfechten, ald noch folgender dafür günftige 
Umftand eintrat. Dies war der Ausbruch einer blutigen 
Fehde zwifchen dem-Erzbifchof von Köln und dem Herzog von 
Eleve. Veranlaffung zu dieſer neuen Feindfchaft zwifchen den 
Fürften war, daß der Erzbifchof die Städte Berck und Kans 
ten, die er Adolph (1420) verpfändet hatte, zuruͤckverlangte, 
diefer ihm die Herausgabe verweigerte, weil er ihm die 





143) Der Brief befindet fic} bei v. Steinen 5 ©. Anh. Nr. 2. 
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Pfandfumme nicht in den dargezählten Münzforten bezahlen 
wollte **), | 

Man findet in dem Ausbruche dieſes Krieges ein neues 
Zeugniß, wie man felbft in diefer Zeit noch, wo doch die 
Eipilifation ſchon bedeutende Fortfchritte gemacht hatte, jeden 
geringfügigen Streit auf die Spite des Schwerdtes zur Ents 
fcheidung legte. Jedoch darf man auch hier den gegenfeitigen 
Groll nicht unbeachtet Taffen, der ftetS den Zunder zur offe 
nen Feindfchaft in fi; trag. Der Erzbifchof Fieß feiner gans 
zen Wuth freien Lauf und feine Anftalten bewiefen deutlich, 
daß er diesmal nichts Geringeres beabfichtigte ald das vol- 
lige Verderben feines Feinded. Er brachte ein mächtiges 
Buͤndniß zu Stande. Die Erzbifchöfe von Mainz und Trier, 
die Biſchoͤfe von Lüttich, Würzburg und Münfter, die Herzoge 
von Sachſen, Lothringen, Berg, Lüneburg und Braunfcweig, 
die Orafen von Naffau, Sfenburg, Kabenellenbogen, Zirk, 
Birneburg, Blankenheim, Sarwerden, Leuchtenberg, Wede, 
Ziegenhain, Dieb, Neifferberg und Gerandftein, Die Herren 
von Bolmeftein, Hinsberg, Winftringen, Reifferfcheit, Schlüs 
den, Monscove und Eronenberg und nod eine Menge andes 
ver Ritter ftellten dem Erzbifchof mehr oder weniger Hülfes 
mannfchaft. In diefer Weiſe über ein ftarfed Heer gebietend, 
fiel er mit demfelben unverzüglich in dag clewifche Gebiet ein, 
verwüftete die Herrfhaft Dinslacken mit fämmtlichen Ortſchaf⸗ 
ten und drang bie, Wefel vor. 

Es ift Teicht zu begreifen, mit welchem, wenn auch big 
jest noch ftillen, Vergnügen, Gerhard dieſe feindlichen: und 
mächtigen Zurüftungen gegen feinen Bruder ſah. Set oder 
nie, mußte auch ihm endlich einmal der fo lang genährte gros 
Be Wunfh in Erfüllung gehen: den Befiß der Grafſchaft 
Mark zu erlangen. Darum brach auch er jeßt mit der vols 
len, fo lange unterdruͤckten Heftigfeit feines unruhigen und 
gereizten Gemüthes los. Mit einer. nicht geringen Gtreite 
macht drängte er mehre märkifche Städte mit folchem Unge- 
im, daß fie ihn als ihren Landesheren anerkannten °). 


144) Nach Teſchenmacher ©. 295, „weil das Geld nicht zur rechten Zeit 
bezahlt worden,” 

145) Gerhard wandte Lift und. Gewalt an, um feinen Zweck zu erreichen. 
Er verſprach biefen Städten alles Mögliche. In dem Briefe, den er 
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Da ihm Dies gegluͤckt war, fo glaubte er feinem Ziele zugleich 
durch eine gütliche Unterhandlung näher rüden zu koͤnnen, 
wenn er mit dem Anfcheine eined hingebenden Bertraueng, 
auf feine gerechte Sache gegründet, dieſe dem Kardinal zur 
Schlichtung übergäbe, den der Herzog Philipp von Burgund 
deffalld abgefihict hatte Gerhard mußte indeffen bald mit 
unangenehmer Ueberrafchung wahrnehmen, wie weit jener Com» 
miffar noch davon entfernt war, feinen Wünfchen fich fo 
nachgiebig zu fügen, als er dachte. Schnell ablenfend, wollte 
er wieder auf nichts als auf ferneren Waffenerfolg und die 
bedrängte Lage feines Bruders. feine Hoffnungen bauen. Seine 


Ruͤſtungen erweiternd, und durch dortmundifche Hilfemanns 


ſchaft verftärfr, rücte er vor die Burg Hoerde und eroberte 
fie. Den Droiten und Befehlshaber derfelben, Heinrich (Dietz 
rich?) von Der, zwang er, fo wie die Ritterfchaft und Stände 
der Graffhaft Mark, ihm Treue zu fchwören, ohne zu bes 
benfen, daß ein erzwungener Eid ihn nie zum Herrn ber 
Graffchaft machen Eonnte. 

Bortheilhaft ftand jetst allerdings feine Angelegenheit, da 
fein Bruder ringsum von einem gereisten und mächtigen Feind 
gedrängt, ihm den angemaßten Beftt des Landes nicht entreißen 
fonnte, allein Alles wurde ſchnell anders. Die Kölnifchen, auf 
deren Beiftand er fo viel rechnete, gingen, fcheint ed, nur ihren 
eigenen Bang, denn nirgends liegt. ein Beleg für eine mit ihm 
unterhaltene Gemeinjchaft vor, und als ihr Intereffe nicht 


mehr mit der Fortjekung des Kriegs im Einklang ftand, fo- 


waren fie auch augenblicklich fir eine Beilegung derfelben ges 
ftimmt, ohne ſich im Geringften feinetwegen zu bekuͤmmern. 
Der Erzbifchof machte zwar einen neuen Einfall ind clevifche 
Gebiet mit 2000 Mann, und hätte e3 noch an einem Beweis 
von feinem perfönlichen Haffe gegen den Herzog gefehlt, fo 
war er damit geführt, daß er feinen Feind zu einem Zwei 
fampf auf Schwert oder Lanze forderte. Adolph, der dem 
heftigen Prälaten, ſtatt den Kampf anzunehmen, die witige 





ber Stabt Unna: ausftellte, fteht unter Anderm Bolgendes: Ock fo en 
fole wy Gerard Vuͤrſt Onfe Lieven Bürger to Unna nicht befchweren, 
mit Huͤlpe noch mit Huͤldinge, it en wer dan bat fe hat mit Eren 
ind Befchwerde don mochten in duͤſſer Vede dar wy ind onfe Vroder 
unter tyt ynne begrippen fint etc. 
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Antwort fandte, „die geiftlichen und weltlichen Schwerter 
dürften fich nicht gut zufammenfchicten, war nur durch das 
Ueberrafchende des erften Anfalles in augenblicliche Verlegen- 
heit gefonmen. Sein hoher friegerifcher Geiſt berücdfichtigte 
jedoch nie die Zahl feiner Feinde. Er gewann troß der Macht 
des Kölner, Hoerde wieder durdy Sturm, während auf einem 
andern (nicht zu bezeichnenden) Punkte der Ritter Johann 
von der Baldeney und Eberhard von Dael, des Biſchofs Mars 
fhall mit SO Mann in einem Gefecht getödtet wurden, was 
den Erzbifchof zu einem fehimpflichen Rückzug noͤthigte. Diefe 
Fehde, aus einer geringfügigen Urfache entfprungen, dann mit 
fo großem Materiellem begonnen, nahm aus einer nicht minder 
geringfügigen Beranlaffung ein Ende, wie Alles der Art, was 
fein Entftehen bloß perfönlicher Gereiztheit und nicht einem 
höheren Intereſſe feinen Urfprung entlehnt. Jenen Schlag, 
wozu auch die Berüchfichtigung der bisher aufgewandten gro- 
fen Koften fam, loͤſchte plöglich Die friegerifche Flamme des 
Erzbifchofs, und Adolph fügte fid) gern dem Friedensantrage, 
den er an ihn gelangen ließ. Wir finden in keinem Chroniften 
etwas über den Inhalt diefes Friedens, nur thun einige beis 
läufig von dem Verſuche Erwähnung, den der Erzbifchof ges 
macht habe, den Grafen Gerhard zur Theilnahme an dem 
Frieden zu bewegen, indem er ihm rieth, den Vorſchlag des 
Herzogs Philipp von Burgund zur Ausgleichung feines Zwi— 
ſtes mit Adolph anzunehmen, was jener aber abgelehnt. Der 


. Herzog hatte nämlich in feiner Eigenfchaft ald Vermittler, 


Gerhard dahin zu bringen gefucht, Alles, was fich von ber 
Grafſchaft Mark in feinem Befig befände, feinem Bruder zus 
ruͤckzugeben, wogegen ihm jedod; die Grafichaft Dinsladen fo 
fange verbleiben folle, bis der ganze betrübende vieljährige 
Zwiſt in einer Zufammenfunft zu Grecum feine endliche Erles 
digung erhalten hätte. Gerhard, der fich, wie fehon bemerkt 
wurde, der Annahme diefes Vorfchlags entzog, ald der Krieg 
zwifchen Köln und Cleve noch währte, wahrfcheinlich in Der 
Meinung, daß ed damit noch nicht fo ſchnell zu Ende kom— 
men würde, zog endlich gelindere Saiten auf, ald die Fries 
densbotfchaft feinem Zweifel mehr unterlag, und er nun wies 
der mit feinen Anfprüchen auf feine eignen Kräfte allein vers 


1530 wieſen war, Er fchloß mit dem Beginnen des folgenden Jah— 
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res einen Stillftand auf ſechs Sahre ab, jedoch mit nicht mehr 
gebeflerter Gefinnung als bisher, und immer fic eine geheime 
Ausgangspforte erhaltend, aus der bei befleren Umftänden er 
nöthigenfalls feinen Verpflichtungen entfchlüpfen könnte. Ein 
Beweis, wie fir bei ihm die Idee des Alleinbefites der Graf 
haft Mark geworben, und wie er durch Nichts, felbft die 
heiligften Verträge fi) davon loszureiſſen mußte, ift, daß er 
faum ein Jahr nad) dieſer neuen Uebereinfunft durch aller- 
hand Umtriebe ſich die Faiferliche Belehnung der Grafichaft 
Mark zu verfchaffen wußte Doc; überzeugte er fich immer 
mehr, wo denn auch das gereiftere Alter mit den gemachten 
zum Theil bittern Erfahrungen und erlittenen Täufchungen be> 
fonders von Seiten Kölns, gegen das er auch von jebt an einen 
fteten roll im Herzen behielt, dazu beitragen mochte, Daß er end» 
lich einmal feine Projekte müßte fchwinden Laffen, er fchloß daher 
im Jahr 1437 einen definitiven Frieden *% mit feinem Bruder 
Adolph, der wie oft ſchon früher ihm dazu verfühnlich die Hand 
reichte. Weitere Bedingungen von diefer endlichen Ausgleichung 
des unglücklichen Bruderzwiftes vernehmen wir nicht, es fcheint, 
daß die beim Abfchluffe des oben erwähnten fechsjährigen 
Stillfftandes übereingefommenen, Feine Abänderung erlitten. 


Sp war denn erft nach ſechs und zwanzig Jahren Coon 
1411— 1439) der verderbliche Zwift zwifchen diefen beiden cles 
viſchen Brüdern zur Ausgleichung gekommen, ein Zwift der 
zu nichts führte, ald der Gefittung wie dem Wohlftand des 
Landes einen fchmweren Stoß zu verfeßen, die Gemuͤther der 
beiden Brüder einander immer mehr zu entfremden und fie 
beide in der Öffentlichen Achtung herabzufegen. Doch traf jes 


denfall® der gerechte Tadel mehr Gerhard als Adolph, weil 


er durchaus Fein Recht ald Nachgeborner auf die Graffchaft 
Mark hatte, fo lang fein Bruder lebte; diefer aber war auch 
nicht frei von Unrecht, weil er fich, wie das uͤberhaupt ein 
Zug in feinem Charakter gewefen zu fein ſcheint, nicht gleich 
offen und unbedingt zur Ablieferung Alles deflen verftand, 
was &erhard noch an den väterlichen Nachlaß zu fordern 
hatte. Diefer rechtfertigte aber durch vielerfei Unternehmuns 
gen und Händel mit Andern big an den Reſt feines Lebens, 


146) Die Friedensurkunde ift abgedrudt in v. Steinen Anh. Nr. 8, 
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zwei Hauptzuͤge feines Charafterd: Ungenuͤgſamkeit und Treu⸗ 
Iofigfeit, denn als er fich genöthigt fah einmal in Friede mit 
feinem Bruder zu leben, fo war er fchnell in andere Händel mit 
neuer Reidenfchaftlichfeit verwidelt und abermals mit einem 
nahen Verwandten, nämlich mit feinem Schwager, Herzog Ars 
nold von Geldern, dem Gemale feiner Schweiter Elifabeth, 
mit denen er fi, wie? ift unbekannt, im Jahr (1442) vers 
glihen zu haben ſcheint. Im Jahre 1457 traf Gerhard mit 
feinem Neffen Sohann, jett Herzog von Gleve, einen Tauſch, 
wodurch er gegen die Grafſchaft Dinslaken in der Grafichaft 
Markt, außer Hamm, die Städte Unna, Camen, Iſerlon 
und Schwerte erhielt, woraus denn auch die Beftätigung der 
oben geäußerten Anſicht über die Bedingungen des Endvers 
gleichs erhellt. Diefe Städte mit Zubehör follten nach Gers 
hards Tod an Johann zurüdfallen, was denn auch gefchah, 
ald Gerhard. 1461 den 12. September zu Hamm feinen uns 
ruhigen Geift aushauchte I und eigentkid durch feinen Tod 
erft dem Frieden mit Cleve das Siegel aufbrüdte. Um 
feine Unterbrechung in die Reihefolge der Begebenheiten waͤh— 
rend des Streites zwifchen den beiden Grafen von Gleve zu 
bringen, enthielten wir ung bis jetzt der Erzählung aller ans 
deren Thatfachen aus Adolphs Negentenleben, in der Zwiſchen⸗ 
zeit. Wir fehren daher auf eine frühere Zeit zurüd. 


Als zwifchen Graf Adolph und Wilhelm Herrn von Ars 
fel die bisher zwifchen ihnen beftandenen Mißhelligfeiten aus— 
geglichen wurden, fchloffen fie mit einander ein Bindniß, 
dem aud) der Herzog Reinhold von Juͤlich und Geldern beis 
trat. Dann verband er fich im gleicher Weife auf die Dauer 
von dreiSahren mit dem Biſchof Wilhelm von Paderborn, mit 


bein er vor zwei Sahren jene heftige Fchde hatte "9. 


Im Sahre 1415 vermälte ſich Adolph mit Maria, einer 
Tochter Johanns des Unerfchrocdenen, Herzogs von Burgund. 





147) Nach) Teſchenmacher ftarb er in Schwerte, und. wurde im Franziska⸗ 
ner Klofter zu Hamm beerdigt. Teſchenmacher ift bier nicht genau, 
wenigitens kann man ihm nicht trauen, indem er [chen im Todestage 
Gerhards varürt, den er einmal als den 13. u. d. andermal als den 
14. Septbr. angibt. Teschenmacher l. e. p. 29. 

145) 8. d. Schuͤren berichtet das, fonft finden wir die Angabe nirgends. 


Gefchichte von Elever Mark. 155 


Diefe Ehe war eben fo glanzreich als vortheilhaft fir das’ 


clevifche Haus. In Bezug auf das Letztere war fie ed durch 
den Beſitz der Herrfchaft Winnenthal und beträchtlicher Gelb» 
fummen #9, welde Maria ihrem Gemale als Mitgift brachte, 
Weit mehr noch war fie es in Bezug auf ehrenvolfe und hehe 
Verbindungen durch Verwandtſchaft. Hatte diefe ſchon feine 
erfte Vermälung mit dem Kaiſerhauſe bewirft, fo verband die 
zweite ihm mit der franzöftfchen Königsfamilie. Diefe Ehe 
war auch gluͤcklich und fruchtbar. Die burgundifche Maria 
gebar ihm nicht weniger als brei Söhne, Sohann, Adolph 
und Engelbert und fieben Töchter, von denen noch weiter uns 
ten das Nähere. Adolph war ftetd von Liebe und Dankbar⸗ 
keit fuͤr Maria, eine gleich treffliche Gattin und Mutter, er⸗ 
fuͤllt. Als Beweis davon erwaͤhnen wir zwei Schenkungen, 
die er ihr machte, naͤmlich von Huiſſen und den Limmers, 
und nach dem Tode ſeiner Mutter Margarethe von Berg, 
mit Monreberg. 


Da die erſten Sproͤßlinge dieſer Ehe Toͤchter waren, ſo 
erregte die am 16. Januar 1419 erfolgte Geburt eines Schr 
nes, des Negierungserben, ungemeine Freude fowol bei Dem 
Vater ald den Unterthanen. In allen Gemeinden wurden Die 
Glocken geläutet und ein Öffentliches Dankfeſt gefeiert. Leider 
wurde diefe Freude nicht wenig durch die beinah zu gleicher 
Zeit eingetroffene Nachricht von dem gewaltfamen Tode bed 
Herzogs von Burgund, ded Vaters der Gemalin Adolphs, 
getruͤbt. 


Graf Adolphs bereits erwähnte Erhebung zur herzogli- 
chen Würde, die einen fo wichtigen Abfchnitt in der clevifchen 
Regenten- und Kandesgefchichte bildet, verdient einer näheren 
Nachweiſe. ES war den zweiten Mai 1417, wo Kaifer Gies 
gismund auf der denfwärdigen Kirchenverfammlung in der 
Stadt Koftnik, Adolph die herzugliche Reichswuͤrde verlieh und 





149) 6000 Kronen aus den Einkünften zu Herzogenbuſch und 2000 Kros 
nen aus den Einkünften von Dftflandern. Teſchenmacher I, c. p. 288 
und 363, auch Dittmar in f. dipl. Codex enthalten die urkundlichen 
Belege darüber, V. d. Schüren ©. 169 nennt die erlauchte fuͤrſtli⸗ 
che Braut „die heichgelaefte, dueghentlide Maria.” Er liefert auch 
eine volftändige Befchreibung der Hochzeitfeierlichkeiten. 


1820 
1425 


1419 
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ben neuen Herzog mit großen Rechten und Ehren befchenfte "5%, 
Diefer feierte feine Erhebung mit einem foftbaren Gaftınal, 
dem der Kaifer, die anmefenden Churfürften, Fürften und 
Grafen beimohnten. 


Intereſſant find folgende Einzelnheiten für unfere Ges 
ſchichte, vorzüglich aber fir die Eharafteriftif unferes Fürften, 
die Arnold Heinrich von Cleve, Dechant zu Kanten, in feiner 
Sechs fophiologifhen Büchern aufbewahrte, die fih in der 
Bibliothek des Kantenfchen Collegiums in der Handichrift vor⸗ 
finden, und dem jüngern Sohne Johanns und Enkel Adolphs, 
Philipp von Gleve, deffen Leben manchen werthvollen Stoff 
für eine Biographie enthält, im Jahre 1484 zugeeignet find. 
„Als der Kaifer Siegismund '°'),‘ heißt ed darin, „denl Her 
309 von Gleve bei dem Felte fragte, „wer nach feinem Urtheil 
ein guter Mann fey?’ antwortete Adolph: „der ſich durch 
Vernunft zu beherrfchen verftcht, Andere regieren und ihnen 
rathen kann.“ Ferner da der Herzog nicht fo prächtig ges 
fleidet, ald8 andere Großen, bei der Tafel erfchien, habe der 


150) Ban der Schüren &, 172 fest diefe wichtige Thatfache auf St. Vi: 
talistag 1415. Mehre Chroniften enthalten ähnliche Abweichungen 
im Zahr, die meiften variiren in dem Zag, den ſie bald auf den 18, 
28. April, 3. Mai und 7. Juni fegen. Sind über das Letztere bie 
Meinungen nicht gut auszugleichen, fo unterkiegt das Jahr um fo 
weniger Zweifel, da die Erhebung Adolphs zur herzoglichen. Würde 
auf: der Koftniger Kirchenverfammlung Statt fand, wie Schaten fagt. 
Adolphum primum, suem fuisse in consilis Constantiensi conse- 
cratum, ald Kaifer Siegismund ihr beivohnte, und endlich Dittmar 
in Cod, Dipl, Nr. 77 die Urkunde felber liefert, Ihm ſtimmen bei 
Hopp, Pighius, Zac. Meyer, Erich und Sellidus I, c. Mehre andere 
wichtige Reichshandlungen ähnlicher Art, als Belehnungen, die Kais 
fer Siegismund im Jahre 1817 auf jener Kirchenverfammlung vors. 
nahm, machen es um fo-wahrfcheinlicher, daß Abolph hie Herzogs— 
würbe um. biefelbe Zeit erhielt. So wurde, um nur ein Beifpiel ans 
zuführen, auch Landgraf Ludwig von Heffen den 25. Mai 1817 in 
Koftnig mit feinen Ländern belehnt, wie Rommel in f. mehr alleg. 
Werke Ih. U. ©, 263 berichtet, wo. es ausdruͤcklich heißt: „Kaiſer 
Siegismund u.f.w. ging nach Koftnig um die deutfchen Reich s— 
fürften zu belehnen.” 

151) Der Kaifer foll damals gegen den neuen Herzog der Worte ſich bes 
dient haben: Tibi dehetur regia conjux; sedulaque- hellandi co- 
pia. (Die gebührt ein koͤnigl. Gemal und Gelegenheit zu viel Krieg.) 


Gefchichte von Kleve: Mark. 157 


Kaifer, dem dies aufgefallen, Adolph gefragt, „ob ſich für 
ihn, der von einem Grafen zum Herzog erhoben worden, nicht 
ein befferes und foftbareres Kleid gezieme?’ worauf Adolph 
erwiederte: „Aendere ich, o großer Kaifer, mein Kleid eher 
ald meinen Sinn, fo werden die Unterthanen nicht den Her— 
zog, fondern den Rod zu ehren anfangen, und fegeft Du auf 
Kleider einen folchen Werth, fo wird ed Dir etwas Leichtes 
feyn, eine große Zahl Herzoge zu machen.” 


Gewiß fehr bezeichnend find diefe Worte, um den Cha- 
rafter Adolphs zu würdigen, allein was noch Werthvoller da= 
für ift, er bethätigte fie im Laufe feines ganzen langen Lebens, 
wie wir fchon durch die Beiträge von Geduld und Mäßigung 
in feinen Kriegen mit Köln und Gerhard nachgewiefen haben. 
Adolph ſprach aber folche viel fagende Worte nicht bloß am 
faiferlichen Hofe und zum erften Male, fondern feit feinem Res 
Hierungsantritt erflärte er fich bei mehr als einer Gelegenheit 
über feine Negentenmoral in einer Weife, daß man derfel- 
ben nur mit Bewunderung in der Gefchichte gedenken Fann. 
So führte er oft folgende Worte im Munde: „die erfte und 
‚nothwendigfte Pflicht jedes Vorgefegten fchiene ihm die zu 
feyn, daß er fich bemühe, feine Unterthanen zu lbereinftim- 
menden Sitten und zum gemeinen Beften zu leiten, und es 
verftehe, fie darin zu erhalten.” Ferner, „daß er auf Tugend 
allein einen Werth, auf alles Flitterwerf feinen Werth lege, 
denn, wem ed an Tugend fehle, dem fehle Alles, und nichts 
fey der Tugend vorzuziehen.” Die Gerechtigkeit betrachtete 
er fo: „Er wollte lieber ein gerechter Viehhirte als ein uns 
gerechter Regent des größten Königreiche feyn, oder den Nas 
men eines gerechten Königs mit Unrecht führen.” 


Doch wir fehren zu der Gefchichte des Negenten zuruͤck, 
der fo treffliche Rede führte, um, wie fich daraus immer mehr 
zeugen wird, darnach zu handeln, warum ihm denn auch 
Liebe und Achtung in der Gegenwart und Ehre und Ruhm 
in der Gefchichte wurden und bleiben. 


Im Gahre 1418 Andere 141N finden wir bemerft, daß 
er das Schloß Stründede mit Gewalt weggenommen, ed aber 
bald wieder den Erben ald Lehne zurückgegeben habe. Es 
fheint, da fein Grund diefes Verfahrens, auch fonft weiter 


1418 


1491 


1491 


1423 
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nichte Genaueres davon gefagt it, daß eine bloße Lehnsver- 
weigerung von Seiten der Befiger jenes Schloſſes Schuld 
daran war. 


Der Schwiegervater Adolph, Herzog Sohann der Streits 
bare von Burgund, der nadı feinem an dem Herzog von Or— 
leans verübten Meuchelmorde, deffen wir oben gedachten, ein 
Gegenftand fteter Berfolgungen diefer Familie gewefen, wurde 
von dem Herzog von Gleve mehrmals mit Huͤlfsmannſchaft 
unterftüßt. Der Dauphin von Frankreich, nachheriger König 
Karl VII bereitete ihm jetzt daſſelbe Schickſal, indem er ihn 
meuchlings aus dem Meg fchaffte. ALS fein Sohn und Nach 
folger, Philipp der Gute, von jett in Verbindung mit den 
Engländern ſtand, Die nach dem Sieg von Azincourt (415) une 
gewoͤhnlich glückliche Fortfchritte in Frankreich machten, uns 
‚terftügte Adolph auch diefen Bruder feiner Gemalin. 


In demfelben Fahre Iegte Adolph abermals einen Beweis 
feiner verföhnlichen Gefinnungen durch einen Vergleich ab, 
den er mit der Stadt Dortmund über Mengede und Brafel 
abſchloß. Mit dem Herrn von Hinsberg foll er zu gleicher 
Zeit einen Bund eingegangen feyn. Diefe freundliche Ver— 
häftniffe fcheinen aud) die Beranlaflung gegeben zu haben, daß 
er den zum Bifchof von Luͤttich ermählten und vom Papfte 
beftätigten Herrn Sohann von Hinsberg einführte 8). 


Das Sahr 1423 war ein fehr erfolgreiches für die cIes 
viſche Regenten- und Landesgefchichte wegen der nad) dem 
Tode des Herzogs Reinhold von Geldern in diefem Lande 
über die Nachfolge ausgebrochene Unruhen. Da diefe Anger 
legenheit in der bergifchen &efchichte, der fie angehört, weit- 
läuftig behandelt werden foll, fo befchränfen wir und auf die 
Bemerkung, daß durch die Parthei, ven er daran fir Arnold 
von Egmond gegen den Herzog Adolph won Berg, die beiden 
Throncompetenten nahm, die Grafſchaft Marf in großes 
Elend durch den Einfall der Bergifchen kam. 


152) Ehr. Jacob Kremer Akabemifche Beiträge in f. Geh. d. Hl. von 
Heinsberg ©. 63. Im Magn, Chron. Belg. bei Piftor Th, III, p. 
398 ift des Herzogs von Eleve fo erwähnt: et tunc receptus Leo. 
dii in persona propria cum pulchro ducis Clivensis et‘ domini 
de Hyusberch patris sui etc, 


Gefchichte von Gleves Marf. 159 


Im Jahre 1424 hatte Adolph eine Lehnsitreitigfeit mit 
feinem Bafallen, Sohann, Herrn zu Gehnen und Bredevort, 
der durch Heirath mit der einzigen Tochter und Erbin Wif 
heims von Wevfinghofen, Erbe diefer Herrfihaft geworden. 
Diefer Zwift verwandelte fich in offene Fehde, worin der von 
Bredevort dem Lande viel Schaden zufügte. Endlich unters 
lagen feine Waffen, und er gerieth in clevifche Gefangen— 
fchaft 9. Noch in demfelben, befonders für Adolph thaten- 
reichen Sahre fehen wir ihn mit großem Eifer für Rudolph 


von Diephold, der durch feinen Einfluß wider den Willen. 


einer ftarfen Parthei, Bifchof von Utrecht geworden war, fich 
verwenden 18). . Der Herzog Arnold von Geldern führte bei 
diefer Sache die Waffen gegen den Schuͤtzling des Herzogs 
von Gleve, ohne jedoch etwas gegen ihn auszurichten. Diefer 
brachte es endlich durch feine viele Bemühungen, ald ein von 
beiden Partheien gleichgeachteter Vermittler dahin, daß fie, 
die Waffen niederlegend, ſich gemeinfchaftlih an den Papit 
Martin V. wandten, troß deffen, daß er den Gegenbifchof 


Swederus '7), (Ahasverus) von Eulemburg fchon früher bes. 


günftigt hatte, und jest in der Biſchofswuͤrde beftätigte. Der 
Papft ftarb aber bald hernach, und der von ihm eingefeßte 
Biſchof vermochte, obwohl er die Utrechter und Geldernfchen 
in Bann that, fich nur furze Zeit zu behaupten, um fo wes 
niger, da der neue Papft Eugen den Bann aufhob, Die 
Hand von ihm abzog und auf die Verwendung Adolph den 
von Diphold ald Bifchof von Utrecht einſetzte. 

Mit der Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts, zur Zeit 
Margaretha’s, der Tochter des Grafen Wilhelm von Hol 
land und Gemalin Kaifers Ludwig des Baiern, hatten fic) 
zwei Partheien in Niederland entwicelt, die während 140 
Sahren unter dem Namen ber Hoeffhen und Kabeljaaumwfchen 
Hollands weitgedichenen Wohlftand zerrütteten; die erften bes 


153) Als Adolph feinem Gefangenen fragte, wie ihm bei folcher Gefans 
genfchaft zu Muth fey, ertheilte ihm derfelbe folgende Antwort: Eben 
fo als wenn ich den Herzog gefangen hätte, Teschenmacher p, 291 
gibt die Antwort fo: non immoderatiori [i, e, animo] quam si ipse 
Ducem A, capisset, 

154) Histor. Ultra 1, c. p. 284. 

155) So heißt er in der Utrechter Chronik ©, 284. 


1424 


1425 
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ftanden größtentheile aus dem Adel, und die andern aus beit 
Städtern, jene fochten damals für Margaretha, biefe für ihren 
Sohn Wilhelm V., der ſich ihrem Einfluffe entziehen wollte, wor⸗ 
über furchtbare Streitigfeiten entitanden, und womit die fchon 
erwähnten Unruhen begannen, Der Urfprung der fonderbaren 
Benennung diefer beiden Partheien fol folgender fein: Die 
Kabeljauwſchen prahlten, wie dieſer Fifch die Fleinern, fo 
ihre ſchwaͤchern Gegner zu verfchlingen, die Andern Eehrten 
das Bild um und fagten: fie wollten die Kabbelhaume mit 
dem Haden oder der Angel Chock) fangen. Diefe Namen 
bewiefen, daß e8 ein Fifchervolf war, welches fich * be⸗ 
diente *60. 


In dieſer Zeit unſerer Geſchichte dauerten beide Partheien 
noch fort und uͤbten wie fruͤher den gleichen Einfluß auf die 
Ereigniſſe im Lande. Die Heekſchen hatten Johann von Bai— 
ern, des verſtorbenen Grafen Wilhelm von Holland Bruder, 
zu ihrem Patron erwaͤhlt. Die Kabbeljauwſchen dagegen vers 
fochten die Rechte von Jacobine, der einzigen Tochter Wil- 
helms, die beide in. blutigem Kampfe das Land zu erftreiten 
fuchten. Nach dem Tode Sohanns von Baiern erwählten die 
Kabeljaumwfchen den Herzeg Sohann von Brabant, Jacobi— 
nens Gemal, von dem fie fich hatte fcheiden Laffen, zum Gra- 
fen von Holland, der auch die Zuftimmung der Meiften im 
Lande erhielt, und fi; mit dem Herzog Philipp von Burgund 
dahin verglich, daß er ihm die Regierung in Holland, Sees 
land und Friesland übertrug, er aber Hennegau für ſich bes 
hielt. Allein Sacobine, da fie, wie gefagt, von ihrem Ger 
male gefchieden war, fah fich nad) einem Fürften um, dem 
fie ihre Rechte zur Vertheidigung übertragen könnte. Diefen 
glaubte fie in der Perfon eines Bruders des Königs von 
England, des Herzogs von Glocefter zu finden. Sie bot ihm 
ihre Hand an, die er annahm und nichts unverfucht ließ, um 
von den Engländern unterftigt und in Verbindung mit beit 
Heeffchen ſich das Uebergewicht im Lande zu erftreiten. Nach 
beinahe zehnjährigem blutigen Kampfe, während daß jede 





156) Von Kampen alleg. W. ©. 171. Chron, Belgic. p. 303 lieft man: 
Houx in Geldria dicuntur Heckers. Cabeliaux Bronchorst, Jn 
Frisia vero Scheminus sunt Houx, et Vercorpora sunt Cabeliauz, 


Geſchichte von Cleve⸗Mark. 16i 


Parthei mit unerhörter Grauſamkeit gegen bie andere verfuhr, 
während endlich ‚die beiden Haͤupter derfelben, fowohl der 
Herzog von Brabant ald auch der englifche Herzog geftorben 
waren, fam durch die Vermittlung ded Herzogs Adolph, und 
dies ift der einzige Punkt, womit diefe holländische Angelegen- 
heit mit unferer Gefchichte in Verbindung ſteht und hier er- 
wähnt wird, ein Friede zu Stande. Die Gräfin Sacobine 
trug durch denfelben nichts davon, für alle ihre langen und 
gewaltigen Anftrengungen, als den leeren Titel einer Gräftn 
von Hennegau, Holland, Seeland und Friesland; die ganze 
Macht ging dagegen an- den Herzog Philipp von Burgund 
über, wenn er auch ſchon nur den Titel eines Landesverwe⸗ 
fers (Rumwaard) annahm. Die Fehde zwifchen den Hoekſchen 
und Kabbeljaumfchen follte für die Zukunft bei höchfter Strafe 
verboten feyt. Ä 


Während eines Zwifchenraums von fünf Jahren verneh- 
men wir aus der clevifchen Gefchichte nur zwei fehr oberfläch- 
lich angegebene und nicht einmal erwiefene Thatfachen. Die 
eine. ift, daß Adolph dem Grafen von der Lippe, in einer 
Fehde mit den Mindenfchen, Beiftand geleiftet habe; 400 Feinde 
feyen Darin gefangen worden, bie ſich durch eine bedeutende 
. Geldfumme Idfen mußten, wovon auch der Herzog feinen Anz 
theil erhalten. Die zweite Thatfache berichtet Schaten allein '57). 


Es habe Adolph. um diefe Zeit einen Krieg mit dem Bi- 
ſchof Heinrich von Münfter geführt, worin viel Sammer ver: 
übt worden und die Märfifchen die münfterfche Stadt Weren 
verbrannt hatten. Weil auch den clevifchen Unterthanen im 
Bergifchen von den Amtleuten viel Unrecht ‚gefchehen, der 
Herzog Adolph von Berg aber nicht pflichtmäßig dagegen 
einfhritt, fo Fündigte ihm unfer Herzog den zwifchen ihnen 
beftehenden Stillftand auf. 


Noch in demfelben, in fo mancher Hinficht fiir die cle- 
viſch⸗maͤrkiſche Gefchichte intereffanten Sahre unterſtuͤtzte Adolph 
abermals feinen, nunmehrigen Schwiegerfohn, Herzog Arnold 
von Geldern, in feiner Fehde mit dem Herzog Adolph von 
Berg, der Jenem einen Theil der jülifchen Länder heramszu- 
geben weigerte, obwol er diefelben durch den Kaifer in Lehne 


157) L. c, p. 581, 
Knapp's Regenten- u. Bolfsacich. U. 11 





1428 


1433 


1433 


1443 


1431 


162 Zweite Abthelung. Erſter Abſchnitt. 


erhalten hatte. Da auch diefe Vorfälle in ber bergifchen Ges 
fchichte abgehandelt werben follen, mit ber fie in näherer Vers 
bindung ald mit der clevifchen ftehen, fo erwähnen wir hier 
davon nur das Wenige, daß gleich nachdem ein geldernz cles 
vifches Heer ins Sülifche eingerüdt war, ein zehnjähriger 


. Waffenftillftand die Ruhe wieder herftellte, weil eine peitartige 


Krankheit fo viele Menfchen auf beiden Seiten wegraffte, daß 
die friegführenden Fürften, erfchroden darüber, fich nicht der 
Gefahr noch weiteren Elended ausfegen wollten, und vorzogen 
ihren vorigen Zwift vor ber Hand auf ſich beruhen zu laſſen. 
Arnold von Geldern empfing vom Herzog von Berg noch 100000 
FI. zu feiner einftweiligen Befriedigung. Nach dem nicht 
lange hernach erfolgten Tode Adolphs von Berg machte zwar 
Arnold nochmals, von einem clevifchen Huͤlfscorps unterftigt, 
einen Einfall ins jülifche Gebiet, der mit vielen Verwuͤſtun—⸗ 
gen begleitet war; da er aber von dem jeßigen Herzog Ger- 
hard von Berg und Jülich in einer Feldſchlacht befiegt wurde, 
fo fam unter Vermittlung Adolphs, doch erft fünf Sahre 
hernadh, worin aber Feine neue oder doch nicht bedeutende 
Waffenthaten die Ruhe ftdrten, ein endlicher Friede zu Stande 

In der Zwifchenzeit dieſer bergifch»geldernfchen Kriegs- 
unruben trug fich noch Manches zu, was wir ald einen nicht 
unmefentlichen Theil unferer Gefchichte nachträglich zu berich- 
ten haben. Dazu gehört unter Andern ein NRechtöftreit unſe⸗ 


‚red Herzogd mit dem Grafen von Salm. Wir erinnern ung 


aus ben früheren Mittheilungen, daß Graf Simon von Salm 
(139) zu feiner Löfung aus der Gefangenfchaft, in die er 
in dem für Berg fo unglüdlichen Gefecht bei Eleve gerathen 
war, an Graf Adolph die Burg Ravenftein mit Zubehör ab» 
treten mußte. Diefed Schloß, das ein Graf Walrad Falco» 
burg, Herr zu Born und Sittard, an die Stelle des nieders 
geriffenen Herpen erbaut hatte, war ein brabantifches Lehr. 
Der Sohn jened Grafen von Salm leitete hieraus einen 
Rechtsgrund her (1421), bei dem brüffeler Hof die Wieder- 
einfegung in den Befiß der Herrfchaft und des Schloffes Ras 
venftein, als von feinem verftorbenen Vater durch Furcht und 
Gewalt erpreßt, zu erlangen. Er verlor aber feinen Rechts⸗ 
ftreit und Adolph erhielt vom Herzog von Brabant die Bes 
lehnung darüber 9), 


158) Teſchenmacher ©. 363. 
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Adıt Sahre hernach N Hatte jedoch Adolph einen neuen 
Streit über diefe Herrfchaft Ravenftein mit den Erben des 
Grafen von Salm, dem Freiheren Adolph von Nobbert von 
Virneburg und dem Grafen Engelbert von Naffau zu befte- 
ben. Sie verloren jedoch nicht weniger den Prozeß durch 
einen Ausſpruch ihres Lehnsherrn, des Herzogs Philipp von 
Burgund, vor den diefe Sache zur Entfcheidung gebracht 
wurde. Da fich damals der Altefte Sohn Adolphs, Sohann, 
am burgundifchen Hofe aufhielt, fo ertheilte ihm fein Oheim, 
der Herzog, mit Bewilligung feines Vaters die Herrfchaft zu 
Lehn 169), mit dem, Vorbehalt jedoch zu Gunften der Beiden 
von Naſſau und Birneburg, Diefen 21000 une als 
Abfindung zu entrichten. 


Die Feindfchaft, die ber Erzbifchof von Köln, Dietrich 
von Meurs, durd fo manche Thatfache gegen den Herzog be 
thätigt hatte, wovon wir oft genug zu fprechen Gelegenheit 
fanden, ſchien endlich auch durch eine definitive Ausgleichung 
ihr Ziel erreicht zu haben, denn wir erfahren, daß beide 
Herren im Sahr 1435 nicht bloß einen Frieden, fondern aud) 
ein Buͤndniß für ihre Lebensdauer mit einander abfchloffen. 09. 
Bald wird jedoch unfere Gefchichte zeigen, mit wie wenig 
Aufrichtigkeit auch dieſe Ausfohnung zu Stande gefommen war. 


Schon feit dem Sahre 1426 brachte ein Zwiſt zwifchen 
bem Herzog von Gleve und dem Bifchof von Münfter wegen 
der Gerichtsbarkeit, die beide Theile in den Dörfern Brui- 
nen und Dingden in Anfprud; nahmen, beiden Ländern wegen 
öfterer feindlicher Einfälle viel Schaden. Auch diefe üble 
Angelegenheit wurde endlich durch die Vermittlung des mehr 
erwähnten Herzogs Philipp von Burgund beigelegt. Der 
münfterfche Bifchof behielt in Bruinen alle Gerichtsbarkeit, in 
Dingden aber nur die geiftliche 02). Nach Honfeler verglichen 


159) Teſchenmacher hat S. 206 das Jahr 1429 und S. 363 das Jahr 
1439, 

160) Zefhenmadher ©. 363. V. d. Schüren ©. 203. 

161) Ban der Schüren ©, 201 fagt von biefem Wergleich: „dat oerer 
bezder Levenlank ſtaen und duyren folde, Ä 

162) 3. d. Schüren ©. 201, Teſchenmacher 1, c, p. 296. Honſeler M, 
8. L. c. 
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fi) beide Theile außerdem wegen Ringelberg und fünf Baus 
erhöfen neben dem Schloffe Werbt. 


Das Schloß Gennep, bisher durch clevifche Befatung 
gefhüitt, wurde vom Herzog Arnold von Geldern ald geldernz 
fches Lehen reclamirt. Adolph widerfegte ſich infofern diefer 
Anforderung nicht, als ihm der Beweis geführt wurde, daß 
e3 geldernfches Lehn fey. Er hatte e8 in der Zeit des Kriegs 
mit Berg kur Vertheidigung gegen diefes befett, und wollte 
ed mahrfcheinlich nicht fo leichten Kaufed wieder an einen 
Fürften abgeben, deffen Necht daran vielleicht noch zweideu⸗ 
tiger ald das feinige war. Ob ſich Geldern mit Diefer Ant- 
wort beruhigt, wird nicht gefagt, wie denn überhaupt von 
der ganzen Sadıe nichts weiter verlautet. 


Dietrich VI, von Limburg hatte im Jahr 1432 die — 
Broich oder Bruch an Adolph verkauft 102) und in Lehn 
zurücerhalten. Im folgenden Jahr Fam es zwiſchen beiden 
zu Streitigkeiten, wozu eine Verlegung der Bafallenpflicht 
von Seiten des Grafen von Limburg Beranlaffung gab. Das 
zu fam noch, daß Heinrich, der Sohn Dietriche, im befagten 
Schloß einige freie koͤlniſche Bürger widerrechtlic gefangen 
hielt, deren Freiheit der Erzbifchof Dietrich von Köln verges 
bens reclamirte. Da nun diefe beiden Fürften, die damals 
ohnehin auf freundnachbarlichem Fuße mit einander ftanden, 
gleichzeitig Befchwerbden gegen die Limburger hatten, fo riickten 
fie mit vereinigter Mannfchaft vor das Schloß Bruch, Das 
fie zu zerftören beabfichtigten. Indeſſen legten fich der Graf 
Gerhard von Eleve, Graf Friedrich von Meurs, die Ritter 
Gofen, Ste und Weflel van dem Love ins Mittel, wodurd) 
die Fehde dahin beendigt wurde, daß die fölnifchen Bürger in 
Freiheit gefest und das Schloß unferm Herzog zur Verfuͤ⸗ 
gung eingeräumt wurbe, der ed nachher, wie wir fpäter fehen 
werden, an Herzog Adolph von Berg verkaufte 0. 


163) G. v. d. Schüren ©. 200. Sn Gremers Akad. Beitr, Zr Bb. Ge | 
fchichte der Grafen und Herren von Limburg ©, 64 8. XXXL $. 
XXXIL ©. 66- 


164) Gremer 1, c, Teſchenmacher ©, 293. 
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In Deutſchland herrſchte ein großes Schisſsma, welches 
die baſeler Kirchenverſammlung bewogen hatte, dem Papſt 
Eugen IV. einen Gegenpapſt in der Perſon des vormaligen 
Herzogs Amadeus von Savoyen zu erwählen, der ſich Felir 
V. nannte. Diefe, für das Gefammtvaterland Außerft wich⸗ 
tige Epoche, deren Behandlung und jedoch zu weit abführen 
wuͤrde, übte einen nicht unbedeutenden Einfluß auf die clevis 
fchen Lande, und befonders in ihren Beziehungen zu dem Erz 
ftift Köln. Da der Erzbifchof Dietrich mehr ſich auf die 


Seite des neuen Papftes als Felir V. neigte, und diefe Ges 


finnungen hinter einer fingirten Neutralität zu verbergen bes 
müht war, aber Eugend Mandate und Vorladungen nicht 
achtete, fo gerieth diefer Papft fo in Harnifch, daß er ihn in 
Bann that. Da andererfeitd der Herzog von jeher mit Eugen 
in dem beften Bernehmen ftand, der ihm befonders wohlwollte, 
fo erbot fich der Papſt aus eigenem Antriebe, den erledigten 
Erzbifchöflichen Stuhl Adolph, dem zweiten Sohne des Her: 
3098 von Gleve zu verleihen. Diefer aber viel zu Flug und 
vorfichtig, um ſich in eine fo mißliche Angelegenheit geradezu 
einzudrängen, Ichnte den Antrag Des Papftes ab, erwirfte 
aber von demjelben die Erlaubniß, fich einen eigenen Bifchof 
im Lande zu halten, wozu er auch wirklich einen Geiftlichen 
beftellte, mit der Anweiſung, feine Refidenz zu Calcar zu nehs 
men 165), ‚ 


Die zwifchen dem Herzog und feinem Schwiegerſohn 
Arnold von Geldern obwaltenden Mißhelligfeiten wurden 
1447 nad) Tefchenmacher durch einige aus der Nitterfchaft 
beigelegt 69%. 





165) Schaten A. P, P. II. p. 629 enthält die Urkunde. Dort heißt es 
unter Anderem: .. scriptis ad Pontificem literis, impetravit di- 
ploma, quo omnia Canonicorum collegia, religiosorum coenobia, 
locaque sacrorum per universas Ducis provincias a jurisdictione 
sacra Coloniensis archiepiscopi exolverentur etc. 


166) Teſchenmacher ©, 520 enthält das Namensverzeichniß dieſer Ritter. 
Sie find: Wilhelm Herr vom Berg, Dietrich von Bronkhorft und 
Batenburg, Dynaft von Anholt, Johann Brockhaus, Heinrich Meer, 
Sohann Arendal, Gerhard Vellep, Zohannes Bubtberg, geldernfcher 
Erbmarfhall, Walram Haffron und Wilhelm Holthaus. 


1459 
ben 5. 
Novbr. 


1445 
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Haben wir bisher Gelegenheit gehabt, Adolph den Erften, 
Herzog von Eleve, von vielen trefflichen Seiten, befonders in 
Betreff feiner Friegerifchen Eigenfchaften und feiner Umficht, 
Geduld und Klugheit kennen zu lernen, fo wird fi in den 
Momenten feines Regentenlebens für und noch mehr Beranlafs 
fung zu feiner Bewunderung finden. Die beiden Graffchaften 
unter einem Fürften vereinigt, bildeten jeßt bereits einen 
nicht unbedeutenden Staat, wo ed mehr Regierungs⸗ und 
andere Anftalten erforderte, um der Beftimmung deſſelben 
zu genügen, von der man denn auch nach den Fortfchrit- 
ten in der allgemeinen Eultur fchon einen etwas richtigern und 
ausgedehntern Begriff zu erhalten anfing 107. Wir finden 
uns demnach bewogen, die Regentenhandlungen Adolph in 
weltliche und geiftliche abzutheilen, und nach dieſen beiden 
Rubriken nachzuweiſen. 


1. Weltlide 


Die Herzogin Mechtilde von Geldern hatte, wie wir feis 
ner Zeit erwähnten, die Stadt Emmerid; verkauft. Adolph 
ſchloß 1395 einen Vergleich mit dem Herzog Wilhelm von 
Juͤlich und Geldern, worin er, die Gültigkeit dieſes Verkaufs 
beftätigend, anerkannte. Sm Jahr 1400 ertheilte ihm der Kais 
fer Ruprecht die Belehnung über die cölnifchen Befigungen. 
Daß diefer Kaifer, der Vater ber erften Gemalin Adolphs, 
diefer als Mitgift die Hälfte des Schloffes und Zolles zu 





167) Gert van der Schüren liefert S. 250 u. ff. eine eigene, den Regie 
rungshandlungen Adolphs gemwibmete Rubrik, worin man unter Ans 
deren Folgendes lieft: Item idt was billichs Pryſens und Loevens 
meldih dat Hertich Adolph vor fchreven fon Landen und Luyde an 
oerer treu und Wolfart fo Lieff und wehrd hadde und ren van Derten 
foe gunfteli® thogemigt was, dat hy vere Opkoemſte, Bante [Wohl⸗ 
fahrt] Vromheit, Befte, Neronge, Vrede und Beteronge fo gerne ſach, 
dat vor derden und warff, als oft ſyns felfs Perfon off finen Kindern 
bereurt hatte gehabt. Den Apftiegenden Thee leren wart, den loef—⸗ 
den, den ehrben Hy, den fatt hey wort, dem befhal hy Ambden, mald 
nae finne Werden, den Verſuemden, den Trägen, den Achtloſſen, den 
ftraften by, off dede onn ſchulden .. ... Dgy clefſche Fuͤrſten und 
Heren, bie des Herlegen Adolphs, eyes Fuͤrſten alles Lewes, enn Nam: 
volger ſyd und werden ſult, ſpiegelt u van deſſen Princen, volgd und 
wer hy oen nae als hy voer gedaen hefft u. ſ. w. 
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Kaiſerswerth, das er von Wilhelm von Berg einloͤſte, zuwandte, 
und ihm die andere Haͤlfte verpfaͤndete, doch ſo, daß es dem 
Reiche geſtattet ſein ſollte, dieſe letztere wieder einzuloͤſen, iſt 
ſchon berichtet worden *%. 


Im Sahr 1406 verpfändete ihm der Herzog Reinhold 
von Geldern die Limers für 10,000 alte Schilde. Adolph 
Iegte zu deren Beſchuͤtzung das Schloß Sevenar an und be 
feftigte die Stabt Emmerich, welche er 1402 gekauft hatte. 
Nach der Verſicherung eined Chroniften, die wir jedoch ans 
derswo nirgendd wiederholt oder beftätigt finden, foll Graf 
Adolph 1412 Marfchall von Weftphalen geworden, und weil 
er diefes Amt nicht perfönlic verwaltet, ed dem Grafen von 
Naffau, Dompropft von Münfter, ale ERBE übertragen 
haben. 

Aus der nicht geringen Zahl von Verſchiſſen, die 
Adolph auf Hypotheken machte, entnehmen wir, daß er nicht 
ſelten uͤber bedeutende Summen zu verfuͤgen hatte, die er 
durch weiſe Oeconomie, gluͤckliche Kriegs⸗Verhandlungen 
und Kriegserfolge erworben haben mußte. Einen nenen 
Beleg dazu liefert und Die Berpfändung des Schlofles 
Middelaer nebft dem Reichswald, durch ben Herzog Reinhold 
son Geldern im Jahr 1418. Die biefem eingehäudigte Pfand» 
fumme betrug nicht weniger als 16,800 alte Schilde. Der 
nachherige Herzog Arnold won Geldern beftätigte diefe Ber- 
pfändung 1436 und empfing nochmals von feinem Schwiegers 
vater auf dies Unterpfand 6000. cheinifche Gulden. Es wurbe 
jest ausdrüdlich feftgefeßt, daß das Schloß Middelaer nicht 
eher als mit Erftattung beider Summen eingelöft werben 
koͤnne 00). 

Auch der Herzog Adolph von Berg hatte ihm Muͤlheim 
am Rhein verpfaͤndet, das deſſen Bruder und Regierungs⸗ 
nachfolger Gerhard 1443 fuͤr 9000 Goldgulden wieder ein⸗ 
loͤſte. Die beiden erſten Kinder Adolphs, mit feiner zweiten 
Gemalin Maria von Burgund, waren Mädchen. Da er fürdy 
tete mit feinem Sehne erfreut zu werben, trug er Sorge je 
nen für das Nichteintreffen des Ießteren Falles die Negie- 





168) Zefchenmader k c. p. 287. 
169) Teſchenmacher S. 408 | 
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rungsnachfolge zu fihert. Er verfchaffte ſich demnach bie 
Einwilligung der clevifchen Ritterfchaft, daß ihm bie Altefte 
Tochter in der Regierung folgen follte 79. 


Im Sahr 1440 verpfändete ihm der Herzog Arnold von 


‚Geldern das Schloß Wachtendonk für 18000 FI. 9: 


Sm Sahr 1442 belehnte ihn Kaifer Friedrich III. mit 
ſaͤmmtlichen Beftandtheilen des Herzogsthums 72). 


Eine weitere Beftätigung won dem Wohlſtande des Her—⸗ 
3098 finden wir in zwei neuen Pfandceontracten, die er in den 
Sahren 1445 und 1449 mit Arnold von Geldern einging. 
Sie umfaßten das beträchtliche Gebiet der Duiffel, welches vor 
her an Elbert von Alpen, Herrn zu Hlnnepel, für 754 FI. 
verfeßt war. Der Herzog von Geldern fügte Dem jetzt noch 
die Lehne über das Haus Calbeck und das Dorf. Loen in der 
Herrfchaft Ravenftein mit der hohen und niederen Gerichtd- 
barkeit bei. Die von Adolph erlegte Pfandfumme betrug 6000 


Goldgulden. Es wurde dabei ausbedungen, daß dies eine 


Pfand zugleich mit dem oben erwähnten Wachtendonf für die 
Totalfumme von 24000 FL. fönnte eingelöft werden. Da der 


befagte Elbert von Alpen noch die Einkünfte von diefem 


Pfande 309, fo traf. Johann J., Adolphs Sohn, ald er zur 
Regierung gelangt war, mit feinem Schwager, dem Herzog 


Arnold von Geldern (1436) eine abändernde Uebereinfunft 


dahin, daß bei der Einldfung an Cleve ald Entſchaͤdigung 
fin jenen Nichtgenuß noch außer der Hauptſumme 1440 Öold- 
aufden bezahlt werben follen. Diefe Bedingung Fam aber 
nicht Zur Erfüllung, da, wie feiner Zeit fich finden wird, die 
verpfändeten Gegenftände bei Cleve als Eigenthum verblieben. 


Ein ähnliches Verhaͤltniß bildete ſich zwifchen dem Herzog 


und dem Herrn Johann von Heinsberg. Auch diefer, in dem 

mehr erwähnten Treffen bei Cleve in feine Oefangenfchaft ger 

rathen;!7?) und zu einer beträchtlichen Köfungsfumme verpfliche 

170) Die Urkunden heißen pacta majorum, Ditmar Cod, Dipl, Nro. 
81 — 83. 

171) Teſchenmacher S. 294. 520. 

172) Die Urkunde findet ſich ebenfalls in Ditmar, Rr. 78. 

173) Cremer's alleg. Geſch. der Herren von Hinsberg, ©, 45. 


Geſchichte von. Eleve » Mark. 169 


tet, ſuchte ſich derſelben durch "Verpfändung feines Antheilg 
an der Graffchaft Gennep. zu entledigen. Diefen Antheil 
brachte Adolph vermittelt 10,400 alte Schilde an fih. Den 
andern Theil: an der Grafſchaft Gennep befaßen die Herren 
Gisbert und Reiner von Bredenrai. Als diefen .bei dem neuen 
mächtigen Nachbar nicht wohl zu Muthe ward, fo zogen fie 
vor, um etwanigen Unannehmlichfeiten angzumeichen, auch ih- 
ren Antheil davon jenem abzutreten. Der Kauf fam wirklich 
um 7000 alte Schilde zu Stande, und der Herzog, jebt Herr 
der ganzen Graffchaft Öennep, wurde damit, nebft Eleve und 
Mark von Kaifer Friedrich III. belehnt 9, _ | 


Bei diefer Gelegenheit vernehmen wir auch, daß der Herr 
zog von den Geldern, die ihm die übrigen Gefangenen (von 
1397) für ihre Befreiung zahlen mußten, einen Rheindamm 
durd; dad Glevifche ziehen -Tieß, eine Anftalt, die eine große 
Wohlthat fürs Land war und noch ein ſchoͤnes Denkmal von 
feiner Sorgfalt für deffen Bejtes ift. Für die innere und dus 
Bere Sicherheit des Herzogthums, befundete Adolph eine nicht 
minder lobenswerthe Thätigkeit. Er umgab die Städte Cra— 
nenburg, Schirmbed, Ruhrsrt und Sffelburg mit Mauern und 
anderen feften Anlagen; zu Büderich, Drfoy, Sevener, Songs 
be, Schirmbed, Sifelburg, Kervenheim, Huiffen, Ueden, Bis 
mendael, Grithufen, Scraveler, Altena und Werden erbaute 
er feſte Schlöffer. Auch die Stadt Wefel befeftigte er und 
fügte ihr einige Vorftädte bei 129. 


In derfelben Weife war dieſes erften Herzogs von Gleve 
Augenmerk nicht minder auf die Erhaltung der beftehenden 
Anlagen, wie auf deren Ausdehnung und Verfchönerung ges 
richtet. So ließ er den berühmten Schwanenthurm in Gleve, 
der ziemlich verfallen war, wieder herftellen, in Dingladen 
ließ er einen Thurm aufbauen und zu Salcar wurde ein fchd- 
ner Pallaft gebaut. 


Haben wir oben die Bemerfung gemacht, daß Die vielen 
Gelder, die Herzog Adolph pfandweife auslieh, ein Zeugniß 
für feine gefüllten Kaffen und als Folge daraus hier feine ber 


174) Ditmar Cod. Dipl, Nr. 78 hat den Brief. 
175) Teſchenmacher ©. 284. 295. 
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fonnene Oeconomie und einen richtigen Tact in ber Staats 
wirthfchaft, geben und finden wir died nun in dem eben bes 
richteten vielen neuen Anlagen beftätigt, fo wirb nur ein Fall 
angeführt, wo er felber ſich in Geldverlegenheit befand. Dies 
war ald er an Wilhelm Herr St. Herenberg das Dorf Beek 
in Pfand gab, Bielleicht lagen hier auch andere unbekannt 
gebliebene Beweggründe vor. 


2 Geiftlihe Angelegenheiten. 


Es ift oben erwähnt worden, welche Aenderung zu Guns 
ften Adolphs in Betreff der Begründung eines eigenen, vom 
Erzftift Coͤln unabhängigen Bisthums im Eleviſchen zu Stande 
kam. Der Papft übertrug ihm zu gleicher Zeit, als ein Zei⸗ 
chen feines befondern Wohlwollens die völlige geiftliche Ger 
richtsbarfeit.. Diefe damals noch Außerft feltene Beguͤnſtigung 
gab dem Spruͤchwort fein Entftehen, das lange im- Gebrauch 
blieb: der Herzog von Cleve fei Papft ir. feinen Laͤndern. 
Diefer traf auch in feiner neuen Eigenfchaft mehre lobenswer⸗ 
the Verfügungen. Sie bezogen fich vorzüglich auf die Gleiche 
ftellung der Geiftlichen in Betreff ihrer Dienftleiftungen wie 
ihrer Gehalte, womit auch die Erhebung einiger fat einges 
gangenen Kapellen ımd Filiale zu Pfarrfirchen in Berbins 
dung fand. Seinen kirchlich religiöfen Sinn bethätigte 
Adolph durch folgende neue Stiftungen und Errichtungen : 


Auf der Mariens oder Grafeninfel bei Wefel erbaute 
er aus eigenen Mitteln ohne fremde. Beiträge und Steuerbe—⸗ 
fegung feiner Unterthanen ein Karthäuferflofter, Da die Stifs 
tung dieſes Klofters in den Anfang feiner Regierung fällt 
©. 2. Febr. 1419), fo meihte fie der Erzbifchof Dietrich von 


"Köln noch ein Cd. 19. Mai); die Dotation deffelben beftand 


in Einfünften und Freiheiten, unter den lettern die, daß feine 
Schulden auf das Vermögen des Klofterd zwangsweiſe einges 


‚trieben werben durften. . Der fürftliche Stifter der Karthaufe 
‚ ließ darin zwölf Zellen anlegen, wovon jede für einen Moͤnch 


beftimmt war. Später fügten ded Herzogs Tochter, Kathars 
rina, mit ihrem Gemal Herjog Arnold Egmond von Geldern, 
fodann die Edlen Kaspar Kuilenburg, Sohann Alpen’ und Gos 
bann vor Loen, diefen Zellen noch zwölf andere zu, bie fie 
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mit den gehörigen Einkünften verfahen, um die Zahl der Zel 
len, der Zahl der Buchftaben des Alphabets gleich zu ſetzen. 


Sntereffant ift eine Anekdote, welche von einem Zeitges 
noffen aufbewahrt wurde, die in Beziehung auf die Errich—⸗ 
tung der weſelſchen Karthaufe fteht, die aber mehr darum 
werthvoll ift, daß wir daraus die Räthe des Fürften als 
für jene Zeit befonders erleuchtete und dabei wohlmeinende 
Männer, Adolph ebenfalls in einer anderen Hinficht von eis 
ner nicht minder fchäßbaren Seite kennen lernen. 


Der Herzog, der den Bau der Karthaufe aus eigenem 
Antriebe und fogar ohne feine Räthe davon in Kenntniß zu 
fegen, befchloffen hatte, überrafchte fie nicht wenig durch die 


vielen Zufuhren an Steinen, Holz und anderen Baumaterias 


lien, da fle den Zwed davon nicht Fannten. Auf ihre deßfall⸗ 
fige Anfrage gab ihnen Adolph folgende fonderbare Antwort: 
„Sr beabfichtige ein Zuchthaus für Schmaroger, Kuppler, 
Ehebrecher und allerlei Betrüger mit gefonderten Kerfern 
bauen zu laffen.” Die NRäthe bald aber die eigentliche Bes 
flimmung des Neubaus bemerfend, hielten es jetzt für ihre 
Pflicht ihren Herrn darauf aufmerffaut zu machen, daß Diefer 
ungeheure Aufwand fo wenig für ihn als feine Unterthanen 
noͤthig und nuͤtzlich ſei. Da fprach der Herzog zu ihnen: 
„Wenn ihr, meine Freunde, den Armen und Bedürftigen aus 
gutem Herzen Brod und Fleifch in der Erwartung eined ots 
tedlohnes gebet, warum follte ich denn nicht mit noch mehr 
Grund eine folche Gabe heiligen Mönchen darreichen, die 
für mich und das ganze Land ftetd zu Gott beten!’ 


Adolph vollendete auch das fogenannte antoninifche Präs 
ceptorat op gen Haey im clevifchen Walde, wozu feine Mut; 
ter, die treffliche bergifche Margarethe im Sahr 1378 den 
Grund gelegt hatte Er erbaute nicht nur ein größeres 
fteinernes Gefellfhaftshaus, fondern ftellte mehre neue Geifts 
lihen mit Befoldung dabei an. Die GCollegiatfirche von Zes 
plich, deren Erbauung von den Älteren Grafen von Gleve feis 
ner Zeit nachgewiefen wurde, verfette er mit Zuftimmung feis 
ned Goͤnners, ded Papftes Eugen IV. nach Kranenburg, mit 
Borbehalt jedoch feines Patronatrechtes über ſaͤmmtliche Bes 
neftcien. Bei dem clevifchen Collegium, bad Dietrich IX, von 


1438 


1448 
vd. 19. 
Sept. 
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Monterberg nach Gleve. verlegte, begründete-er eine Probftei, 
wozu er einen Heinric; Neuhaus ernannte. Hermann von 
Brafel aus Aachen, der diefem im Amte folgte, ift jener Kanzs 
ler, der unter der Regierung Johanns I. ſich viele Verdienſte 
umd Land erwarb, Das Klofter bei Ringelberg im Friedthal 
verdanfte nicht minder diefem Fürften fein Entftehen. Als die 
Auguftiner, für die ed beftimmt war, ed nach furzem Aufent 
halt verließen, nahmen es mit feiner Einwilligung die Kreuzs 
brüder ein (1449. 


Befundete Adolph durch diefe geiftlichen Stiftungen mwors 
unter auch noch einige Nonnenflöfter ein wenig zu viel feine 
Anhänglichkeit fürs Kirchliche, fo. verfäumte er dariiber Feiness 
wegs die Sorge eined menfchlichen Gemuͤthes, für die Unters 
ftügung der Kranfen und Hüffebedürftigen. In allen Städ: 
ten, fagt ein Chronift, und was kann er wohl Schöneres von 
Adolph anführen, wo noch feine Armen- oder Kranfenanftals 
ten waren, errichtete er deren, nanentlich in feiner Reſidenz— 
ftadt Gleve, einen fogenannten armen Kinder und Armenhof, 
wo er zugleich ein Haus für betagte und unbrauchbare Hofs 
Diener einrichtete. 


Herzog Adolph I. befchloß fein ruhmvolles Leben den. 19. 
September 1448. Seine irdifche Hülle wurde auf der Grave 
bei Weſel in der von ihm geftifteten Karthaufe beigefeßt, wos 
hin auch die Reſte feiner Gemalin gebradyt wurden, als fie 
ihm den 30. October nacfolgte. Als im niederländifchen 
Kriege die Garthaufe verwüftet wurde, brachte man 1590 ihre 


‚Gebeine nad; Wefel in das Dominicaner Klofter 79. 


Bier und fünfzig Fahre regierte Herzog Adolph feine Laͤn— 
der fegend- und ruhmvoll, und auf fieben und fiebzig Jahr hatte 
er fein Lebensalter gebracht, wovon ihm die letzten jehr durch 
förperliche Leiden, befonders durch Gicht herbeigeführt, verbits 
tert wurden. Darum feiner baldigen Auflöfung mit dem chrifts 
lichen Sinn, der ihn belebte, und der aus feinem fchönen Leben 
entquollenen Gewiffensruhe, ungetrübten Blickes entgegenfehend, 
brachte er feine Staatd- und Haufes-Angelegenheiten ſchon eis 
nige Sahre vor feinem Hinfcheiden durch eine teftamentarifche 


176) Mappius T. III, p. 12. Gert v. d. Schüren. Teſchenmacher 1. c. 
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Verfiigung in Ordnung. Die erwähnte Grave» Karthaufe bes 
flimmte er darin zu feiner Nuheftätte. Seinen Erftgebornen, 
Sohann, zu feinem Nachfolger in der Regierung des Herzoge 
thums ernennend, feßte er feinem jüngern Sohne Adolph 
die Herrlichkeit Ravenftein und Winnendahl, nebft ven Renten, 
die ihm feine Gemalin Maria von Burgund auf Herzogenbufch 
und Flandern ald Mitgift bei ihrer Bermälung zugebracht und 
die in 600 fränfifchen Kronen beftanden, ald Vermächtniß zur 
Apanage aus. Die Karthäufer Privre Helmich Gadesdun—⸗ 
far und Arnold Herenhover, verfüßten durch ihre öftere Bes 
ſuche und Worte geiftlichen Troftes feine letten Augenblice, 
und fo entfchlummerte er fanft in Gegenwart feiner Gemalin 
und Söhne, fo wie mehrer Grafen, Baronen und Edlen, die 
nicht verfäumen wollten einem fo erlauchten und trefflichen 
Fürften ihre letzte Huldigung darzubringen. Das Gefolge, 
als die Leiche des hohen Verblichenen nach der Karthaufe ab» 
geführt wurde, war fehr glanzreich, mehr ald dieſes war 
aber charafteriftifch und bezeichnend’ für den Verluft, den das 
Land durch den Tod diefes feines Erften Herzogs erlitt, bie 
tiefe Trauer feiner Unterthanen. 


Das Leben und die Thaten Adolphs des Siegreichenffund 
Meifen, unter welchem fchönen Beinamen er in der Gefchichte 
fortlebt, kommen vollfommen mit dem Lobe überein, das ihm 
die Chroniften einmüthig ertheilen. Sie nennen ihn einen 
Herrn, der an Weisheit, Güte, Tapferkeit, Gottesfurcht und 
Aufrichtigfeit 77) wenig feines Gleichen gehabt, auch durch 


177) Seine Aufrichtigkeit war zum Svrichwort geworden, man glaubte 
ſeinen Worten mehr als Brief und Siegel bei Anderen. 
G. v. d. Schuͤren liefert folgende Reime darauf: 
Syn neen was neen gerechtigh 
Syn jha was jha volmaͤchtigh 
Syn Grondt, ſyn Mond eintrechtigh 
He was ſyns jha gedechtigh. 
Pries alten Prinſen Spiegell 
Syn Wordt dat was ſyn Spiegell 
Syns Modes ſtolk ind kregell 
Der frommen Fuͤrſten Regell. 
Auch Teſchenmacher p. 298 liefert ein Lobgedicht in gleichem Sinn 
verfaßt. : 
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Schönheit bes Körpers und hohen fürftlicheritterlichen Anftand 
habe er ſich ausgezeichnet. 


Herzog Adolph war allerdings ein mit vielen trefflichen 
Eigenfchaften ausgeftatteter Menfch und mit nicht wenig Res 
gententugenden begabter Fürft. Wie viele Belege dafıır lie⸗ 
gen überall in feinem langen reichen Leben vor! Die Chros 
niften liefern eine. Menge Angaben für die einzelnen lobens⸗ 
werthen Züge feines Charakters, woraus man freudig erficht, 
find fie aud; nicht ganz rein von Schmeicjelei, und mitunter 
nad den damaligen Zeitanficyten geformt, daß fie Alle von 
"Bewunderung für ihn durchdrungen waren. Einer derfelben, 
Arnold Heinrich, erwähnt ald Zeugniß für des Herzogs Froͤm⸗ 
migfeit, daß er fich einftend geäußert habe, feit Chrifti Ges 
burt wären für die Chriften alle Zaubereien, boͤſe Kinfte und 
Sterndeutereien unfchidlih. in anderer erweij’t feine Ge> 
rechtigfeit durch die Antwort, die er feinem Schwiegerfohne, 
dem oft erwähnten Herzog Arnold von Geldern gab, wie er 
fi bei ihm darüber bitter beflagte, daß feine Unterthanen 
ihu haften. „Dies wäre bloß, fagte Adolph, eine Folge ſei⸗ 
ned eigenen Benehmeng, indem er mehr darauf audginge, von 
ſeinen Unterthanen gefürchtet ald geliebt zu fein, woraus 
leicht der Haß entſtehe.“ 


Die Gefinnungen, welche Adolph zur Nichtfchnur in feis 
nem NRegentenleben dienten, bezeichnen fich durch folgende Worte, 
bie man von ihm aufbewahrt hat. Er ftellte bei mehren Ges 
legenheiten den Sat auf, „daß einem Staat nichts mehr 
zum Berderben gereiche, ald die Straflofigfeit der Lafter, und 
nichts fei verächtlicher, und müffe dies vor Allem für einen 
Fürften fein, ald Heuchler und Schmeichler.”” Seinem Adel 
fagte er oft, „man muͤſſe der Tugend nicht nachgehen fondern 
nachlaufen.” 


Eine der Haupttugenden dieſes mit fo vielen trefflichen 
Eigenfchaften geſchmuͤckten Fürften, die ihn in unfern Augen 
um fo höher ftellt, als fie in feiner Zeit unter die fehr felte- 
nen gehörte, war feine Herablaffung, feine Einfachheit und 
Mäßigkeit, in denen er fich fein ganzes Leben hindurd; gleich 
blieb. Pracht und Uebermuth, ein Gräuel in feinen Augen, 
hielt er ſtets mit confequenter Strenge von feinem Hofe ver 


— — — 
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bannt. Mit Eifer benutzte er jede Gelegenheit, um feinem 
Regierungserben fowohl, als den Hofleuten Einfachheit, Ber 
ſcheidenheit und Sittſamkeit als eine der erſten Tugenden an⸗ 
zuempfehlen. Als dieſer ſein alteſter Prinz, der einen großen 
Theil feiner Erziehung an dem burgundiſchen Hofe erhalten 


zoͤſiſcher Ritter zuruͤckkam, wurde er von tiefer Wehmuth 
ergriffen, pie ſich in Zorn verwandelte, als er das Geflingel 
der Maulthiere hörte. Heftig rief er aus: „da kommt Jo⸗ 
hanneken mit den Bellen.“ Johann, des Herzogs Sohn ver⸗ 
jannte jedoch, wenigſtens ſpaͤter, den Werth dieſer vaͤterlichen 
Worte nicht, denn, zur Regierung gekommen, fuͤhrte er die⸗ 
ſelben oft im Munde mit dem Zuſatze: „Sein Bater habe 
wahr gefprochen, denn ed fei (ächerlich, went ein Fuͤrſt ſich 
nicht ſchaͤme, die Frugalitaͤt des Vaterlandes gegen die Pracht 
des Auslandes umzutaufchen.“” 

Indem wir hier die Lebens⸗ und Regentengeſchichte eines 
Fuͤrſten ſchließen, der mit ungewoͤhnlichem Gianz umſtrahlt 
in den vaterlaͤndiſchen Annalen fortlebt, wollen wir, ehe wir 
zur Regierung ſeines Sohnes und Nachfolgers uͤberſchreiten, 
noch eine gedraͤngte Darftellung von ben Lebensverhaͤltniſſen 
ſeiner uͤbrigen Kinder geben. 


1) Margarethe, des Herzogs ältefte Tochter, den 13. Fe⸗ 
bruar 1415 geboren, war bereitd in ihrem achten Jahre mit 
dem Landgrafen Ludwig von Heffen verlobt. Die Bermälung 
fand jedoch nicht Statt, warum? if nirgends angegeben. 
Kur wird von Dem Verloͤbniß felber berichtet, Daß Adolph 
feiner Tochter ein Heirathögut von 10,000 Goldgulden feiner 
eigenen Münze verfprochen, bei deffen Abtragung an den Lands 
rafen, die glei vor ſich gegangen, habe, dieſer Adolph die 
Stadt Marburg zur Sicherheit der Zuruͤckgabe verpfaͤndet, 
wenn die Verbindung nicht zu Stande kommen ſollte. Dieſer 
Fall trat denn wirtlich ein, und ber Landgraf erftattete die 
Mitgift gegen Rauͤckempfang der Stadt Marburg 178), 
— — 
178) So berichtet nur van der Schuͤren, nirgends ſonſt finden wir diefe 
Thatſache aufgezeichnet, auch in Rommeld Geſchichte von Heſſen iſt 
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Margarethe fol fich nach Auflöfung diefes Berlöbniffes 
mit dem Herzog Wilhelm von Baiern, Sohn Kaifer Rus 
prechte, 1431 vermält haben. Beweis für diefe Ehe Tiegt 
aber feiner vor, troß defien, daß Einige fogar, die aus Dies 
fer Ehe entfproffenen Kinder nennen, denen fie aber, um einer 
weiteren Nachweife überhoben zu fein, eine kurze Lebengzeit 
bewilligen. Ihre zweite, oder wahrfcheinlich einzige Ehe, mit 
dem Herzog Ulrich von Würtenberg unterliegt feinem Zweifel. 
Margarethe ftarb fchon zwei Jahre nach Abfchluß derfelber, 
mit Hinterlaffung einer Tochter, 1433 in der Blüthe ihres 
Lebens. 


2) Catharina, im Mai 1417 geboren, war diejenige Toch- 
ter Adolphs, welche mit dem, in der Gefchichte mehr er- 
wähnten Arnold von Egmond, Herzog von Geldern, vermält 
war; 1423 mit ihm verlobt, wurde 1430 dies eheliche Bei— 
lager vollzogen. Diefe Prinzeffin aus dem clevifchen Haufe 
von hochherzigem aber hartem Sinn, und von vielem Geifte 
und großer Unfittlichfeit, wird noch mehr als ein Malin uns 
ferer Gefchichte jene Charafterzüge durch ihre Handlungen 
rechtfertigen. Nach ihrem, den 10. Februar 1476, erfolgten 
Tode wurde fie zu Grave bei Wefel beerdigt. Shre Gebeine 
wurden 1490 nad) Wefel gebradit. 


3) Sohann, der folgende Herzog, wurde den 16. Januar 
1419 geboren, 


4) Elifabeth, den 1. Dctober 1420 geboren, war mit 
Heinrich, Reichsgrafen von Schwarzenberg und Arnitein vers 
mält. 


5) Agnes, den 24. Februar 1422 geboren, vermält mit 
dem König Karl von Navarra, ftarb kinderlos. 


6) Helena, die ihren Namen der Heiligen Helena ent 
lehnte, an deren Jahrestag fie 1423 geboren war, vermälte 
fi mit Herzog Heinrich zu Braunfchweig. 


fie mit Stillſchweigen übergangen, die felbft in der Anm, 2, Th. II 
©. 191, wo mehr von Marburg befprochen wird, ift nichts erwähnt, 
ungeachtet diefe Stadt doch fehr dabei betheiligt war. Auf Geite 
844, wo.von Ludwigs Kamilienverbindungen die Rede ift, findet ſich 
nichts davon vor, die Thatſache iſt demnach fehr zweifelhaft, 
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Y Adolph. Bon diefem zweiten Sohne Adolphs J., welcher 
ben 30. April 1425 geboren, kennen wir folgende Lebensmomente: 
Beim Antritt feines zwanzigften Sahrs, von früher wiſſen 
wir nichts von ihm, übergab ihm fein Vater die Herrfchaften 
Fredeburg und Bilftein ald Apanage. Bon der langen Zwi—⸗ 
fchenzeit bis zum Todes feines Baterd (1444) vernehmen wir 
nichts von dieſem Prinzen. 


Sett Fam zur Negulirung der väterlichen Erbſchaftsan⸗ 
gelegenheit zwifchen ihm und feinem Bruder Sohann, Herzog 
von Cleve⸗Mark, eine gütliche Uebereinfunft zu Stande, wo- 
bei der Herzog Philipp von Burgund wie gewöhnlich die 
Rolle eined Vermittlers übernommen, die Herren Sohann * 1450 
Herr zu Berg op Soem, Simon von Ralein u. U. als Zeus "Apr 
gen concurrirten. Durch dieſe Uebereinfunft verzicytete Adolph 
feierlich auf alle Rechte und Anfprüche, welchen Titel und 
Namen fie haben möchten, auf Gleve, Mark, Dinslacken und 
jene Länder, bie auf der Geite der Maas, wo Gleve liegt, 
fich befinden. In Austauſch empfing er, dem Inhalte des 
väterlichen Teftamentes zu Folge, die Herrfchaften Ravenftein, 
Herpen und Uedem. Ueberdied wurde ihm eine jährliche Rente 
von 600 fränfifcher Kronen auf die Einkünfte von Herzogen⸗ 
buſch angewiefen. Johann übernahm ferner gegen feinen 
Bruder die Verpflichtung, daß nach ihrer Mutter Tode die 
ihr auf Brügge angewiefenen 2000 Kronen 79 an ihn 
als eine Keibrente nebft den Herrfchaften Wienendael und 
Breöfefand übergehen follten. Nachdem diefer Vergleich von 
Friedrich III. die Beftätigung erhalten hatte 9), trat Adolph 
im Sahr 1463 die Herrfchaft Navenftein, und, nach dem Tode 1463 
des Herzogs Sohann von Burgund und feiner Gemalin Sa 
cobine, 1473 die Herrfchaft Wienendael an *9, 


Graf Adolph von Cleve nahm in Krieg und Frieden an 
manchen wichtigen VBorfällen nicht unmwichtigen Antheil. ALS 


179) Von der Schüren gibt biefe Summe, Zefchenmader aber nur 700, 
und in ber Brüberfcheidung fteht, nach von Steinen, nur 600 goldene 
Kronen. 

180) Teschenmacher 1. c, p. 315, 

181) Teschenmacher |, c, 


Knapp's Regenten⸗ u. Volfögeich. II. 12 


1452 


1455 


1465 
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der öfters erwähnte Herzog von Burgund bei ben Unruhen 
in Flandern in eine blutige Fehde mit den Bürgern won Gent, 
wozu die Einführung der Salzſteuer Beranlaffung gab, ver 
widelt wurde, leiftete ihm Adolph perſoͤnlich Hülfe gegen 
diefelben. Mit Uebergehung diefer intereffanten und trautris 
gen Epoche in der niederländifchen Gefchichte, wo in Flanz 
dern im Laufe eined Jahres (1451 - 1452) 300 Dörfer und 
300 Weiler eingeäfchert wurden, und außer dem Schwerdt 
die Seuche viele Taufende fraß, erwähnen wir hier nur, daß, 
nachdem die Genter den 23. Juli 1454 bei Grave eine ent: 
fcheidende Niederlage erlitten hatten, ein Friede zu Stande 
fam, den Adolph ald Zeuge unterfchrieb., Dem Cinzuge des 
fürftlichen Siegers wohnte er bei '%), 


Ein Jahr hernach Ieiftete Adolph auch feinem Vetter Das 
vid von Burgund, Bifchof von Utrecht Beiftand gegen deſſen 
aufrührerifche Unterthanen "3%, 


Zehn Jahre feheint er ſich der Ruhe überlaffen zu habeıt, 
wenigftend erfahren wir erft nach diefem Zeitverlauf, daß er 
dem nachher fo berühmt gewordenen Karl dem Kühnen von 
Burgund, Sohn Philipps des Guten, der damals noch lebte, 
Beiftand '*) in einer Fehde leiftete, die fich in Frankreich 


‘wegen des ſtets feigen und hinterliftigen Benehmens Ludwigs 


XI. entziindet hatte. Karl ftellte fi) damals in Frankreich 
an die Spike eined Bindniffes dem König abgeneigter Barone. 
Als die feine Politik diefes ränfevollen Monarchen Diefes 
Buͤndniß aufzuldfen und den Pringen Karl von Burgund ger 
gen die Lütticher zu befchäftigen verftand, entfproß daraus zus 
legt ein furchtbarer Krieg, worin Dinant und Luͤttich in die 
Hände des Siegers fielen, und das Drama fid; mit dem Unter- 
gange des Städtchend Dinant an ber Maas fchloß, das Karl 
erjtürmte, verbrannte, und deffen Bürger, 800 an ber Zahl, 
vor den Augen des Herzogd Philipp, den man den Guten 
nannte, und welcher ſchon todtfranf in einer Sänfte diefer 


- Scene beiwohnte, in der Maas erfäuft wurden. 





182) Mejerus Ann, Flandriz 1. c, p. 316, Teschenmacher 1, c, p. 359 

183) Histor, Ultraj, c, P, II, p. 293. 

184) P. Heuter de reb, Burgundie Lib, V. «1w 2, Haræus Ann. 
Brab. T, II, p. 426. 
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Als Karl 1468 ſich vermälte, noohnte Adolph der Feier 
lichkeit bei 9. 


Daß Adolph ein fehr geachteter und gebildeter Herr 
war, einige Chroniften bezeichnen ihn fogar als hoch gelehrt, 
erhellt darans, daß ihn Karl der Kühne nach der Eroberung 
des Herzugthums Geldern, zum Hofpräfidenten in der Refidenz 
Arnheim beftellte, und fpäter der Kaifer Marimilian ihn zum 
Hofmeifter über feinen mit der Tochter Karls des Kühnen, 


Maria von Burgund erzeugten Sohne Philipp machte. Adolph 


ftarb den 12. October 149% mit Hinterlaffung eined Sohnes 
Philipp, der einer der intereffanteften Prinzen des clevifchen 
Hauſes war und in den niederländifchen Unruhen eine thatenrei⸗ 
che Rolle ſpielte. Er war ber einzige Sohn Adolphs aus feiner 
erften Ehe mit Beatrir, einer Tochter Herzogs Sohann von 
Binnober, Bruders ded Königs Eduard von Portugall 18% 
(1453). Seine Geburt vermittelft Inſtrumente, koſtete der 


Mutter das Leben. Der Wittwer vermälte ſich zwar noch 


einmal (1469) mit Anna, einer natürlichen Tochter des Her: 
3098 Philipp von Burgund, Wittwe eines Herrn zu Breba, 
Hadrian von Borfal, welche Ehe indeß kinderlos blieb 87). 


Maria — biefer Tochter Adolphs, war ein glänzendes Roos 
bejchieden. Den 9. Sept. 1426 geboren, wurde fie mit dem 
Herzog Karl von Orleans und Mailand, Bruder des Könige 
von Franfreich, vermält. Sie gebar den König Ludwig XII. 
von Frankreich. 


Die drei jüngften Kinder 9, 10 und’ 11 Anna geboren 
1432 nad; Mathäi, Engelbert, geboren den 2. Mai 1433 
und Clara, deren Geburtstag nicht angegeben, find früh ge- 
ftorben, die Letztere im Sahr 1463. 


Außer diefen Iegitimen Kindern hatte Adolph auch einige 
natürliche gezeugt. Davon nennt die Gefchichte zwei Töchter, 
wovon die ÄAltefte, Margarethe, an Hermann von Loith zu 
Gotterswick, und bie juͤngſte, Maria, an Zeger von Grois— 


185) Mejerus 1. c. L. XV. p. 394. 

186) Mejerus 1. c. nennt fie Beatrix filia Johannis Lusitani, qui regis 
Lusitani& seu Portugaliz, Eduardi, erat Germanus et dux Cuymbris, 

187) Mejerus An, Th, L. XVU, p. 394, Teschenmacher p. 316, 


12* 
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beck verheirathet war, endlich einen Sohn, Johann, dem er 
den Namen von Blanfenitein beilegte.e Der Bater befchenfte 
ihn 1438 mit dem Schloß Clarenbeck nebit dem Hofgut Elfon 
im Kirchfpiel Nitterden. Aus der Ehe diefes natürlichen 
Sohnes Adolphs mit Margarethe von Appeldorn entfproffen 
zwei Töchter, wovon die Ältefte, Margarethe, an einen Diet- 
rich Smülling, die zweite, Maria, an Adelard von Eyl vers 
heirathet war. Die Iette ftarb Finderlos, die erftere hinters 
ließ eine Tochter, deren Name unbefannt ift, die aber mit 
einem von Seelbach verheirathet war und die Güter erbte, 
Auch fle hinterließ eine Tochter, die Gemalin des Droften 
von Windel, Johann von Luͤtzenrad, und war Inhaberin des 
Schloſſes Clarenbeck. 





Johann J., der Schöne und Kriegeriſche. 
(von 1448 — 148D. 


Johann J., auch der Schöne wegen feiner maͤnnlich⸗ 
ſchoͤnen Geſtalt, und der Kriegeriſche wegen feines ritters 
lichen Anftandes, feiner Vorliebe für eine glänzende krieger⸗ 
ritterliche Ausrüftung und muthige Pferde genannt, hatte, wie 
fhon gelegentlidy angezeigt wurde, am burgundifchen Hofe 
feine Erziehung erhalten, die fehr glänzend und zugleicdy ganz 
friegerifch war, woher auch feine Neigung für Pracht, Krieg 
und Ffriegerifche Webungen ihren Urfprung entlehntee Der 
Prinz erhielt an diefem Hofe feines Oheims Philipp des 
Gutmüthigen Unterricht in der Iateinifchen und franzoͤſiſchen 
Sprache. Sn feinem fechzehnten Jahre begleitete er feinen 
Oheim und deſſen Brüder auf ihrem Kriegszuge gegen Lud—⸗ 
wig von Bourbon, Herzog von Orleans, der ſich fpäter mit 
feiner Schwefter Maria vermälte. Nachdem er hierauf wies 
der einige Zeit feinen Studien mit Eifer obgelegen hatte, 
trug er von Neuem die Waffen in dem burgundifchen Heere, 
in dem Iurenburgifchen Kriege, nachdem er vorher fich ſchon 
bei der Belagerung von Calais durch feinen ritterlichen Muth 
den Beifall Philipps erworben hatte. Mit dem Antritte des 
achtzehnten Jahres, zugleich feiner fürftlichen Mindigfeit, bes 
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gann fich für Johann eine freiere, und feinen Winfchen fo 
wie feiner Thatkraft angemeffenere Laufbahn zu eröffnen. 
Der Herzog von Burgund, ihn der Schulfefleln ganz entledis 
gend, zog ihn als mündigen Fürftenfohn zu dem Vollgenuffe 
deffen an Pracht und Freude fo reichen Hofes und ließ ihn 
an allen ritterlichen Hebungen Theil nehmen. Im folgenden 
Sahre, führte er feine Schweiter Agnes ihrem Bräutigam, 
dem König Karl von Navarra zu. Nicht weniger als fieb» 
zig clewifch-märkifche und andere Herren von Adel begleiteten 
ihn nach) Sluys in Flandern, wo fie fih einſchifften; dann 
jtiegen fie in Biscaya and Land und der Zug feßte von hier 
feine Reife zu Lande nad) Navarra fort, wo das Eönigliche 
Beilager mit ungemeiner Pracht gefeiert wurde. 


Aus diefer Föniglichen Refidenz begab ſich der clevifche 
Prinz nach Sompoftella, um den Reliquien des h. Jacobus 
feine fromme Verehrung zu bezeigen. Bei dieſer Gelegenheit 
ftattete er dem König von Kaftilien einen Beſuch ab, worauf 
er feine Schweſter nochmald in Navarra fah, um von ihr 
Abfchied zu nehmen. Nur wenige Tage hatte er zu diefem 
Ietten Befuche verwendet, dann machte er feine Rüdreife durd) 
Arragonien und Katalonien nadı Barcellona, wo er zu Schiffe 
ging, und über Avignon und Montpellier ſich nad) Burgund 
begab. Rad) einer vierzehntägigen Raſt verfügte er fich zu 
feinem Oheim, in feinem damaligen Hoflager St. Dmer, das 
er nicht eher verließ, bis. er dem Befehle feines Vaters foL 
gend, im 25. Jahre nach Cleve die Heimfehr antrat. 


Diefe erfolgte im Jahre vierzehnhundert vier und vierzig, 
gerade in jener fir unfere Gefchichte nicht. wenig denfwürdigen 
Epoche, ald die Stadt Soeſt in. der berühmten Fehde mit dem 
Erzbifchof von Köln, Dietrich von Meurs, verwicelt war, worin 
Gleve auf der Seite der Stadt Soeft ald Verbuͤndeter ftritt. 
Da wir von diefer Fehde noch nicht Erwähnung thaten, obs 
wol fie unter der Regierung Adolphs begann, darım nicht, 
weil diefer gleich anfangs feinem Sohne die ganze Leitung 
darin überlaffen hatte, fo ergreifen wir den gegenwärtigen 
ſchicklichen Haltpunft um einen Bericht darüber zu liefern, 
welchen wir dann ohnehin bis in die eigene Kegisrungszeit 
Johanns fortzufpinnen haben. 


1444 
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Die Soeftifhe Fehde 
[von 1444—1449) '). 


Der cölnifche Erzbifchof, Graf Dietrid, von Meurs, durch 
feine Ränfe und längft befannt, war auch in vieler anderer 
Hinficht ein fehr verrufener Prälat, befonders ließ er ſich zur 
Befriedigung feiner Prachtliebe viele Bebrüdungen und Ers 
preffungen gegen feine Unterthanen im Kölnifchen wie im 
Herzogthum Weltphalen zu Schulden fommen. Er befchwerte 
feine Unterthanen mit einer Menge durch die raffinirtefte Feinheit 
ausgedachten Laften und forderte von den Städten und Landfafs 
fen wider alle Gefege und Gewohnheiten unerfchwingliche Sums 
men, von denen nicht einmal der aͤrmſte Dienftbote mit feinen 
Beiträgen frei war '8%). Sein PVorgeben, aus diefen Sum⸗ 
men Need und andere vom Erzftift in Pfand gegebenen Befituns 
gen einzuldfen, würde fchon feine Ungerechtigkeit bei der Aufs 
lage und Erhebung diefer Steuern nicht gerechtfertigt haben, 
wenn man auch nicht gemußt hätte, daß dies eben bloß ein 
Vorgeben war, die Haupttriebfeder aber in feiner Verſchwen⸗ 
dung und feinem übermäßigen Stolz lag. Bald zeigte ſich 
die allgemeine Unzufriedenheit hier und da durch Aufruhr, in 
der Stadt Neuß tradhtete man dem Erzbifchof fogar nad) 
dem Leben, das er blos dem muthigen Benehmen des Bürgers 
meifterd zu verdanfen hatte, qllein alle Klagen und felbft diefe 
Unruhen blieben ohne Eindruck auf das harte Gemüth des 
geiftlihen Tyrannen, ja mit dem Widerftande gegen feine 
drüdenden Maßregeln, wuchs noch fein Eifer, fie weiter auds 
zubehnen, an deren endlichen Durchfeßung gegen Alle nicht 
zmweifelnd. Die Stadt Soeft follte ihn aber eines Beſſern belchs 
ren. Diefe damals durch. ihren Gemerbbetrieb, vorzüglich 





188) Außer Schaten find Zefchenmacher, Brofius, Honfeler, Gert van ber 
Schuͤren, Münfterfche Chronik, Lippifhe Chronik, Cölnifche Chronik 
u. a. m. befonders benugt. Die Soeftifche Kehde v. 3. A. A. Möl: 
ler. Lippftabt 1804. 

189) Im Sahre 1434 Heß der Erzbiſchof alle Hausleute, Hausgefinde in 
Städten, Dörfern und einzelnen Höfen aufichreiben; Yrme und Reiche, 
Pferde, Kühe, Schafe, Biegen, Land, Hausgeräthe, nichts war aus: 
genommen, um Steuern darauf zu legen. Gelbft die Geiftlichen un: 
terlagen berfelben; daß die Juden am härteften damit belaftet wur— 
den, verfteht fich von ſelbſt. Möller ©. 15. 
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durch ihren weit ausgedehnten Handel eine reiche und flark 
bevölferte Stadt, deren Bürger daher ftolz, freiheitliebend 
und friegerifchen Muthes voll waren, wollte fid) Keiner diefe 
erzbifchöflichen Ungerechtigfeiten gefallen laſſen. Als ihre 
Proteftationen ungehoͤrt verhallten, befchloffen fie, vom föL 
nifhen Regiment ſich loszuſagen, rüfteten fich mit Macht und 
wählten den Herzog von Eleve zu ihrem Schußherrn. 


Nach diefem energifhen Schritt fühlte fich der Erzbifchof 
zum erftenmal betroffen, und, mit der Ritterfohaft und den 
Städten ſich in gütliche Unterhandlungen einlaffend, glaubte 
er mit ihrer Hülfe auch. dem Sinne der Soefter eine geneigtere 
Richtung zu geben, ed war aber bereits zu fpät. Ihre Gemuͤther 
waren fchon zu fehr aufgeregt, und fle fahen in feiner Nady 
giebigfeit jegt nichts mehr als furchtſame Schwädje. Diet: 
rich gewann noch weniger dabei, ald er die Stadt beim Kai— 


fer Friedrich III. verflagte.. Diefer orbnete zwar eine Unters 


ſuchung der Sache an, und beauftragte den Herzog Bernhard 
von Sachſen damit, Derfelbe aber entfchied, nach reiflicher 
Prüfung zu Gunſten der Stabt dahin, daß fie unbillig 
befchwert und nicht gehalten fey, eine ihren Red 
ten und Freiheiten widerftreitende Schatzung zu 
bezahlen, auch fönne es ihr nicht zur Laſt gelegt 
werden, fih mit dem Herzog von Eleve in ein 
Buͤndniß eingelaffen zu haben: 


Durch dieſe Faiferlihe Billigung ihres Unternehmens 
gerechtfertigt, fehloffen fi die Soefter jest noch inniger an 
ihren herzoglichen Protector an. 


Diefer feiner Seits war jedoch keineswegs gefonnen, es 
noc zu einem offenen Bruch mit dem Erzbifchofe fommen zu 
laſſen. Seine befannte Kingheit gebot ihm, erft noch mit 
feinem hinterliftigen Gegner, der ihm fchon mehrmals fo ges 
fährlich geworden, den Weg einer gütlichen Ausgleichung zu 
verfucchen, wobei fein Privatintereffe auch mit ins Spiel fam. 
Dietrich befaß, wie wir willen, mehre Ländereien, die ihm bes 
Herzogs Bruder, Gerhard, ungerechterweife verfauft ‚hatte, 
Diefe erbat er fi von ihm gegen feine Vermittlung in der 
foefter Sache zurüd. Er erhielt nur eine ſchnoͤde Antwort, 
zugleich erfuhr er in derſelben Zeit, Daß Dietrich eine Faifer: 


1440 


1443 
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liche Ermächtigung erfchlichen habe, die Reichshöfe Duisburg, 
Werden und Efjen, bisher ftetd in clevifchem Beſitz, einlöfen 
zu dürfen. 

Sp gefchah ed, daß num daffelbe Intereſſe, welches Adolph 
zu jenen gütlichen Verfuchen, vielleicht zum Nachtheil der Soes 
fter, bei dem Erzbifchof vermocht hatte, ihn jegt mit jenen 
gegen denfelben unauflöglich verband, was mit um fo größerer 


Aufrichtigfeit gefchah, ald er nicht mehr als bloßer Bundess 


genoffe, fondern als Berfechter der eigenen Angelegenheit aufs 
treten mußte. Das riickfichtölofe Benehmen, das überdies der 
Erzbifchof, darin nur dem alten verjährten Haß gegen den 
Herzog von Eleve folgend, bewies, befeltigte diefen in feinem 
Entfchluffe. Denn Dietrich griff mit Hilfe des Biſchofs von 
Münfter, eines Bruderd des Erzbifchofs und Gerhards von 
Juͤlich, das Schloß Broich oder Bruch an, und als er es eros 
bert hatte, verfaufte er ed an Gerhard, bloß um feinem Gegs 
ner deffen Wiedererlangung um fo mehr zu erfchweren. 

Adolph, alles weitere Bedenken jet bei Seite feßend, bes 
fchloß, feinen Sohn Johann auf ausdrüdliches Verlangen der 
Bürgerfchaft Soeſt's, an die Spite der clevifch-foeiter Streits 
macht zu ftellen, und ihm überhaupt die obere Leitung diefer 
Angelegenheit zu vertrauen. Da fid) diefer Prinz Damals 
noch am Hof in Burgund befand, rief er ihn ohne weiteres 
Zögern zuräd, und Johann faumte nicht, dem Wunfch des 
Daterd und dem eigenen, da feiner Krieges und Ruhmluſt ein 
offened Feld ſich darbot, zu folgen. 

Johann bewies durch fein erftes Auftreten, daß er des 
clevifchen Namens und des ihm gewordenen Auftrages gleich 
wirdig war. Auf dem Zuge nach Soeſt Iegte er eine Probe 
davon ab, mad man von ihm erwarten durfte. Er nahm 
durd; einen Handftreich, die erzbifchöfliche Hälfte der Stadt 
Zanten weg, ehe fie Dietrich troß feiner Eile, zu entfeßen 
vermochte. Dann ging er mit 2400 Mann über den Rhein, 
nachdem er Johann Steck, einen tapferen clevifchen Offizier 
mit 800 Reitern nach Soeſt vorausziehen laffen, und traf 
in Soeft ein, Die Bürgerbdiefer Stadt empfingen ihren Schute 
herrn mit lautem Subel und leifteten ihm in diefer Eigenſchaft 
einen aufrichtigen Eid der Huldigung und Treue ). 





190) Der junge Kürft ſchwur femer Seit? auf dem Rathhauſe feſt und 
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Der damalige Dechant in Soeft, Albrecht Milichufius, 
bem Erzbifchof mit der ganzen Geiftlichfeit treu, machte zwar 
einen Berfuch, die Eidesleiftung, die in der Patrocluss 
Kirche vor fich gehen follte, dadurch zu verhindern, daß er 
die Thuͤren der Kirche verfchloß, allein ald er die Bürger fie 
mit Gewalt zu erbrechen bereit fah, gab er Flüglich nach. 
Sohann ließ jett auch durch Krafft Steck auf der foefter Boerde 
die Huldigung einnehmen. 

Der Erzbifchof Dietrich, von diefen Vorgängen in Kennts 
niß geſetzt und Die Friegerifche Thätigfeit des jungen Helden 
fowohl als die vereinigte Macht feiner Gegner wirdigend, 
Dachte ernitlich darauf, in aller Weife, mit jener feine Mittel 
zu einem ernften und entfcheidenden Kampfe in ein angemeffes 
nes Verhältniß zu bringen. Seine Kräfte reichten aber dazu 
nicht aus, er mußte fic nach fremdem Beiftand umfehen. Er 
fand ihn, indem er fi) an Geld und BVerfprechungen gleich 
freigebig bewies, er fand ihn, wie nachitehende Lifte ausweiſt, 
fo reichhaltig, als er deffen faum zu bedürfen ſchien. Es 
verbanden fich mit ihm: fein Bruder Heinrich Graf von Meurs, 
Biſchof von Minfter, Bernhard Bifchof von Hildesheim, Als 
bert Bifchof von Minden, Herzog Ludwig von DBaiern, Die 
Herzoge zu Sachſen und Meißen, Wilhelm und Friedrich; 
der Markgraf Friedrich von Brandenburg; der Herzog Wils 
helm von Braunfcweig; Johann von Naffau, des Grafen 
Adolphs Sohnz Philipp und Heinrich von Naffau; die Gras 
fen Gerhard und Dietrich von Sain; Johann von Ziegenhas 
gen; Walram von Walde; Bernhard von Solms; Reinhard 
und Philipp von Hanau, Vater und Sohn; Conrad von Riets 
berg, Heinrich und Morik von Pyrmont; Heinrich von Spies 
gelbergz; Salentin von Iſenburg; Bernhard von Büren; die 
Freiherren Reinhard von Wefterburg; Dietrich von Runkel; 
Johann und Heinrich von Gehmen — und endlic, die Stadt 
Dortmund. 

Bis zu welchem Verhältniffe diefe angefehene Bundesge— 
noffen zu Gunſten des Erzbifchof3 von Köln Verpflichtungen 





unverbrüchlich für fi und feine Nachkommen über die Gerechtfame- 
ber Stabt zu wachen. Rad) der Putdigung beſchenkte ihn die Stadt 
mit 100 foeftiicher Mark, in einem feinen Beutel und zwei Fuder 
Wein. Mille & 39, 
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übernommen ober berfelben ſich entledigten, ift nicht gefagt, 
doch ſcheint ihr Beiftand nicht fehr bedeutend geweſen zu fein, 
nach dem zu urtheifen, was wir jett zu berichten haben. Wir 
vernehmen, daß Dietrich, nachdem er feine Städte und Fes 
- kungen wohl verfehen hatte, in Bereinigung mit der ihm zu» 
gefommenen Hälfsmannfchaft einen Einfall in die foeftifche 
Boerde that, und viel Schaden dadurch zufügte, Herzog Jo— 
hann fei dem Feind aber augenbliclicdy mit gemwohntem Muthe 
entgegengezogen, und habe ihn mit Berluft von 200. Reitern 
in einem Gefechte gefchlagen. Das drohende Buͤndniß des 
Erzbifchofs veranfaßte jedoch den Herzog auch feine Macht 
zu verftärfen. Er ficherte ſich dieſelbe durch ein Buͤndniß mit 
folgenden Herren: 


Dem Herzog Philipp dem Guten vor Burgund 5; 
dem Bischof von Utrecht, Rudolph von Diepholt; den Gras 
fen Simon und Bernhard von der Lippe; einem fölnifchen Eds 
len Galvinus oder Galenus von Schwanenborch; Johann von 
Schauenburg; dem Grafen von Hojaz den Rittern Goswin, 
Krafto und Konrad Sted; Dtto von Willich; Cibert und 
Sohann von Alpen; den Städten Münfter, Osnabruͤck, Pas 
berborn (deren Biſchoͤfe auf der Seite des Gegners ſtanden!) 
Herford, Lemgo u. a. m. 

Mit dem Herzog Gerhard von SülichBerg traf nach der 
‚ Behauptung einiger Chroniften, Johann ein Abfinden, wodurd) 
diefer aus den Reihen der Feinde trat. Dem ift aber nicht 
ganz fo, Herzog Gerhard, bloß das Wohl feines Landes bes 
rücdfichtigend, erklärte fich zunächft freiwillig fiir neutral. Beide 
Fürften verpflichteten fich foͤrmlich zu einem gegenfeitigen finfs 
jährigen Waffenftillftand, und verfprachen, ſich während deffen 
Dauer nicht nur aller Feindfeligfeiten zw enthalten, ſondern 
auch feiner des Anderen Feinde Beiftand zu leiſten, ſelbſt feinen 
Durchzug ihrer Mannſchaft zu geitatten. 

Diefe gegenfeitigen Bindniffe und die daraus entjprunges 
nen Nüftungen blieben nicht lange ohne Nefultate, die auf 
eine verderbliche Zufunft für unfere Finder hindeuteten. Der 
Erzbifchof brach abermals zuerft mit feinen Schaaren los, die 





191) Die burgundifhe Mannfchaft wurde von zwei natürlichen Söhnen. 
bes Herzogs bejehligt. 
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er wieder ind Gebiet der Stadt Soeſt führte, wo fie die 
Erndte ringsumher zernichteten. Groß muß aber auch died- 
mal feine Macht nicht gewefen fein, denn. ald ihm der mus 
thige Herzog mit 3500 Reitern entgegen zog, wagte er nicht 
ihm Stand zu halten. Er zog fidy nicht nur nach Werl zus 
rüc, fondern konnte auch nicht einmal verhindern, daß fein 
jugendlicher Gegner die ganze Umgegend von Werl und Buͤ— 
derich bis an den arnsberger Wald mit Feuer und Schwert 
verheerte. Die Kölnifchen raͤchten fich hierauf durch einen 
Einfall ins Märkifche, der mit gleichen Verwuͤſtungen ver- 


bunden war. Dann zogen fie auf St. Sohannestag vor dad 


clevifche fefte Schloß Vredenborch, und eroberten e8 auf Al 
kerheiligen durch Sturm, wenn auch mit Aufopferung Vieler 
der Ihrigen. Die Clevifchen erlitten dabei einen harten Verluſt 
durch den Tod Gottfriedg von Hemfeler, eines ihrer tapfers 
ften Hauptleute. In diefer Weife war das erfte Jahr diefer 
verderblichen Fehde (1444). zu Ende gegangen. Das. folgende 
Heß größere und blutigere Thaten erwarteıt. 


Der Erzbifchof trug mit dem Beginnen deſſelben feine 
Waffen vor die Stadt Duisburg, in der Abſicht, fie durch 
eine Ueberrumpelung in feine Gewalt zu befommen. Als er 
diefe jedoch in der Nacht vor Gregoriusfeſt durchzuſetzen vers 
meinte, traf er die Befakung und die Bürger fo fehr auf 
ihrer Huth und von Muth befeelt, daß er feinen Zweck ver- 
fehlend, fich zu einem fchimpflichen Ruͤckzuge genöthigt fah. 


Nicht erfolgreicher war die GStreiferei, welche er hierauf 
ins clevifche Gebiet unternahm, denn die Nachricht, daß bur⸗ 
gundifche Hilfstruppen in Anzug feyen, reichte fehon hin, ihn 
auch von da zu entfernen. Er zog fi hierauf in die ſoeſter 
Börde, aber auch hier befchränften fich feine Thaten, daß 
er fünfzehn clevifche Reiter gefangen. befam, wovon er fieben 
aufhängen ließ, welches eines rechtlichen Kriegers unwuͤrdige 
und einen Prälaten noch mehr entehrendes Verfahren zu nichts 
ald der Repreffalie führte, daß der Herzog ſechs Kölnische 
Reiter, zu Soeft in derſelben Weife binrichten ließ. 

Nicht Fange nach diefem BVorfalle nahm die Fehde eine 
etwas Tebhaftere und blutigere Wendung. Der erzbifchhftiche 
Heerhaufen griff die Glevifchen, als fie bei Dorften vorbeizo: 


1445, 
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gen, an, wurde jedoch von ihnen zuerſt geſchlagen. In ihrem 
weiteren Zuge, unerwartet durch einen vorgezogenen Schlag⸗ 
baum aufgehalten, kehrten die Kölnifchen um und machten 
einen, Anfall auf den hinterften Flügel der Glevifchen. Diefe 
unterlagen dem Anfalle und erlitten vom Feinde einen ſchwe— 
ren Berluft an Todten, worunter folgende Ritter, deren Nas 
men unfere Gefchichte aufbewahrt. Lubbert Tord, Dtto von 
Huiffen, Johann von Kal, Anton von Middachten und Jo— 
hann von Schvenborg. Ueberdieß büßten fie noch ein Faͤhn— 
lein ein, das in die Hände ded Feindes fiel. Der hinterfte 
Flügel würde ganz zu Grunde gegangen feyn, da er auf dem 
Zuge weit zurücdgeblieben war und den Anfall des ganzen 
cölnifchen Heerhaufens zu beftehen hatte, wenn nicht der vors 
berfte Flügel von dem Schlachtlärm herbeigezogen, ihm noch 
zur rechten Zeit zu Hülfe gefommen wäre. Diefer Theil des 
clevifchen Heeres rächte die Schlappe der Shrigen auf eine 
blutige Art. Die Mannfchaft drang mit unmiderftehlicher 
Heftigfeit in die Feinde, zerfprengte fie, nahm ihnen die cles 
vifchen Gefangenen ab, überfiel fogar Dorften und fchleppte 
hundert von den Bürgern mit ſich fort. 


Um diefelbe Zeit hatten. die Einwohner von Berd, nad 
dem fie um Elverich einige Schanzen durchftochen, einen Theil 
der Bewohner mit ihrem Birhftand ald Beute mit fich ge- 
fchleppt, während Herzog Johann das ſchoͤne Schloß und 
Städtchen Buß verwüftete. Die Juden, welche dafelbft fehr 
zahlreich wohnten, und an Reichthum fich auszeichneten, was 
ren ein vorzüglicher Gegenftand des Zorns und der Beuteluft 
der Glevifchen. Sie nahmen bedeutende Vorräthe an Waaren‘ 
und nicht wenig andere Koftbarfeiten bei ihnen weg, legten 
ihnen, wie den andern Ortsbewohnern eine ſchwere Krieges 
ſteuer auf, zu deren Löfung fie zwölf der reichten Juden und 
fünfzig Bürger gefangen mit fich nad) Werden nahmen, wo 
der Herzog fein Hauptquartier hatte. Der Erzbifchof Diet- 
ri, damals zu Köln anmwefend, mußte Died Alles: ruhig ge 
fhehen laffen. Die einzige Waffe, deren er ſich zur Rache 
bediente war, daß er das Domcapitel des Erzftifted zu einem 
Gewaltbefchluß gegen den Herzog aufzureizen fuchte, was ihm 
nur in fo weit gelang, daß es demfelben mit geiftlichen Stra 
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fen drohte, an bie ſich Johann wenig kehrte und mit nicht 
geringerem Muthe feine Friegerifche Bahn verfolgte, 


Es wuͤrde unbegreiflich fein, wie ein Krieg, ber für beite 
Theile bis jeßt feine weitere Nefultate hatte und haben Fonnte, 
ald Sammer und Elend für die Bewohner der beiderfeitigen 
Befigungen, fo lange und mit gleicher Erbitterung fortgefeßt 
werden fonnte, kennete man ben Geift der damaligen rohen 
Zeit nicht, wo das Fauftrecht immer noch in feiner wenig 
verminderten Kraft wuͤthete. Doc, da auch die Nachbaren 
darunter zu leiden begannen und die Hanfe, deren Mitglied 
die Stadt Soeſt war, für dieſe nicht ohne Theilnakme blieb, 
fo wurde in Ordingen, bei einer Tagesfakung der Hanfeftädte, 
zwifchen den kaͤmpfenden Partheien ein Vergleich verfudht, der 
aber darum nicht zu Stande fam, weil der Erzbifchof gerade, 
ald man ſich mit jener friedlichen Augsgleichung befchäftigte, 
das clevifche Schloß Bilftein durch einen Ueberfall in feine 
Gewalt brachte. Das Kriegswetter zog ſich noch furdhtbarer 
zufammen. Der Erzbifchof Dietrich, deſſen Haß gegen Die 
Spefter immer zunahm, je weniger gerade die Stadt bisher 
durc die Kriegsvorfälle in Gefahr und Schaden gekommen 
war, fann auf ein Mittel, mit einem Schlage die ganze 
Kraft feines Zornes durch ihren völligen Untergang zu be 
Funden. Er erfann endlich wirklich ein Mittel, fie durch Feuer 
zu zerftören, das zu errathen wohl der geübtefte und fchärfefte 
Wis nicht im Stande war, es hatte Aehnlichfeit mit dem, 
deſſen fich einftend Simfon zum Verderben der Philifter bes 
diente, was denn auch wohl Dietrich, der ald Geiftlicher in 
ber h. Schrift fein Laie fein Fonnte, auf die Idee gebracht 
haben mochte. Der Erzbifchof ließ eine moͤglichſt große Zahl 
Katzen zufammen treiben, die er hierauf mit Feuerbränden an 
den Schwänzen in die Stadt einfchwärzte. Die Vorfichtig- 
feit der Bürger machte jedoch diefen böfen Anfchlag zu Schans 
den, fo daß die Stadt davon feinen Schaden hatte, der Erz⸗ 
bifchof dagegen Schande und Aerger als Lohn feiner Ders 
ſchmitztheit davon trug. 


Nicht lange hernach unternahmen die Soefter einen Zug 
gegen Gefefe, wo fie das Vieh auf der Weide wegnahmen. 
Die Bürger diefes Ortes eilten zu den Waffen und griffen 
die Soefter an, um ihnen ihr Eigenthum wieder abzujagen. 
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Es fam zum Gefecht; ftatt aber ihren Zweck zu erreichen, 
waren fie vielmehr fo unglücdlich, im Kampfe zwanzig der Ih⸗ 
rigen getöbtet und noch zweihundert in die Gefangenfchaft 
der obfiegenden Soeſter gerathen zu fehen. 


Der Erzbifchöf über diefe neue erfolgreiche That feiner 
Feinde aufs Aeußerſte erbittert, fandte 1500 Reiter aus, die 
‚ alles Getreide um die gehaßte Stadt durch Roffeshuf zertra> 
ten, dann fi in die Graffchaft Dinsladen warfen, und Hiß- 
feld mit andern Dertern durch Feuer zerftörten. Die Wieder: 
vergeltung traf jedoch wie gewöhnlich ihn felbft wieder, denn 
die herbeigeeilten Clevifchen jagten die Mordbrenner in bie 
Flucht, und Johann ließ auch noch im Kölnifchen ähnliche 
Grauſamkeiten verüben. Nicht genug, er felber fiel ins cams 
piſche Gebiet, und nachdem er das Außerft fefte, bisher für 
unuͤberwindlich gehaltene Schloß Pallard, ein Eigenthum os 
hanns von Genen, durch Sturm gewonnen hatte, zerftörte er 
Daflelbe von Grund aus. Eine Rachethat erzeugte ftetd eine 
andere, Jeder ſuchte in diefer Weife feinem Gegner einen 
Gegenfchlag zu verfeßen, nicht bebenfend, daß niemand als 
der arıne Unterthan das Opfer derfelben ward und die Ge 
miüther immer mehr einer Annäherung entfremdet wurden. 
Die Reihe Rache zu nehmen war jest wieder an Dietrich, 
noch mehr an dem wegen des Verluftes feines Schloffes er—⸗ 
bitterten von Gemen. Diefer Letztere faßte zu diefem Ende 
einen Vorſatz, deffen Gelingen ihm nicht bloß volle Befriedis 
gung darin, fondern feiner und feines geiftlichen Lehnsherrn 
Sache auch einen reellen Gewinn verfchaffen mußte. Er wollte 
fi der Stadt Wefel durch einen Handftreich bemächtigen. 
Da diefes nur durch Verrath zu bewirfen war, fo ließ er ſich 
imit einem gefangenen Clevifchen, der ihm ein ſchickliches Werk: 
zeug dazu fehlen, in Unterhandlungen ein. Als Preis der Les 
berlieferung Wefels follte er feine Freiheit erhalten, Der Cle— 
viſche war jedoch feinem Fürften und Vaterland treu, und. 
weit entfernt durch Verrath an demfelben fich feine Befrei- 
ung erfaufen zu wollen. Er ging zwar in den Antrag ein, 
doch nur in der Abficht, denfelben zum Verderben der Feinde 
des Landes zu fehren. Er feßte die Stadt Wefel davon in 
Kenntuiß, nachdem er mit den Kölnifch  Gemifchen Stelle 
und Stunde des Angriff’ verabredet hatte, Diefe, nichts 
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Schlimmes ahnend und fich fchon im Voraus bes Gelins 
gend des fein ausgedachten Planed und der darans für 
fie entfpringenden Siegesvortheile erfreuend, fanden fich unter 
Anführung des von Gemen an der bezeichneten Stunde und 
Stelle ein, und fchritten fogleich zum Angriffe auf die nach ih» 
rer Meinung unbewehrte und in forgenlofer Ruhe fehlums 
mernde Stadt. Die Bürger Wefeld aber waren nicht bloß 
auf diefen verrätherifchen Anfall gefaßt, fondern fie hatten 
roch 500 Reiter - in einen geeigneten Hinterhalt gelegt, um 
den Feinden auch den Ruͤckzug abzufchneiden. Die Gemifchen 
wurden demgemäß von den braven Bürgern fo muthig em: 
pfangen, daß fie von ihnen zuräcgefchlagen wurden und auf 
der Flucht dem Hinterhalt in die Hände fielen, wo fie außer 
den Todten noch dreißig Neiter ald Gefangene verloren, zu 
deren Löfung Sohann von Gemen den bei Soeft gefangenen 
Sohann von Alpen nebſt noch 265 anderen clevifchen Reitern 
frei geben mußte, 


Das dritte Jahr der Fehde ‘hatte mit einer graufamen 
That begonnen, welche die Soeftifchen dadurch verübten, daß 
fie dad Städtchen Neheim uͤberfielen und in Afche legten. 
Der Erzbifchof nahm dagegen das märfifche Schloß Bollen 
fpiet weg, befeftigte und befeßte es mit einer ziemlich beträchts 
lichen Zahl feiner Soͤldner. Er gedachte von diefem Punkte 
aus, den Soeftifchen die Zufuhr abzufchneiden. Allein noch 
hatte er kaum fich feines Befikes zu erfreuen angefangen, als 
auch fchon eine Schaar Glevifcher vor dem Schloß erfihien 
nnd daffelbe mit folcher Wuth angriff, daß die Befagung ders 
felben nicht zu widerftehen vermochte. Das Schloß fiel unter 
ftürmender Hand, und Arnold von Vollenfpiet, der ed mit den 
Kölnifchen gehalten und ihnen fein Schloß ohne großen Wir 
derſtand überliefert haben mochte, gerieth mit funfzig Reitern 
in clevifche Gefangenfchaft. 


In der Nähe der Stadt Soeſt follte noch in demfelben 
Sahre ein bedeutenderer Kampf ausgefochten werben, der in 
feinen Folgen einer der wichtigiten in dieſem Kriege war. 


Nach dem Feite Simon Zudä, berichten unfere Chroniften, 
legten die Kölnifchen einen Hinterhalt unfern der Stadt. Er 
beſtand aus einer bedeutenden Zahl ftreitbarer Kriegsmänner, 
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war dabei fo gefchickt gelegt, daß die Bürger von Soeft nur 
Wenige derfelben erſchauen fonnten, die abfichtlich zu ihrer 
Täufhung nur dann und wann vereinzelt zum Vorfchein Fas 
men. Die Bürger geriethen infofern auch wirklich in die ih— 
nen vom Feinde gelegte Falle, als fie bei einem Ausfalle, 
den fie in fchwacher Zahl unternahmen, von den Kölnifchen 
völlig umringt wurden und einer fchmäligen Niederlage ent» 
gegen fahen. Aber ihre Befonnenheit und ihr Heldenmuth, 
die, ftatt vor der großen Gefahr fich zu beugen, vielmehr in 
ihr wuchfen, retteten fie nicht bloß, fondern errangen ihnen 
fogar einen glänzenden Sieg. Das Gefecht dauerte lange, 
mehr als einmal fchien das Feine Häuflein der wackeren Buͤr⸗ 
ger der Ueberzahl zu erliegen, aber endlich wich der Feind, und 
bald fuchte er fich in ungeregelter Flucht zu retten. Wie 
groß die Zahl der Feinde war, und wie fchimpflich fie den 
Kampfplag troß ihrer Uebermacht räumen mußten, erweift 
fi) durch das Nefultat des Sieges der Soeſter. Bloß das Vers 
zeichniß der getödteten Feinde enthielt folgende Namen, die 
den edelften Familien angehörten. 


Merner Graf von Sain, Philipp Graf von Naffau, ein 
Graf von Wittgenftein; Steffen von Laer und drei und dreißig 
Ritter. Unter der Menge Gefangener befanden fidy drei und 
dreißig Ritter, ald: Bernd von Schüren; Sohann von Scheis 
dungen, Droft zu Arnsberg; Friedrich von Hoerde; Heinrich 
(Johann) von Werminkhuß; Lambert von Quernheim; Johann 
von Breidtebach; Johann Freidach; Reineri Klotz (Claitzius); 
Heinrich Breidecamp (Weidecamp); Oswald Wenkhuß; Jo— 
hann Frenbach; Wiricus Bolling; Johann Iterbach; Hermann 
Hoͤnieg (Hoingen); Heinrich Wulf, Droſt zu Werl; Hermann 
von Fuͤrſtenberg; Hermann van Laer; Albert von Mengede; 
Godſchalk von Padberg; Henning von Heiger; Dietrich von 
Dunanwe; Ludwig Kerſenbroch; Hermann Ludorpies; Konrad 
Tappius; Wilm Plettenberg; Hermann Endorp; Johann Cüs 
lieg und Dietrich von Borfcheid. 

Diefe Ritter erhielten ihre Freiheit wieder fir ein Löfegeld 
von 32,000 Goldgulden, ihre Pferde und Waffen wurden übers 
dies um 9000 Gulden verfauft. 

Das Erzftift und das Domcapitel von Köln mußten dems 
nad) ihren Angriff auf Soeſt theuer büßen! 
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Es find nicht leicht in irgend einem der inneren Kriege 
in Deutfchland fo viele und oft wiederholte DVerfuche zur 
Ausfohnung der Partheien gemacht worden, als in diefer 
Soeftifchen Fehde. Auch nad) dem Ausgange diefes für den 
Erzbifchof nachtheiligen Gefechtes, bemühte ſich der Herzog 
Philipp von Burgund zwifchen ihm und feinen Feinden einen 
Frieden, oder zuvoͤrderſt wenigſtens eine Waffenruhe für die 
nöthigen Berathungen zn vermitteln. Er bradıte ed troß feis 
ner aufrichtigen Beftrebungen zu nichts Weiterem, als daß 
beider Theile Bevollmächtigte auf drei BVerfammlungen, die 
eine zu Maftricht, die andere zu Löwen und die dritte zu 
Meurs, erfchienen, wo aud) der Herzog Ludwig von Baiern 
als Vermiftler fich einfand. Die Berathungen- führten aber 
nicht zu dem erwänfchten Ziele, und die Bevollmächtigten 
gingen unverrichteter Sache auseinander, Das Schwert follte 
der einzige Richter in dem blutigen Zwifte feyn! An des 
Herzogs von Gleve gutem Willen, Eifer und Muthe fehlte 
es nicht, durch das feinige als Obſieger die Entfcheidung zu 
geben. 

Kaum. war die Kunde von dem Abbruche der Verhand⸗ 
lungen ihm hinterbracht worden, ald er mit frifchem kriege— 
rifchen Feuer die Waffen wieder ergriff, eine Schaar feiner 
Krieger ind Amt Menden führte und nach der üblichen ſchreck— 
lichen Weiſe, Alles darin verwuͤſtete. Die Stadt. Menden 
wurde von ihm genommen, von wo aus er ebeu nad Werl 
aufbrechen wollte, um auch diefes Städtchen in feine Gewalt 
zu befommen, als ihn eine wichtige Kunde zum Ruͤckzuge 
veranlaßte. Diefe zeigte ihm nämlich das Heranzichen eines 
böhmifchen Heeres, zum Beiftand des Erzbifchofs an. Er em 
pfing diefe Nachricyt, welche ihm durch den Grafen Bernhard 
von ber Lippe zugefommen, noch zeitig’ genug, um feine Maß- 
regeln darnadı nehmen zu fünnen, und dem genannten Gras 
fen war fie durch einen Freund im erzbifchöflichen Heere als 
Warnung zur Sicherftelung feines Landes gegen die Böhmen, 
. bie durch daffelbe ziehen wollten, vertraut worden, Der Hers 
309 erwartete den neuen Feind in Unna, wo er feine Nefidenz 
nahm. 

Mit dem böhmifchen Hülfsheer hatte es feine Nichtigkeit, 
aber es ift unglaublich, daß daſſelbe fo ſtark geweſen jeyn fol, 

Knapp’ Regenten⸗ u. Volksgeſch. IL. 13 


194 Zweite Abtheilung. Erfter Abfchnitt. 


als es unfere Chroniften angeben, d. h. zwifchen 60—80000 
Mann, worunter ein fächfifches und meißnifches Hülfscorps 
einbegriffen war. Diefes jedenfall3 mächtige Heer war bereits 
bei Hörter über die Wefer gefetst, zum Schrecken des Landes, 
und die Köfnifchen Schaaren unter yerfönlicher Anführung 
ihres Herrn, eilten fich mit ihm zu vereinigen '2). 


Endlich fchien der Erzbifchof dem Ziele feiner Rache nahe, 
denn wie war es denkbar, daß feine Feinde einer fo unges 
heuren Macht zu widerftehen vermöchten! und feine Erwars 
tungen wurden nicht wenig durch die erften Thaten der nun 
mit feinen Truppen vereinigten Böhmen gefteigert. Das 
Gefammtheer begann mit einem Einfall in das gräflich-Lippis 
fche Gebiet. Als erfte Opfer feiner Wuth fielen Blomberg 
und Dettmold, welche daffelbe einäfcherte, Lemgo wurde von 
ihm befegt und Herfort ftarf gebrandfchagt, das ganze lippis 
fche Land wurde von ihm erobert, mit Ausnahme der zwei 
Feften Sclöffer Valkenberg und Sternenburg, die fich feines 
Andranges muthig erwehrten. Der Stadt Soeſt nahte alfo 
ein furchtbares Wetter! denn der Erzbifchof hatte ihr das 
Schredlichite beftimmt, und an dem Ernfte feines Willens 
fonnte man Diesmal um fo weniger zweifeln, ald man die 
ungeheure Macht fich nähern fah, die er mit fo großen Opfern 
zu feinem Beiftande herbeibefhworen hatte. Ungluͤcklicherweiſe 
war es diefe Macht nicht allein, welche die bedrängte Stabt 
zu fürchten hatte. Die übermäßige Furcht vor derfelben vers 
leitete nämlich einige ihrer treueften Verbündete zum Abfall, 
wie die münfterfchen Randftände, die fich, ihrem Bifchof nä- 
hernd, mit dem fie bisher in Spannung gelebt, von Cleve 
ab» und Köln zumandten. Auch die Osnabruͤckiſchen fuchten 
ſich mit Dietrich dadurch auszufshnen, daß fie den Grafen 
von Hoya feiner fechsjährigen Haft entließen. 


192) Rommel 1, c. S. 309 gibt die Zahl. der eigentlichen Böhmen, bie 
damals auf den Feldern Wilhelms von Sachſen ftanden, die eben mit 
feinem Bruder einen Waffenftillftand gefchloffen, zu 20000 Mann. 
Diefe überließ der Derzog mit einer gleichen Zahl feiner Truppen dem 
Erzbifchof, fo daß alfo die Gefammtmacht diefer cölnifhen Bundesge⸗ 
noffen 40000 Mann betrug. 
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Die Bürger der Stadt Soeft verzagten darum noch feis 
neswegs, noch weniger „unſer clevifcher Held.’ Sich, 
wie ein Chronift ſich ausdruͤckt, „auf Gott, feine gerechte 
Sache, Kriegswiffenfchaft und der Seinigen Tapferkeit vers 
laſſend“ begab er ſich nach Soeſt, um die Stadt perfönlich 
zu vertheidigen 10 und wahrlich! feinen feiner wirdigeren 
und den Muth der Bürger zu erfrifchen geeigneteren! Entfchluß 
fonnte wohl der hochherzige Fürft faffen! Achteten und Lieb- 
ten ihn früher fchon die Bürger Soeſts wegen feiner trefflis 
chen Eigenfchaften und hohen DVerdienfte um fie, fo hingen 
ihm nun ihre Herzen ganz an, und ihre treue Hingebung für 
ihn und die gemeinfchaftliche Sache war ohne Grenzen. Aber 
auch ihr Vertrauen in diefelbe, in ihre Kraft fie zu verfech— 
ten wuchs unendlich und der Erfolg. bewies, daß mit Gott 
ein folches Vertrauen nie zu Schanden wird. 


Sie wurden auch noch in ihrem Vertrauen Durch die ers 
freuliche Thatfache beftärft, daß die Stadt Lippe, dieſe Fleine, 
und im Verhältniffe zu Soeſt unmächtige Stadt, dem unge 
heuren Heere derfelben Feinde widerftanden hatte, welche die 
ihrige bedrohte, und fie follten nicht noch mehr vermögen! 


Ehe wir zu den weiteren denkwuͤrdigen Ereigniffen uͤber⸗ 
gehen, wollen wir auch diefer Belagerung Lippftadts geden- 
fen. Die ganze böhmifchskölnifche Macht erfchien vor diefer 
Stadt, und Angft und Schreden zogen vor ihr her, die be 
redfame Kama verfündigte laut, feine Wehr, feine Waffe fey ſtark 
genug, um ben wüthenden Böhmen abzuhalten, der den Katzen 
gleich, die fteilften Felfen und Mauern zu erflimmen vermochte, 
Die braven Kippftäbter, die würdigen Genoſſen der Soefter, 
zagten fo wenig wie diefe, ein Bürger ermuthigte den andern, 
und endlich ftanden alle eines Sinnes, eines Entfchluffes voll, 
ihre Stadt nur mit dem Leben zu miffen, und dies als das 


i93) Er brachte 400 Mann zu Pferd mit, die Soefter zogen ihm bis 
Bumsle entgegen, nahmen dies Dorf weg und berbrannten ed. Das 
Zollhaus war feft, die Vertheidiger beffelben hatten auf den jungen 
Fürften folgende Spottverfe gemacht, die fie ihm nachſangen: „Lyk 
ut daget icht, Fommt das Kind van Gente nicht.” Aus Rache er: 
ftürmten aber die Bürger das Zollhaus, zerftörten ed und nahmen & 
Mann Befasung gefangen. Möller ©, 45. 
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Geringere um dad Größere: die Freiheit zum wagen. So 
befeßten denn.die trefflichen Bürger von Lippſtadt die Mauern, 
pflanzten ihre Feldftüce, große Buͤchſen und Doppelhaten auf, 
und umgaben ſich mit Pifen, Bogen und Pfeilen, Tag und 
Nacht gleich munter und rüftig des feindlichen Angriffs harrend. 

Bald. wälzte fich die feindliche Heeredmacht, unter dem 
Dberbefehl des böhmifchen Feldherrn, eines Grafen von Stern- 
berg, einem Strome gleich durd; die Felder, Alles überflutend 
und den. feinen feften Punkt, die Stadt, umfchließend. Ihre 
ganze Waffengewalt war gleicdy anfangs gegen einen Thurm 
gerichtet, der zwifchen der Stadtmauer ftand. Sie fuchten 
ihn durch imaufhörliches Schießen in Ruinen zu verwandeln, 
um daruͤber fich einen Weg in die Stadt zu Öffnen. Aber 
die Bürger antworteten ihnen mit nicht weniger Schhffen. 
Da der Thurm Noth gelitten hatte, fo wagten die Feinde einen 
Sturm, fie wurden aber mit blutigen. Köpfen zuruͤckgewieſen. 
Der fefte Thurm hieß lange Zeit der Böhmen Thurm. Die 
Feinde, die bisherige wenige Wirkung ihres Feuerns bemers 
end, beftrebten fi) von jegt an, ihrer großen Zahl vertraus 
end, durch ftetd wiederholte Stürme das Häuflein der Bürger 
nach und nach fo zu fchwächen, daß die Ueberrefte einem 
fpäter vorzunehmenden allgemeinen Sturm nicht mehr zu wi 
derftehen vermochten. So verftrich von jett an fein Tag 
mehr, andem fie nicht bald an diefem, bald an jenem Punkte 
die 3 Wehren zu erflimmen fuchten. Ihre Verfuche mißlangen 
nicht bloß alle, fondern das BVertheidigungsfeuer der Lipp— 
ftädter war fo wohl gerichtet, daß die Reihen der Belagerer 
ſich auffallend verbimnten, während die Belagerten nur ges 
ringen Verluſt hinter ihren Wällen und Mauern erlitten. 
hr Muth, ftatt abzunehmen, wie der der Feinde, war durch 
diefe gelungenen Erfolge bereits fo geftiegen, daß fie nun 
ſelbſt Ausfälle ins feindliche Lager wagten und viele Feinde 
darin erfchlugent. 

Set wollte der böhmifch-Fölnifche Heerführer die Sache 
durch den lange berfchobenen allgemeinen Sturm zu Ende 


bringen. Der fürchterfiche Lärm, womit die Anftalten dazu | 


getroffen wurden, die brennenden Pfeile, die man in Unzahl 
nad) der Stadt abfchoß, und die fich. gleidy ein Feuerregen 
über diefelbe ergoſſen, follten die Bürger. vor. dem Beginnen 
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des Sturmes einfchlichtern und zum. Loͤſchen ihrer brennenden 
Hänfer von den Mauern abziehen. Allein Diefe wackeren 
Männer geriethen weder in Furcht noch wichen fie von ihren 
Poiten, indem fie das Andere den ‚Alten, den Weibern und 
Kindern. überließen, die fich mit dem Herausreißen und Auf: 
fangen der brennenden. Pfeile fo emfig und. glücklich beſchaͤf⸗ 
tigten, daß Feine eigentliche Brandgefahr vorhanden war. 
Als endlich der Sturm wirklich erfolgte, konnten fich die 
Bürger heldenmuͤthig wehren, und die von ihnen unter die wuͤ— 
thenden Boͤhmen geſchoſſenen und geſchleuderten Steine, Kloͤtze 
und andere Wurfgegenſtaͤnde verfehlten bei den Entfernteren 
ihre Wirkung nicht, während die näher Anſtuͤrmenden an 
den Mauern von den Thuͤrmen herab niedergefchoffen und 
von den herabgefchleuderten Steinen und Piken ‚zerfchmettert 
wurden. Der große allgemeine Sturm ſchlug lediglich zum Vers 
derben der Feinde aus, Die Böhmen flohen. zurüd, und ſpaͤ— 
tere ähnliche Verſuche gelangen ihnen um fo. weniger, al3 fie 
nicht einmal mehr die frühere Kühnheit. dabei bethätigten. 
Dagegen wuchs der Muth und die Gefchicflichfeit der Bela- 
gerten tagtäglich, Als man einftendg von der Stadt aug 
bemerkte, wie vier Boͤhmen im Lager um einen, filbernen 
Kelch würfelten, [ud man eine Doppelhafe mit Hagel und 
ſchoß dieſelbe fo gut gezielt ab, Daß die vier Kirchenraͤuber, 
davon getroffen, nicht mehr aufftänden. | | 


Als nun der Herzog von Cleve vollends Gelegenheit fand, in 
die treu verbuͤndete Stadt mit Liſt 800 ſeiner Reiter einzuſchwaͤr⸗ 
zen, wurden ſelbſt Die wenigen Furchtſamen des freudigſten Mus 
thes voll, und feiner: zweifelte mehr. an der: baldigen Erlöfung 
von der Feindesgefahr. Die Ausfälle wurden jet mit immer 
mehr Erfolg unternommen, die Feinde konnten zu feinem Ent- 
fchluß mehr kommen. Da vernahm der Erzbifchof, daß ein 
clevifches Heer zum Entfaß der. Stadt heranrüde, und ohnes 
hin fchon wegen des bisherigen uͤblen Ganges der Belagerung, 
an der Eroberung der Stadt zweifelnd, gab. er die Hoffnung 
anf. Dody ‚mußte und wollte er. vor einem. entjcheidenden 
Entfchluß, den Oberbefehlshaber. des böhmifchen Heeres um 
feine Meinung befragen. - Er. berief .einen Kriegsrath, welcher 
fich für den Abzug. entfchieb, weil die Stadt zu ſtark () be 
ſetzt fei, ‚die Bürger ſich männlich, wehrten, die Mauern: mit 
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tiefen Gräben umgeben feien, der Verluft des Heeres bis an 
400 Todte betrüge, und Taufende an ihren Wunden nieder: 
lägen u. a. m. Nach einer zwölftägigen Belagerung (auf 
Freitag nad) Peter Paul) brach demnach das gewaltige Boͤh— 
menheer auf, um fein Heil vor der Stadt Soeſt zu verfuchen, 
die man wahrfcheinfich leichter zu gewinnen vermeinte! 





Wir wiffen den Herzog von Gleve in den Mauern ber 
Stadt Soeft, und kennen die treffliche moralifche Wirs 
fung, die feine Anmwefenheit auf den ohnehin Fräftigen Geift 
der Soeſter hervorbrachte. Als die frohe Kunde von der wak— 
fern Bertheibigung der befreundeten Fippftädter eintraf, wurde 
auch ihr Stolz aufgeregt; fie, die mit allen Kriegsmitteln weit 
reichlicher Verfehenen wollten und durften nicht zurückzubleiben. 
Und als fie vernahmen, der Feind ruͤcke mit feiner ganzen 
Macht heran, in der Meinung durch Bezwingung ihrer Stadt 
den von der Nachbarin empfangenen Schimpf auslöfchen zıt 
koͤnnen, fühlten ſie fi nur noch mehr entrüftet und brannten 
von Begierde, ihn durch einen würdigen Empfang eines Beſ— 
feren zu belehren. 

Um Maria Heimfuchung ftand das boͤhmiſch⸗koͤlniſche Heer 
unter den Mauern Soefts. Ein Theil davon hatte gleich beim 
Heranziehen das verlaffene St. Walpurgis-Klofter beſetzt, und 
fündigte feine Ankunft den Bürgern durch eine Entladung feis 
ned Gefchiges an, dem eine Menge feuriger Pfeile folgte. 
Allein der eben fo kluge als tapfere Schußherr der Stadt, 
Herzog Johann, hatte bereits fir Alles Sorge getragen, Die 
Thore der Stadt waren auf feine Anweifung verrammtelt und 
von ihm deren Vertheidigung feinen eigenen Hauptleuten übers 
geben worden. Er felber übernahm die Beſchuͤtzung des Bos 
denthurms, und traf außerdem folche weife Anftalten zur Ab- 
wehr der Kugeln und der Pfeile, daß die Stadt troß der vies 
Yen Angriffe werig Gefahr litt, ja durch Öftere gut geleitete 
und mit Kühnheit vollzogene Ausfälle den — viel 
Schabernack und Schaden zufuͤgte. 

Die Belagerung zog ſich auf dieſe Weiſe in die Laͤnge, 
man begann im Lager Mangel aller Art zu leiden, das Geld 
reichte nicht mehr aus um die noͤthige Menge Lebensmittel 
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anzufchaffen, felbit durch Kauf nicht Leicht beizutreiben mas 
ren, . da das benachbarte Paderbornifhe und Meimfterfche 
wegen des einreißenden Mangeld feine Zufuhr mehr zu 
leiften vermochte, und die Erndtezeit noch ferne war. Der 
Erzbifchof fühlte aus diefen Gründen immer dringender die 
Nothwendigkeit, einen entfcheidenden Schlag gegen die Stadt 
auszuführen, was aber nur durch einen allgemeinen Sturm 
möglich war. Er berief demnad, die Hauptleute des Heeres 
mit dem böhmifchen Feldheren zu fich, und nachdem er ihnen . 
mit eindringender Beredfamfeit alle Borftellungen gemacht 
hatte, wozu ihm fein erfinderifcher Geift den Stoff Iieferte, 
errang er ihre einmüthige Beiltimmung zu feinem Plane eines 
allgemeinen Sturmes, jedoch erft ald er den beredfamiten al- 
ler feiner Gründe vorgebracht, nämlich ihnen feierlichft gelobt 
hatte, den ganzen Reichthum Speits ihnen allein zur Beloh- 
nung überlaffen zu wollen. Die Gier nad) den Schäßen der als 
eine der reichiten befannten Stabt, war bald fo-groß bei den 
Böhmen und den Erzbifchöflichen, daß fie nun felbft kaum 
den Tag erwarten konnten, der fie zum Sturme führen follte. 
Der unruhige Eifer, der fich bald unter den Belagerern Fund 
gab, fowie.der Laͤrm ihrer Anftalten deuteten dem fürftlichen 
Schutzherrn an, daß fie etwas MWichtiged gegen die Stadt 
vorhatten. Er traf augenblicklich mit nicht weniger Thätig- 
feit als Umficht, alle Anftalten, die einen etwaigen Sturm zu 
vereiteln am geeignetiten fchienen. Er ließ unter Andern alle 
Straßen entpflaftern und deren Steine auf die Wälle tragen, 
die Weiber mußten auf diefen, in vielen dahin gebrachten Keſ— 
feln, Mehl mit Fochendem Waſſer in Bereitfchaft jegen, eben 
fo Töpfe mit ungelöfchten Kalk aufftellen und Pechkraͤnze vor: 
räthig halten. 


Endlich am achtzehnten Tag nad) der begonnenen Bela— 
gerung, einen Dienftag, Nachmittags 3 Uhr, fam der Sturm 
vom Lager zur Ausführung. Im Wallpurger Klofter,  deffen 
oben gedacht wurde, ftellten die feindlichen Bichfenmeifter ihr 
Geſchuͤtz hoch auf einem Gewölbe, um fo die Schanzen der 
Stadt damit viel wirffamer zu treffen. Der Plan war, 
von zwei Geiten zugleich zu ſtuͤrmen. Gegen Abend fah 
man aus. ber Stadt, wie ſich eine große Schaar der Belagerer 
nad) dem Klofter begab. Mit Anbruch des andern Tages, auf 
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Apoftel Theilung entdeckte fich ihr Vorhaben. Diefe Schaar 
rücdte, ihr Banner hoch in den Luͤften flatternd, mit breiten 
Leitern verfehen vor die Stadt. Gebt erfchallte in Diefer die 
Sturmglode. Alles, außer den gewöhnlichen Wachen, griff 
zu den Waffen; Greife, Frauen und Kinder eilten an bie 
ihnen angewiefenen Stellen. Ed war hohe Noth, denn zugleich 
mit den Schaaren aus dem Klofter drangen dergleichen auch 
von der anderen Seite gegen die Stadt vor. Troß ber libers 
al auf den Wellen angefommenen Berftärfung konnte doch 
das Anlegen der Leitern, wegen der Menge des feindlichen 
Volks nicht gehindert werden. Hunderte begannen auf ein 
Mal die Leitern mit furchtbarem Lärme und Gefchrei empor 
zu klimmen, das Gelingen ihres Sturmes nicht: bezweifelnd. 
Die foeiter Frauen, ehrenvollen Andenkens! ihren Männern, 
Söhnen, Vätern und Brüdern in Muthe und Vaterlandsliebe, 
diefer- ſchoͤnen Tugend! nicht nachftehend, waren hurtig in der 
Erfüllung ihrer übernommenen Pflicht. Sie goffen den ghüs 
henden Brei auf die Köpfe der Anftirmenden, die fehmerzlich 
betäubt herunterftürzten, während die Bürger zwifchen die 
Leitern Steine fchlenderten und fchoffen, fo daß dieſe zum 
Theil zerbrachen, zum Theil umftirzten und Alles mit fich 
hinabzogen. 

Eine Menge Todter bededten die Wahlftatt. Stiller 
wurden zwar die Gtürmenden, aber entmuthigt waren fie 
noch nicht. Neue Echaaren drangen vor, neue Leitern fchlepp- 
ten fie herbei und ftellten die umgeftürzten noch; brauchbaren 
wieder an — abermals noch wiüthender ald das erftcmal bes 
gann der Sturm, aber auch nochmals und fchlimmer ald das 
erfte Mal fiel er für fie aus. Die Frauen waren noch feis 
neswegs in ihrer Thätigfeit ermüdet, das erfte Öelingen hatte 
diefe noch vermehrt, ihren Muth neu belebt, fie goffen jetst 
fochendes Waſſer mit allerhand fcharfen Stoffen. vermifcht 
auf die heraufglimmende. Feinde, die davon erblindeten, wäh» 
rend die Wurfgefchoffe der Männer fie gleich furchtbar tras 
fen, fo daß, wer fonnte, in möglichiier Eile fich zu retten 
fuchte — der Sturm .war zu Ende — Haufen Todte lagen 
auf einander. Das Schießen erreichte die Feinde auf der 
Flucht, das Klofter bot ihnen nicht, einmal mehr Sicherheit, 
fie mußten es verlaffen. 
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Was hier erzählt wurde, ;hatte ſich auf der : Seite des 
St. Walpurgis- Klofters zugetragen. Zwifchen dem Grand» 
wege und. Elverich oder Ulrichs Thor, ereignete fich ungefähr 
daflelbe. Der Sturm wurde hier mit ‚gleicher Wuth unternoms 
men, aber auch in gleicher Weife muthooll abgefchlagen. Mäns 
ner und Frauen erfüllten auch hier mit ruhmvoller Hingebung 
ihre Pflicht. Die Gefahr war jedoch auf diefer Seite näher 
gefommen, indem ed. während ded Sturmes einigen Arbeitern. 
beinahe gelungen war, eine Deffnung in die Stadtmauer zu 
brechen, als fie noch zu rechter Zeit erfchoffen wurden. 


Mehre andere eben fo erfolglofe Angriffe wurden auch 
fpäter von den Feinden verſucht, mir im abweichender 
Art. So fuchten fie unter Andern die Stadt durd einen 
Sturm, den fie zu gfeicher Zeit an den vier Thoren unter 
nahmen, zu gewinnen. Sie hatten folche breite Xeitern ges 
fertigt, daß vier Mann zugleich auffteigen fonnten, aber alle 
ihre Anftrengung und Kuͤhnhelt unterlag jedesmal der mu⸗ 
thigen Gegenwehr der Bürger, die zum Schutze höherer Schäs 
be kaͤmpften. — Sene. wollten Both und Beute erftreiten, 
diefe fich aber ihr Eigenthum, Ehre und Leben erhalten. 


Dieſe fehlgefchlagenen Berfuche, welche mit-ungeheurem Vers 
luſt für die Böhmen verfnüpft waren, die ‚ihr ganzes Interefle 
an dem. Kampfe, Befriedigung ihrer Beuteluft zu nichte wers 
den fahen, machte: fle nicht. bloß unmuthig und des fortgeſetz⸗ 
ten Kampfes überdrüffig, fondern, da ihnen der Erzbifchof 
fhon einen Theil ihres Soldes durch VBertröftung auf die 
ſoeſter Schaͤtze bezahlt hatte, fingen fle an gegen diefen zu 
murren, und ihm mit perfönlicher Verantwortlichfeit für alle 
fernere unglücliche Folgen zu drohen. Da vergüng- dieſem 
um fo mehr die Luft, länger bei den num auf einmal rohen 
Böhmen zu verweilen, als ohnehin ſein prächtiger Helm, ein 
Gefchent des Könige von Frankreich, dreimal von Pfeilſchuͤſ⸗ 
fen durdhbohrt worden. ‘Und — der Erzbifhof — entwich 
heimlich mit feiner Mannſchaft ans dem Lager! 


Die Böhmen jetzt ohne alle: Achtung. von- Seiten ihres 
treulofen Bundesgenoſſen, ohne Zufuhr. von Lebensmitteln, 
fahen ſich bald in:.einer folchen fchwierigen Tage verſetzt, daß 
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ffe weit gefehlt, die Stadt weiter befäftigen zu wollen, nur 
auf ihre Eriftenz bedacht waren. Sa fle fahen fich. in folchen 
Nöthen, daß fle fih an ihre bisherigen Feinde, die Soefter 
felber, um Lebenöntittel wenden mußten. Der Herzog Johann 
von Gleve hatte fich Durch fein aͤcht ritterliches Benehmen in’ 
Bertheidigung ber Stadt bei den böhmifchen Kriegern, denen 
wie allen wenig cultivirten Völkern, das Friegerifche Verdienſt 
über Alles ging, fo fehr in Achtung gefett, daß fie aͤußerſtes 
Berlangen trugen, den: fürftlichen Helden zu fehen und: ihn 
erfuchten, ihnen feinen Anblick zu geftatten. 


Nachdem der Friede foͤrmlich mit ihnen abgeſchloſſen war, 
machte ſich Johann ein Vergnuͤgen daraus, unter Begleitung 
von 2000 Reitern ſich zu ihnen ins Lager zu begeben. Der 
ihm von den Boͤhmen gewordene ehrerbietige und freudige 
Empfang ruͤhrte ihn, und da der Graf Gavan von Schwas 
nenborg, ein geborener Böhme, in des Herzogs Dienften Haupt⸗ 
mann, fich für feine Landsleute bei ihm verwandte, fo geftat- 
tete Sohann dem Böhmenheer den Ruͤckzug durch feine Länder. 


Dieſe Verwendung des Grafen. von Schwanenborg war 
die mittelbare Beranlaffung zu großem Sammer für einen. 
Theil des Herzogthums Berg, wie denn oft im Gange des 
Berhängniffes gar nicht damit in Verbindung ftehende Urſa— 
chen die unerwarteften und größten Wirkungen hervorrufen. 
Mir berichten. dDiefe merfwirdige Thatfache, obwol der bergis 
ſchen Geſchichte angehoͤrig, des Zuſammenhanges wegen, hier. 


Diefer Graf von Schwanenborg, dem einige auch den 
Namen Goswin beilegen, war, wie ſchon erwähnt ein Böhme 
von Geburt, ftand. früher in Dienften des Herzogs Gerhard von 
JuͤlichBerg. Es traf fih, das er eines Tages mit verfchier 
denen adelichen Herren am Hofe diefes Fürften in Streit ges 
rieth, unb als er-von ihnen Genugthuung ‚verlangte, fie ihm 
diefelbe unter dem Borgeben vermeigerten, daß er fein Edel⸗ 
mann ſey, er fäh’ eher einem Schufter ähnlich, und fei wahr⸗ 
fcheinlich der Sohn eines folchen. Der Herzog, bei dem er 
ſich uͤber dieſes ungeſchickte Benehmen jener Hofleute beflagte, 
ftatt ihm Recht -widerfahren zu laffen, trieb, nad der wohl 
ungegründeten Berficherung des Hauptmanns, einen ähnlichen 
Hohn mit ihm. -Die Reiter, wovon er. ein Fähnlein befehl: 
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igte, fagten ihm, als fie jene Befchimpfung erfuhren, nicht 
bloß den Gehorfam auf, fondern vergingen fich überdies fo 
weit, daß fie ihn aufs Schimpflichite mißhaydelten, ihm den 
Helm vom Kopf riffen, denfelben auf den Boden warfen und 
mit Füßen im Kothe traten. Tief gefränft verließ der von 
Schwanenborg den bergifchen Dienft und begab fich zu dem 
Herzog von Eleve, der ihn bei feinem Heere anftellte, worin 
er ed bald durch fein mufterhaftes Betragen bis zum Felb- 
hauptmann brachte, und ſich Ehre und Anſehen bei ſeinem 
neuen Herrn erwarb. 


Der mehr genannte Heerfuͤhrer der Boͤhmen vor Soeſt, 
Graf von Sternberg, war ſein muͤtterlicher Oheim. Dieſem 
erzählte er die ihm im bergiſchen Dienſte gewordene Kraͤn⸗ 
fung, worüber derfelbe fich aufs Aeußerfte empdrt fühlte, fo 
wie alle Krieger im böhmifchen Heere mit Ingrimm erfüllt 
wurden, als auch fie die Mißhandlung ihres Landsmanns vers 
nahmen, dem fie außerdem wegen feiner Vermittlung beim 
Herzog, fo: viel zu verdanken hatten. Sie ſchwuren ihm — 
nad) ihrem rohen Sinne — Rache am ganzen Lande zu nehs 
men, und leider hielten fie ihren Schwur nur zu fehr, da dars 
in zugleich ein Mittel lag, nicht bloß auf die befte Art ihren 
Unterhalt zu finden, fondern auch ihre Raubluft zu befriedigen. 


Aus dem Paberbornifchen ihren Heimzug antretend, lag 
die Grafſchaft Ravensberg dem erften Anfall ihrer Wuth 
ausgefeßt. Sie haufeten in diefem, Damals mit Berg vereis 
nigten, Landesbezirk auf eine furchtbare, graufame Art. Plüns 
derung, Brand, Mord und Nothzucht übten fie wo fle hinka⸗ 
men, felbft der Kirchen und Kloͤſter fchonten fle nicht, raubten 
die Monftranze, Firchliche Gefäße und andere Koſtbarkeiten, 
wo fie deren habhaft werden fonnten, mißhandelten die Geift- 
lichen und. verübten an den‘ Nonnen Gewalt. Das ganze 
Land war in Sammer und Schreden verſenkt iiber diefe Boͤh⸗ 
mergräuel, deren Jahrhunderte hindurch noch die Nachkommen 
mit Abfchen gedachten. Wegen der einem Einzelnen widerfah- 
renen Beleidigung, mußte ein ganzes unfchuldiges Sand in 
ſolch ſchrecklicher Weiſe buͤßen! — 
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Dies war das Ende der Belagerung von Soeft, aber nicht 
ber foeiter Fehde. Die Bürger der befreiten Stadt erfreuten 
fid; zwar in vollem Maße des ihnen durch dieſe Befreiung 
von dem Drängen eines fo rohen und mächtigen Feindes ges 
wordenen Gluͤckes, allein der Ruhe durften fie fich noch nicht 
bingeben, denn ihr eigentlicher Feind, der raͤnkeſuͤchtige Fölni- 
ſche Erzbifchof, fchlummerte nur, durch feine bei der Belage- 
zung empfangenen Wunden und die durch fo viele Widers 
wärtigfeiten betroffene Erfchöpfung niedergehalten Ueber⸗ 
Died drängte die Soefter auch die Luft, fich an: folche ihrer 
Nachbarn zu rächen, die ed mit dem Erzbifchef gehalten bat 
ten. Darunter gehörte dad Städtchen Werl, deffen Manz 
haft fi) bei der Belagerung Soeſt's befunden hatte. Sie 
fielen in die werler Felder ein und verwüfteten die Früchte 
auf dem Halme. Daum galt ed der Stadt Dellbrüde, 


Am Advendefonntag zogen fie mit TO Pferde und 400 
Fußfnechten nad) dem: befreundeten Lippſtadt, deffen Bewoh— 
ner ſich nun zur Bekämpfung des gemeinfamen Feindes ihnen 
anfchloffen. Da die Dellbritker von ihrem Anmarfch unters 
richtet, ihrer wohlgeruͤſtet harrten, fo kam es zu einem hitzi⸗ 
gen Gefechte, das ohne reſchevung blieb und beiden Theilen 
nur Blut koſtete. 

Ein neuer Verſuch zum Frieden ſollte auf einem nach 
Meurs auf Michaͤlis ‚Tag beftimmten: Kongreß gemacht. wer: 
den, und. einftweilen ein Waffenſtillſtand eintreten. Die Stadt 
Soeft fandte ihre Abgeſandte dahin. Allein die Waffenruhe 
wurde von. koͤlniſcher Seite nicht geachtet. Die von Hove— 
ſtadt fielen in das ſoeſter Feld ein, raubten die Ackerpferde 
und ſchleppten vier Buͤrger als Gefangene mit ſich, die im 
Vertrauen auf den Vertrag unbeſorgt ihrer friedlichen Arbeit 
oblagen. Das gab natuͤrlich Veranlaſſung zu Repreſſalien 
von Seiten Soeſts, welche nach der rohen Sitte der Zeit auch 
auf die andern Nachbarn ausgedehnt wurden, die es mit 
Koͤln hielten, denn die Soeſter nahmen nicht allein an denen 
von Hoveſtadt Rache, welchen ſie, zu Uſeln im werlſchen Feld 
des Nachts verſteckt, fruͤh morgens 9 Pflüger und 17 Pferde 
wegnahmen, fondern fie fielen auch fpäter, über die Kippe 
gehend, ins Stift Miünfter, das am Kriedensbruch unfchuldig 
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war, brannten mehre Bauerhoͤfe nieder, raubten dreißig Kuͤhe, 
einige Pferde und Schweine. Am folgenden Sonntag zogen 
ſie zu Fuß und zu Pferd nach Warſtein, trieben das Vieh 
zuſammen und ergriffen drei Buͤrger aus Belke, aͤſcherten die 
warſteiner Muͤhle ein und ſchleppten den Muͤller mit allen 
den Seinigen und Anderen, die ſich zufällig: da befanden, ge 
fangen mit ſich fort. 


Auf dem Kongreffe zu Meurd war indeß nichts ausges 


richtet worden, obwol er öfters vertagt wurde, und endlich 


auf Oftern nochmals eine Sikung ni Die Feindfeligkeiten 
erneuerten fid). I 


Dad Jahr vierzehnhundert vierzig acht, nicht unintereſ— 
fant durch einige Kriegsereigniffe, war das letzte in Ddiefer 
Fehde. Der Ausbrud der Feindfeligfeiten auf Oftern war 
mit neuen gegenfeitigen Räubereien und anderen Öraufamfeis 
ten bezeichnet. Roc, ehe die Friedengftifter ihre Verſammlung 
aufgeloͤſt hatten, ftelen die Hoveftädter ſchon wieder in die 
Feldmarf der Soefter, und begingen da wieder allerlei Bers 
wüftungen. Died vergalten die Soeſter zu Himmelport mit 
dem Raub von Pferden, Kühen und Schweinen. Den fok 
genden Tag übten die Hoveftädter folche Räubereien zu Hats 
torp, fie führten 12 Kühe und 84 Stüdf Schweine weg. 


Eine etwas anfprechendere Abwechfelung bringt in diefe 
widerlichen Scenen ein von den Soeſtern auf die Stadt 
Belfe unternommener Sturm. Es war dies zwar fein geregelted 
Unternehmen, das von der Dbrigfeit der Stadt angeordnet 
wurde, fondern der Handftrid; einiger Bürger auf eigene Ges 
fahr. Diefe Männer, von Eriegerifchem Eifer und Groll gez 
gen die Belker getrieben, brachen nach einer gepflogenen Bes 
rathung Nachts von Soeſt mit Sturmleitern beladen auf. 
Mit dem erften Tageslicht vor dem. Städtchen angefommen, 
festen Einige in Stille die Leitern an, während Andere die 
Thore mit Brecheifen aus den Angeln zu heben fuchten, Allein 
die Wachen waren bei der Hand, machten Lärm, und augen: 
blicflich fanden ſich Bürger. ein, welche die oberen Steine 
von der Mauer brachen und den Auffteigenden auf die Köpfe 
fchleuderten, daß fie herabftürzten. Andere Bürger, ‚die fich 
bewaffnet: hatten, fanden ſich bei dem bedrohten Thore sein 
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und fchlugen die zurüc, welche einzubringen: verfuchten. Die 
Soefter ließen ſich zwar durch dieſen Widerftand noch ‚nicht 
abfchreden, und drangen nochmals vor, allein die ganze Buͤr⸗ 
gerſchaft war bereitö in Allarm, man wälzte fo viele Steine 
auf fie, daß fie froh feyn mußten, nach dem Verluſte zweier 
Todte, ſich ohne weitere Belaͤſtigung zurücziehen zu Finnen. 


Der Erzbifhof von Köln, der die Soefter in träger 
Ruhe verfunfen und für Immer von einem weitern Unternehs 
men abgefchrect zu haben vermeinte, überrafchte fie nicht we 
nig durch fein plögliches Wiederfcheinen an der Spite eines 
beträchtlichen Heerhaufens, bei dem ſich Huͤlfstruppen von 
den Bischöfen zu Hildesheim und Münfter befanden. Die Keinde 
fhlugen am Sonnabend vor St. Veit ein Lager in Lohn bei 
Saffendorf auf. Von hier aus verheerten fie den Halm auf 
dem Felde fo weit ihr Arm reichte. Die Soefter ruͤckten mit 
einigen Feldftücen aus, womit fie einen ziemlichen Diftrift 
um die Stadt gegen weitere Verwuͤſtungen des Feindes fchüß- 
ten. Nach einem viertägigen Verweilen zogen die Kölnifchen 
nad Hiddunghaufen, wo fie gleichen Schaden anrichteten, 
dann durch Anneppen über die Bach nad Milinfhaufen fich 
begebend, verdarben fie auch hier die ganze Feldmarf, Auf 
diefe Gräuel ihre Heldenthaten befchränfend, was auch wahrs 
ſcheinlich der einzige Zweck ihres Auszuges war, traten fie 
ben Rüczug nad) ihrem vorigen Standquartier an, hiernach 
die eigenen Unterthanen ähnlichen Gewaltthätigfeiten von 
Seiten des Feindes Preis gebend. Diefe blieben auch nicht 
lange aus. Denn der Herzog von Kleve war kaum von 
ihrem graufamen Berfahren in Kenntniß gefest, als er auch 
alle märfifche Städte, namentlich Soeft, mit Proviantwagen 
verfehen auf Donnerſtag ins werl'ſche Feld entbot. Seinem 
Befehle fich fügend, fchlugen dieſe Stäbter hier ein Lager 
auf, und 'vermwüfteten binnen drei Tagen. alle. vorhandenen 
Feldfrichte, fowie, fagt der foefter Chronift, „die Kölnifchen 
ed gemacht hatten‘, dann gingen auch fie wieder auseinander. 

Die Hoveftädter hatten, wie wir aus: dem bisher Mit 
getheilten kennen Iernten, eine befondere -thätige feindfelige 
Rolle in diefer Fehde gegen die Stadt Soeſt gefpielt, und 
mehre einzelne Handlungen des gegenfeitigen Hafles find von 
und bereits berichtet worden. Die Soefter befchloffen jest, 
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mit einem  Schlage fir. Immer fich dieſes Nachbars zu 
entfedigen, indem fie fi; der, Stadt durch Ueberrumpelung 
zu bemächtigen vermeinten. Sie. baueten ihren Plan auf die 
Bekanntfchaft, welche zwei koͤlniſche Kriegsgefangene, die ſich 
noch in Soeſt in Verwahrung befanden, mit den Localitaͤten 
in Hoveſtadt hatten. Dieſe zwei Maͤnner verſprachen, gegen 
ihre Freiheit, eine Zahl ſoeſter Soeldner und Buͤrger auf 
den Burgplatz in Hoveſtadt zu ſchaffen, damit ſie in dieſer 
Weiſe in Verbindung mit einem Angriff von Außen, Meiſter 
der Stadt werden koͤnnten. 

Am St. Pantaleons Tage um 10 uhr Abends bildeten 
dreihundert wehrhafte Soeſter den Zug, denen dreißig beherzte 
Freiwilligen vorangingen, die den Angriff auf dem Schloß 
plate unternehmen follten, während die Anderen nahe folgs 
ten, die dreißig glücklich auf dem erwähnten Plate angefoms 
men, nahmen die Nebengebäude weg, wo ſich die übrigen 
dreihundert jeßt zu ihnen gefellten um in dem Städtchen fel: 
ber den Angriff auf das Schloß auszuführen. Allein durch 
das Waffengeraͤuſch verriethen fie fich den Wachen in der 
Burg, worauf ſogleich das Geſchuͤtzfeuer uͤberall von den 
Waͤllen auf fie niederdonnerte. Die Soefter, fremd wie fie 
waren, und durch Diefen unerwarteten Widerftand verwirrt 
gemacht, wobei auch noch finftere Nacht ihre BVerlegenheit 
vermehrte, konnten nur aufs Gerathewohl Dagegen antworten. 
Da thaten die Hoveftädter einen withenden Ausfall und, ber - 
fannt mit dem Terrain, wie Died bei ihren Feinden gerade der 
entgegengefeßte Fall war, trieben fie diefe zurüd. Es war auf 
beiden Seiten viel Blut .gefloffen, die Soefter hatten 112 
Verwundete, die fie nur mit vieler Mühe im Finftern mit ſich 
zurüdnehmen fonnten. 

Das fehlgefchlagene Unternehmen auf Hoveftabt war ber 
letzte Friegerifche Vorfall in der foeftifchen Fehde, deren Schluß 
wir jetzt nach fünfzehnjähriger Dauer zu berichten vermds 
gen. Der Erzbifchof, endlich einmal aufrichtig für die Wies 
berherftellung des Friedens, der Ruhe und der Ordnung ges 
ftimmt, bot diesmal zuerft die Hand zur Verföhnung. Er 
ſah wol ein, obgleich ein wenig fpät, zu feines Landes Verder⸗ 
ben, daß die Soefter in ihrem. begeifterten Muth für Verthei⸗ 
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digung ihrer Nechte und Freiheiten‘ und unter dem Schute 
eines fo trefflichen fürftlichen Helden, durch alle feine Macht 
und Nänfe nicht mehr zum alten Gehorfam zuruͤckzufuͤhren 
waren, fondern daß ihnen ald Lohn fo muthiger Anftrengum- 
gen umd fo vielen vergoffenen Blutes verdientermaßen eine 
beffere politifche Zufunft werden mußte, Außerdem waren 
feine Finanzen fo zerrüttet, feine Länder fo ruinirt, daß ihm 
alle Hoffnung ſchwand, mit ihrer Huͤlfe ferner feine Söldner 
bezahlen zu können, und den Krieg fortzufegen; daß es aber 
in diefer Hinficht bei feinen Gegnern ganz anders ausfah, 
war ihm nicht unbewußt. Denn Herzog Adolph von Cleve 
hatte noch kurz vor feinem Hinfcheiden, feinem hefdenmüthigen 
Sohne, um den Krieg aufs Nachdruͤcklichſte forrfegen zu koͤn⸗ 
nen, auf Pfingften Orfoy, Buͤrick, Winnendal, Kanten, Wadys 
tendonf, die Aemter Aspel und Need mit der Hetter, Roſſow, 
Sffelburg, Sevenar mit der Limers ſammt allen dazu gehöris 
gen Zöllen, Ländereien und Renten zur Verfügung überlaffen. 
Welche väterliche Unterftügung nur geeignet feyn konnte, Jo— 
hann, wenn es deffen bedurft hätte, mit frifchem Muth für 
Fortfegung einer feinem jugendlichen ritterlichen Sinn fo fehr 
anfprechenden Fehde anzufeuern, während die bezeichnete Lage 
des Erzbifchofs bei ihm eine entgegengefeßte Wirkung hervors 
bringen mußte. Johann wurde auch, als ihm durch jene 
Beihälfe feines Vaters Mufmunterung zu ferneren Thaten ges 
worden, in ſolche Begeifterung verfeßt, daß er, wie die Chros 
niften erzählen, an den Erzbifchof, der damals mit der Vers 
wuͤſtung der foefter Feldmarf befchäftigt war, eine Aufforbes 
rung zu einer Schlacht ergehen Ließ, obwol deffen Macht die 
feinige um Vieles überftiegen habe. Der Erzbifchof wagte 
jedoch die Schlacht nicht, fondern bot dem Prinzen ‚einen 
Zweikampf, mit.oder ohne Harniſch an, Johann verweigerte 
biefen, weil er e8 für eine Schande achtete, mit. einem vers 
Larften Bifchofe, deffen Waffen nad; göttficher Borfchrift Ger 
bet und Flehen, nicht aber Schwert und Harnifch feyn folls 
ten, dergleichen auch durch weltliche Geſetze verpöntes Gefecht 
zu halten, . . 


Um den Frieden, der fir. beide Theile ein, wenn auch 
auf der einen Seite mehr ald auf der andern, - gefühltes Bes 
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dirfniß war, um fo eher zu Stande zu bringen, trat ber 
Herzog Philipp von Burgund von Neuem ind Mittel, diesmal 
von dem päpftlichen Gefandten, Kardinal Nicolaus de Cuſa 
unterftüßt. Zuerft wurde ein Gtillftand von mehren Monas 
ten bewirft, der, weil inzwifchen des Friedens wegen nichts 
gefchehen, vom Legaten bis auf Subilate verlängert wurde. 
Als indeffen Herzog Adolph von Cleve mit Tod abgegangen 
und der Kardinal Sohann St. Angeli von Deutfchland eins 
getroffen war, um das fünfzigjährige Subelfeft zu verkünden, 
fo gaben diefe beide Creigniffe Veranlaffung zu einer be 
fchleunigteren Annäherung der friegführenden Theile. Denn 
diefer Kardinal, ein ſehr gemäßigter, kluger und beredter 
Mann, mit neuen Befehlen dieferhalb von Nicolaus V. vers 
fehen, berief fie zur Entfcheidung nad Maftricht. Als fie 
ſich ungefäumt dem Gebote fügten, wurde die erfte Conferenz 
auf der drenter Bruͤcke von Köln gehalten. Das Domcapitel 
empfing den Kardinal mit der dringenden Bitte, die Wieder⸗ 
herftellung des Friedens zu bewirken. Der Herzog von Eleve 
und die Bevollmächtigten der Stadt Soeſt, waren gleichfalls 
in Köln angefommen, und begaben fich auf die drenter Bruͤcke. 


Die Unterhandlungen wandten fic) ſogleich auf die Fünfs 
tige Beftimmung der Stadt Soeſt, welche als Erſte Bedin⸗ 
gung des abzuſchließenden Friedens ihre Vereinigung mit Cleve 
verlangte, wozu ſich der Erzbiſchof nicht verſtehen wollte, 


Der Fuge Kardinal, jede weitere Debatte über diefen zarten ' 


Gegenftand verhindernd, weil fie nur die Gemüther neuerdings 
gereizt haben würde, fchlug vor: „dem Papft Nicolaus die 
Entfcheidung zu überlaffen, wer zur Herrfchaft über die Stadt 
Soeft gelangen ſolle.“ Wobei der Kardinal aber auch die 
unerläßliche Bedingung ſtellte, „daß der, dem die Stadt zuer- 
fannt werde, fie auch für alle Nachfolger behielte,’ 

Der Herzog von Cleve, das Domcapitel und die Stabt 
Soeft pflichteten diefem Vorfchlage fogleich bei, der Erzbifchof 
erft nad; wiederholtem Zögern, weil er der päpftlichen Ents 
foheidung nicht viel vertraute, doch endlich ſich fügend, indem 
ihn der freilich etwas traurige Troft aufrichtete, daß, verloͤre 
er auch die Stadt durch päpftliche Entfcheidung, er doch nicht 
freiwillig in ihre Abtretung an das verhaßte clevifche Haus 
eingewilligt habe. 

Knapp's Negenten m. Volksgeſch. II. 14 
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Als num in diefer Weife beide Theile ihren Streit dem Ur⸗ 
theife des Papſtes anheimgeftellt hatten, fo konnte man auch 
den Frieden ald gefchloffen anfehen. Die bisher zwifchen ih—⸗ 
nen fo viele Fahre, durch fo manches blutige Opfer genährte 
Feindfchaft, war durch dieſe Ausgleichung in ein auffallendes 
Extrem von Freundfchaft umgefchaffen, indem fich beide fürft- 
liche Gegner jet, wie bie Ehroniften ausdrücklich verfichern, 
voll freudiger Rührung und mit Thränen in den N aufs 
Zärtlichfte umhalfeten! 


Die anderen Streitpunfte boten in ihrer Beilegung feine 
Schwierigkeit mehr da, die Gefangenen wurden ausgewechfelt, 
die Unkoften follten auf ein gegenfeitig einzureichendes Vers 
zeichniß vom päpftlichen Legate regulirt, jenes aber dem Abte 
in St. Pantaleon in Kölır übergeben werden. Bei diefer 
Gelegenheit ftellte es fich num recht Far heraus, in welchem 
jammervollen Zuftand ſich das erzbifchöfliche Finanzwefen bes 
fand. Denn da Herzog Gohann, ein aus nicht weniger als 
750 Bogen beftehendes Verzeichniß feiner Unfoften, die 233748 
FI. betrugen, einfandte, fo hielt Köln von einer Zeit zur ans 
dern damit zuruͤck, wahrfcheinlich um feine ungeheuren Verlufte 
nicht zu Tage zu gebem Allein es Tagen bald Thatfachen 
vor, woraus jener traurige Zuftand am deutlichiten zu erſe— 
hen war. Der Erzbifchof und das Domkapitel, das "beim 
. Kriege in ben lebten Jahren concurrirte, hatten bereit bei— 
nahe alle Städte und Schlöffer im Lande fait einzig zu dem 
Zwede verpfändet, ihre Bundesgenoffen zu befriedigen, ja 
das hierdurd; erhaltene Gold reichte nicht einmal hin, wie die 
vielen und nicht befolgten päpftlichen Zwangsaufforderungen 
und die endliche Suspenfion bed Erzbifchofs vom Amte auf 
mehre Jahre erweifen. 


Die Entfcheidung des Papſtes Nicolaus, wodurd das 
Geſchick Soeſt's feftgeftellt werden follte, blieb nicht lange 
aus. Sie erfolgte auf den Bericht des nach Rom zurückges 
- fehrten Kardinald St. Angeli und lautete dahin, daß die 
Stadt Soeft dem Herzog Johann I. von Cleve 
und feinen Nahfommen angehdren folle. Dieſem 
paͤpſtlichen Erfenntniße ertheilte Kaifer Friedrich III, feine 
Sanction, der neue Oberherr von Soeſt beftätigte feiner Seite 
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ber Stadt durch eine daruͤber ausgefertigte authentiſche Urs 
kunde nicht nur alle ihre bisherigen Freiheiten und Gerecht⸗ 
fame, fondern auch den unbefchnittenen Umfang ihrer Befiguns 
gen (Börde), Nachtraͤglich darf hier nicht die Erinnerung fehs 
Ien, daß, erlitt der Erzbifchof Dietrich von Köln troß feines 
foftbaren Kraftaufwandes durch den Verluft der Stadt Soeſt 
einen nicht Teicht zu erfeßenden Schaden, war ihm auch ein 
Theil von Zanten abgenommen worden, fo wurden ihm Dages 
gen Kaiferswerth mit dem Zoll, die Herrfchaften Bilftein und 
Frendenburg und noch andere Schiöffer. War die Vereini⸗ 
gung der Stadt Soeft mit Cleve für dieſes in jeder Hinficht 
von großem Werthe, fo bedarf es doc; faum der Bemerkung 
nad) den bereit gegeben Thatfachen, daß fie dem Herzogthum 
durch die Koften des Krieges und das vergoffene Blut theuer 
zu fliehen Fam. Die Stadt Soeſt dagegen erfreute fid) des 
fchönften Lohnes ihrer Anftrengungen, indem fie des verhaßten 
geiftlichen Soches, das fo lange unendlich ſchwer auf ihr las 
ftete, entledigt, unter dem Schuße eines edlen Fürftenhaufes 
ihren hoͤchſten Wunfch: ruhigen Genuß ihrer Gerechtfame, 
Schuß bei ihrem Gewerbfleiße und ihrer Handelsthätigfeit 
erlangte, um die Früchte ihrer Mühen zum eigenen Wohle 
einernten zu koͤnnen und nicht ferner zur Befriedigung frems 
der Willkuͤhr und Gelüften ablieferı zu müffen. 





Haben wir Johann I. Herzog von Kleve und Mark, 
in feinem erften-Auftreten noch als Prinz in fo ruhmwoller 
Weiſe durch feine in der foefter Fehde bewiefenen Eigenfchaf- 
‚ten eined tapferen unternehmenden Kriegerd und Heerführers 
wie eines verftändigen Rathgebers zu bewundern Gelegenheit 
gehabt, und begleiten wir ihn darin bis zur Beendigung jes 
ner Fehde noch in die erfte Zeit feiner Regierung, fo können 
wir nur mit hoher Erwartung der folgenden in feinem lans 
gen Wirken entgegen fehen. Und diefe Erwartungen werben 
in Wahrheit durch das viele Denkwirdige und groößtentheils 
Lobenswürdige, was wir von nun an daraus zu berichten 
haben nicht getäufcht! 


Das Erfte was die Gefchichte und von. ihm nach dem 
Abfchluffe des Friedens mit dem Erzftifte Koͤln aufbewahrt 
14* 
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hat, betrifft eine Kriegshandlung, die noch mit der foeftifchen 
Fehde in Beziehung ftand. Die Händel mit der Stadt Dort 
mund, ald Folge ihrer engen Verbindung mit dem Erzbifchof, 
müffen durch die Ausſoͤhnung mit diefem ihre völlige Erledis 
gung noch nicht erhalten haben. Denn wir finden, daß Jo⸗ 
hann mit Hülfe feines Oheims Gerhard von Eleve das dem 
Grafen von Dortmund zuftändige feſte Schloß Ickern weg 
nahm, ohne daß Näheres hierüber verlautet 18. 


Noch im Laufe dieſes Sahres fandte Sohann dem Bifchof 
Rudolph von Utrecht, der mit feinen Unterthanen in Streis 
tigfeiten verwidelt war, ein Hülfscorps, bis diefelben zum 
Gehorfam zurücgefehrt waren '99. 

Der Herzog Arnold von Geldern, fein uns befannter 
Schwager, der mit feinen Unterthanen in faft ununterbroches 
nen Zerwärfniffen lebte, war auch jet wieder mit ihnen 
zerfallen. Johann, der recht wol wußte, daß es nicht immer 
an den Ichteren lag, wenn fie mit ihrem Landesherrn unzu⸗ 
frieden waren, ergriff nicht die Parthei feines Schwagers, 
um ihm vielleicht zur Stüße in feinen Ungerechtigfeiten zu 
dienen, fondern er 309 vor, beide, Regent und Unterthanen in 
der fchönen Rolle eines Vermittler mit einander auszuführ 
nen, was ihm auch zu Arnheim gelang. 

Das folgende Sahr war das Bisthum Münfter der Schaue 
plaß fehr unruhiger Auftritte, durch Streit über die Biſchofs— 
wahl herbeigeführt 9. Die Stände und Städte waren mit 
dem Domcapitel über die Wahl des Bifchofs getheilt, wäh 
rend die erfteren den Grafen Erich von Hoja zum Bifchof, 
und feinen Bruder Sohann von Hoja zum Statthalter des 
Bistums haben wollten, erwählte das Domcapitel den jenen 
verhaßten Walram von Meurs, Bruder des Fölnifchen Erzbis 
ſchofs, und erlangten für ihn die päpftliche Betätigung. Die 
Stände und die Städte vereinigten fich hierauf, feine Ein- 
feßung mit Waffengewalt zu hintertreiben. Died gab einem 


194) V. d. Schüren ©. 293, 


195) Chr, Ultraj, p. 287. Honseler M. S, 
196) Schaten A, P, T. II, p. 658. Erdw. Erdmann Osnabr, Chron, 
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Kriege ſein Entſtehen, in den auch Johann gezogen wurde, 
weil die Herren von Hoja ihn fuͤr ihre Sache zu gewinnen 
wußten. Es waͤre vielleicht damit nicht zu einer ſo weiten 
und blutigen Ausdehnung gekommen, denn Johann von Hoja 
hatte, an der Spike des feinem Oberbefehl untergebenen Hees 
res, die meiften Städte und Schlöffer in feinen Beſitz befoms 
men, ehe fie noch dem Walram die Huldigung geleiftet hatten 
— mern nicht diefer fein Recht mit Zuftimmung des Papftes 
an Konrad von Diepholt, Probften zu Deventer und Osna⸗ 
brüd, einen Verwandten des obengenannten Bifchofd Rudolph 
von Utrecht, Fäuflich abgetreten hätte, ber mit einem maͤchti⸗ 
gen Heer ind Muͤnſterſche einftel, wodurch Alles ein fehr 
feindſeliges Aeußere annahm. 


Die einzelnen Kriegsvorfaͤlle uͤbergehend, wollen wir uns 
bloß mit dem politiſchen Theile der muͤnſterſchen Unruhen be— 
ſchaͤftigen, weil dieſer eine nicht unbedeutende Stelle in der 
cleviſch⸗maͤrkiſchen Landesgeſchichte einnimmt. 


Der Herzog hatte es durch ſeinen thaͤtigen Beiſtand, den 
er der muͤnſterſchen Oppoſition gegen den Biſchof Walram 
leiſtete, eben ſo mit dem Papſte, deſſen Beſchuͤtzer verdorben, 
als er ſich die lebhafte Dankbarkeit der Staͤnde des Landes 
erwarb. Dieſe ſprach ſich dahin aus, daß ihm Duͤlmen und 
Stromberg fuͤr eine anerkannte Schuldſumme von 20000 Fl. 
in Pfand verſchrieben wurden, der Papſt dagegen bekundete 
feine Unzufriedenheit mit dem Herzog, daß e: ihn in Bann 
that, nachdem der Bifchof Walram ihn öfter vergebens zur 
Nechenfchaft vorgefordert hatte. Der Bifchof von Eichftadt, 
der die Stelle eines päpftlichen Vicars befleidete, hatte für 
den Herzog die Gefälligfeit, ihn von dem Bann zu abfoloiren. 
Die eigentliche Fehde befam indeffen im Münfterfchen auf bei- 
ben Seiten wenig Fortgang; die Landftände wurden von cle 
vifcher Seite allein und auch nicht in dem nöthigen Umfange 
unterftügt, da Sohann in zu vielen anderen Kriegshändeln 
die Hand im Spiele hatte; nichts al grauenvolle Berwäftuns 
gen bezeugten die Fortdauer des Kriegs, ohne daß man auf 
ein Hauptrefultat hätte rechnen Können, fo gefchah es denn, 
daß beide Theile bald gleich ſtark nad) einer Ausgleichung 
ihres Zwiftes Verlangen frugen. Zwei deshalb Statt gefun- 
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dene Zuſammenkuͤnfte, die eine zu Zütpfen, die andere zu 
Arnheim, gingen erfolglos worüber. Endlich wurde bie dritte 
Konferenz auf Anrathen des muͤnſterſchen Landmarfchallg, 


Gerhards von Morrien zu Kösfeld gehalten, worauf ſich zwei 


und dreißig Abgeordnete von Seiten der Stände und Städte, 
von jeder die Hälfte, und der Gefandte des Herzogs Johann 
einfanden. Ein Vergleich kam dahin zu Stande, daß die 
Staͤdte und Schloͤſſer mit dem platten Lande ſo lange unter 
der Regierung der Landſtaͤnde bleiben ſollten, bis der Papſt 
einen neuen Biſchof von Muͤnſter eingeſetzt haben wuͤrde. 
Dieſer Fall ereignete ſich gluͤcklicherweiſe fuͤr die Wiederher⸗ 
ſtellung des Friedens fruͤher als man erwarten durfte. 


Biſchof Walram ſtarb 1457, und der Oberhirte der Kirche 
Calixtus III. beſtimmte den biſchoͤflichen Sitz zu Muͤnſter dem 
Herzog Johann von Baiern. Durch den Tod des gehaßten 
Walrams und dieſe Einſetzung eines neuen Biſchofs war 
aber noch keineswegs die Beendigung des Zwiſtes herbeige⸗ 
fuͤhrt, indem der Gegenbiſchof Erich von Hoja und fein Brus 
der der Graf Johann noch ihre Anfprüche geltend machten. 
Herzog Johann, ernftlich darauf bedadıt, fie, feine bisherigen 
Freunde, eben fo wenig ohne eine Abfindung aufzugeben, als ih; 
nen durch feinen Beiftand zur Fortdauer ber verderblichen Unrus 
hen die Hand zu reichen, berief, nachdem er ſich darüber mit 
dem neuen Bifchof, dem Herzog Johann von Baiern verftäns 
digt hatte, eine Verfammlung ber münfterfchen Landftände 
nad; Kranenburg. Das Refultat ihrer Berathungen ftel für 
die Sache des Friedens entjcheidend aus. Man bewilligte dem 
Grafen Johann von Hoja eine Leibrente von 100 und feinem 
Bruder rich eine von 1600 Fl. zur Entfhädigung, womit 
fie zufrieden waren. Johann von Baiern wurde hierauf zum 
Zeichen der völligen Beendigung bes Zwiftes, in Gegenwart 
der Verfammlung, von Herzog Sohann von Cleve und Hers 
309 Stephan von Baiern, bed Biſchofs Bruder, mit mehr 
als gewöhnlichen Feierlichkeiten in feine neue Wuͤrde eingeführt. 

Das Sahr 1452 bot roch manches Ssutereffante für die 
eleviſch⸗ maͤrkliſche Gefhichte dar. Es eroberte ber Herzog 
noch im Laufe deſſelben das Schloß Dieden, weldes nebjt 
dem Dorfe Beek von feinem Bater Adolph (144) dem Herrn 
von Berg, Wilhelm von der Leck verpfändet worden, und zu 
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deſſen Herausgabe er fich in Guͤte nicht verftehen wollte 299. 
Mit dem Erzftifte Köln entftand ein neuer Streit, der jedoch 
bloß eine Beziehung zu der geiftlichen Gewalt des Erzbifchofg 
über die clevifchen Unterthanen hatte. Aus dem Leben Adolph 
I. bleibt in Erinnerung, daß der Papft Eugen ihm das Recht 
einräumte, einen eigenen Bifhof im Lande zu beftellen. 
Köln, das mit diefer Losreißung unzufrieden war, fuchte jeßt 
unter dem unruhigen Dietrich von Meurs den alten Zuftand 
der Dinge in Betreff dieſes Gegenftandes wieder herbeizufüh- 
ren. Johann willigte natürlich in Güte dazu nicht ein, und 
fo kam es zwifchen den beiden alten Gegnern zu einem fris 
ſchen Ausbruch des kaum eingefchlummerten Haderd. Der Papſt 
beftätigte jedoch den früheren Erlaß, indem er das geiftliche 
Band zwifchen ‚dem erzbifchöflich-Fölnifchen Stuhle und den 
cleviſchen Unterthanen förmlich, auflöfte und den Herzog noch⸗ 
mals ermächtigte, einen eigenen bifchsflichen Sig unter Auf 


fiht des Biſchofs von Utrecht für fie {m Lande felber zu er- 
richten 199. 


Da der Krieg, zwifchen dem Herzog von Burgund mit 
ber Stadt Gent, deffen oben in einer Heinen Skizze gedacht 
wurde, noch fortwüthete, fo fand fich Sohann bewogen, in 
Verbindung mit feinem Bruder Adolph, ihren Oheim mit 
Hülfstruppen zu unterftügen. Auch leiftete er in dem nämlis 
hen Sahre noch dem Bisthum Miünfter in einer Fehde mit 
Arnold von Bentheim und Johann van Gehmen Beiſtand. 
Dieſen Letztern lernten wir ſchon in dem koͤlniſchen Krieg als 
einen eifrigen Anhaͤnger des Erzbiſchofs Dietrich kennen, auch 
iſt damals ſchon ſeiner von Cleve erhaltenen Zuͤchtigung ge⸗ 
dacht worden. Gegenwaͤrtig, wo wir ihn wieder in den 
Waffen gegen Cleve treffen, fand er nur in der Gnade des 
Herzogs Johann eine Fortdauer ſeiner Exiſtenz. Nachdem er 
demuͤthig die Verzeihung feines Lehnherrn erfleht und fie ers 
halten hatte, behielt er die Herrfchaft Gehmen als clevifches 
Lehn, mußte ſich jedoch förmlich der Bedingung unterwerfen, 





198) Teſchenmacher I. c. p. 304. 
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"nie mehr, weber er noch feine Erben, bei Strafe von 2000 


FL. gegen feinen Lehnsheren die Waffen zu führen. 

Biihof Rudolph von Utrecht, deffen wir oben gelegent- 
lic, feiner Streitigfeiten mit feinen Unterthanen erwähnten, 
fah fi, feines Mitbewerbers, jenes Walrams, den wir als 


Biſchof von Münfter im Kampfe um diefem bifchöflichen Sig 


fennen lernten, eben durch den Antritt diefer Würde, wozu 
er ihm deßwegen auch mit Waffenbeiftand behülflich war, ent» 
ledigt. Er war nun zwar Bifchof von Utrecht, aber bie 
Wunden, welche deffen langer Kampf dem Lande gefchlagen 
hatte, binteten noch zu frifch, um feine baldige Verföhnung 
zwifchen hm und feinen Unterthanen zuzulaffen, nur der Mas 
giftrat von Utrecht war ihm befreundet. Er ftarb, ald der 
Ausbrucd einer neuen Gährung ihn bedrohte 2°). Der Her⸗ 
309 Philipp von Burgund benußte diefen Todesfall und Die 
Spannung der Gemüther, fich durch Erhebung eines natürlis 
chen Sohnes, David, auf den bifchöflichen Stuhl einen lang 
gewünfchten Einfluß in Utrecht zu begründen. Der Herzog 
Arnold von Geldern ftrebte nach demfelben Ziele durch Ems 
pfehlung des Fölnifchen Domheren Stephan von Baiern zu 
jener Würde, Philipp brachte e8 aber durch fein Aufehen 
und noch mehr durch reiche Gefchenfe beim Papft Calixt IH. 
dahin, daß er David als Bifchof von Utrecht einzufegen bes 
fahl. Herzog Johann nahm fi) auch hier der Sache feines 
Oheims und deffen Sohnes aufs Thätigfte an, und da Gis⸗ 
bert Bredenrai demfelben befonders feindſelig entgegenarbeitete, 
bewirkte er, um ihn zufrieden zu ftellen, daß er Dompropft 
zu Utrecht, Propft zu Audemünfter und Propft des heiligen 
Donatian zu Brügge ward. David feiner Seits fand ſich 
mit ihm dahin ab, daß er ihm 50,000 Loͤwengulden (nach 
Tefchenmacher nur 5000) -auszahlte und uͤberdies noch eine 
Leibrente von 4000 folcher oder, nach Anderen, rheinifcher 
Gulden zuficherte, ferner eine andere Leibrente von 2000 Li, 
liengulden aus dem Bisthum zu Morina uͤberwies, endlich um 
dieſen wichtigen Mann ganz in Ruhe zu bringen, ernannte 
ihn Philipp zum Nath in Holland mit einem Sahresgehalt 
von 1000 rheinifchen Gulden 29°). 

200) Vltrg. p. 288 fo wie auch für das Bolgende pag. 291 et sqq, 


201) 3. Mejerus 1, c, p, 364, P. Heuterus 1, c, L, IV, Histor, Ultraj. 
pP, Il, P+ 292. 
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Kaum fehen wir biefe, und eigentlich fern liegende Angele- 
genheit in Orbnung, fo treffen wir den Herzog in eine verbrieß- 
liche Streitfache mit feinem Schwager, dem mehr genannten 
zanffüchtigen Arnold Egmund, Herzog von Geldern vermils 
felt. Ein clevifcher Nenteibeamte, Gerhard Gravius mit 
Namen, hatte fi, um der Strafe mehrer Betrügereien zu 
entgehen, aufs geldrifche Gebiet geflüchtet. Da er auf feine 
ber an ihn ergangenen gerichtlichen Aufforderungen erſchien, 
ließ der Herzog feine Güter in Befchlag nehmen. Arnold, 
der dem Gravius feinen Schuß bewilligt hatte, fand fid) 
von falfchem Stolz getrieben über diefe Verfügung feines 
Schwagers, die doc; weiter nichts als eine Handlung der 
Gerechtigkeit war, und mit feiner fürftlichen Antorität in 
Einflang ftand, fo erbittert, daß er die von Emmerich foms 
menden clevifchen Schiffe zu Lobith anhalten und von denſel⸗ 
ben dem zwifchen beiden Staaten beftehenden Vergleich zumis 
der, Zoll einfordern ließ. Dies führte jedoch zu nichts weiter 
als zur Befhämung des Herzogs von Geldern, denn da os 
hann gleidy die nachdruͤcklichſten Gegenvorftellungen an ihn 
und die geldrifchen Städte ergehen ließ, fo drangen dieſe 
legtern felber, weil fie die Repreffalien zum Nachtheile ihres 
Verkehrs zu fürchten hatten, auf Genugthnung für Cleve, wel- 
he denn auch Herzog Arnold nun nicht zu verweigern wagte. 


Diefeg unzarte und nicht fürftliche Benehmen feines 
Schwagers vergalt Johann einige Sahre fpäter durch eine 
ihn ehrende Großmuth, denn Arnold, in ewigem Hader mit 
jedermann, und mit feinen Unterthanen in oft jammervolle Haͤn⸗ 
del verflochten, war endlich mit feinem eigenen Sohne in offes 
nem Krieg begriffen, weil die aufgebrachten Landftände dieſen 
bewogen hatten, an ihrer Spite das Schwert gegen feinen 
Bater zu ziehen. In diefer Noth, wo das ganze Land ihm 
mit Abfall drohte, fah er Feine Ausfiht zur Nettung als in 
dem Beijtande feiner von ihm fo oft gefränften Verwandten, 
bei Philipp von Burgund und Sohann von Cleve. Wir bes 
gnügen ung hier mit diefer einfachen Angabe jenes Zwiſtes 
zwifchen Bater und Sohn, da wir weiter unten diefen wid} 
tigen Gegenſtand eine umftändliche Darftellung widmen werben. 


Im Jahre 1462 drohte ein zweiter foefter Keieg auszus 


brechen. Der Erzbifchof Dietrich von Köln lebte Damals 


1462 


1464 
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nod, und obmwol ein hohes Alter und nachtheilige Erfahrun⸗ 
gen ihn hätten Fühler und vernünftiger machen follen, fo 
wagte er doch noch einmal den Verſuch, feine ihm abgezwuns 
genen Rechte auf die Stadt Soeft in Anwendung zu bringen. 


Offenen Weges konnte er jedoch Diefelben mit Hoffnung auf 


guten Ausgang nicht verfolgen. Er wandte ſich daher, in 
Ränfen aller Art längft bewandert, an den damaligen Papft 
Pins II. Diefem entlocdte er einen Befehl an den Herzog von 
Eleve, zur Zuruͤckgabe Soeſts und des halben Kanten an das 
Erzftift, Wirklich lächerlich ift der Grund, worauf der Papft 
feine Weifung erließ, denn es ift Fein anderer. ald das auf 
feinen Vorfahren Nicolaus V. von beiden Theile geftellte 
Kompromiß, Allein diefer hatte ja ſchon in Gemäßheit dess 
felben eine definitive Entfcheidung gegeben, die Pius doch 
nicht dreizehn Sahre fpäter aus bloßer Eigenmacht zu vers 
nichten im Stande war. Uebrigens ging die Sache den 
päpftlihen Stuhl gar nichts an, denn nicht diefen hatten die 
ftreitenten Partheien zu ihrem Schiedsrichter ermählt, fondern 


- Nicolaus für feine Perfon, mit deſſen Abfterben auch der 


Kompromiß feine letzte Sanction erhalten hatte und durchaus 
in feiner Weife mehr angefochten werden konnte. Aus folchen 
Gründen kehrte ſich Johann nicht daran, der viel zu umfichtig 
und feften Charafterd war, um bloß einem päpftlichen Bes 


fehle zu Folge ein fo theuer errungenes, gerechted und bluͤ⸗— 


hendes Befisthum, einen der werthvollften Beftandtheile feines 
Herzogthums zurückzugeben. Zwei Sahre hindurd) wendete 
der Erzbifchof Cund nad) feinem den 13. Februar 1463 zu 
Zons nad) 48jähriger unruhigen Regierung erfolgten Tode, 
deffen Nachfolger Ruprecht von Pfalz Baiern, Bruder Des 
Ehurfürften Friedricd) des Siegreichen), noch Alles an, was 
er vermochte, um Sohann in Güte anderes Sinnes zu brins 
gen, da er aber immer mehr fich zu überzeugen begann, daß 
biefer Fürft unbeweglich war, und Gewaltftreihe von noch 
fchlimmeren Folgen für ihn feyn duͤrften, fo verglich ſich 
mit ihm der neue Erzbifchof auf die Grundlage des erjten 
Vertrags mit geringer Abänderung, nämlich: daß Soeſt und 
Zanten dem Herzog von Cleve, dagegen Bilftein, Fredeburg 
und Kaiferswerth dem Erzitift Köln verbleiben follten *°%). 


202) Scyaten 1. c. p. 693. Teſchenmacher p. 308. Mappius 1, c. p. 11. 
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Aus der Biographie Adolph von Cleve, ded Bruders 
Herzogs Sohann, ift ung bereits befannt, wie biefer Philipp 
den Öutmüthigen von Burgund in feinen Kriegshändeln mit 
Ludwig XI, König von Frankreich unterftügte, aud) Sohann 
leiftete ihm darin Beiftand, wie wir denn überall, wo es 
deſſen bedurfte, das clewifche und burgundifche Haus in dem 
engiten Berbande mit: einander treffen. 


Auch das folgende Fahr lieh er demfelben Fürften feinen 
Arm bei der Bezwingung der aufrührerifchen Stadt Lüttich. 


Mit demfelben Jahre begann einer der wichtigften Zeits 
abfchnitte im thatens und ruhmreichen Leben Herzogs Johann, 
durch den thätigen und erfolgreichen Antheil, den er in Vers 
bindung Burgunde an dem bereits erwähnten burgundifc 


geldriſchen Krieg nahm, der jett zu einem neuen blutigen und 
jammervollen Ausbruch fan. 


Die beiden Provinzen Geldern und Zütphen waren nad) 
dem Abfterben Herzog Reinholds IV. (1423) von dem Herzog 
Adolph von Berg in Anfpruch genommen worden; Arnold 
ber Sohn Johanns von Egmond hielt fich dagegen wegen 
feiner Mutter Maria von Arkel für den naͤchſten Erben ?°%). 
Der Kaifer Sigismund belehnte Adolph mit Geldern und duͤ—⸗ 
lich, und ſprach über Arnold die Acht aus. Allein die Geb 
berer blieben ihm getreu, was für ihn die Hauptfache war, 
da die Faiferlihe Macht in Ddiefer Provinz wenig Aners 
fennung mehr fand. Außerdem war Arnold durch verwandt 
fhaftliche Bande eben fo an Cleve ald Burgund gefeffelt, 
indem feine Gemalin, wie wir wiffen, des erfteren Herzogs 
Scwefter und des legtern Nichte war, wodurch ed ihm ges 
lang ſich im Befige der Regierung zu behaupten. 


Jene feine Gemalin Katharine von Gleve wird von ben 
gleichzeitigen Gefchichtfchreibern als eine fehr herrfchfüchtige 
Frau gefchildert, die ſich dabei auch viele Gewaltthätigfeit 
erlaubte, der ihr Gemal, ein Teichtfinniger Verſchwender 
und tüdifcher Mann, wie feinen Unterthanen gleich verhaßt 





203) In der bergifch=jülichfchen Geſchichte iſt diefer Exbfolgeftveit durch 
eine Tabelle verfinnlicht. 


1465 


1466 


1466 


1465 


1466 


220 Zweite Abtheilung. Erfter Abfchnitt. 


war. Gie zettelte endlich mit ihrem Sohne Adolph eine 
Verſchwoͤrung gegen Arnold an, und den Herzog, der damals 
bereits fechzig Sahr alt war, des Nachts aus dem Bette reif- 
fend, fchleppten fie ihn halb entfleidet über das Eis, und über 
lieferten ihn feinen Feinden den Nymwegern, die ihn auf das 
Schloß zu Büren brachten, wo fie ihn in enger Haft einges 
ſchloſſen hielten. 


Allgemein war der Unwille über dieſe graufame That, 
als ſich die Nachricht davon verbreitete. Herzog Sohann ent» 
brannte um fo mehr darüber in gerechter Entrüftung, als ihm 
die Gemwißheit nicht fehlte, daß feine Schwerter die Anftifte- 
rin davon war, Er erließ ein Schreiben an fie, worin er 
ihr feinen ganzen Unmillen ausdruͤckte, mit der dringendften 
Ermahnung, ungefäumt die Freilaffung ihres Gemales zu ers 
wirken. Die unwuͤrdige Fürftin fügte fich aber diefer Muffors 
derung nur in fo weit, daß fie ihren ausgearteten Sohn ganz 
gelinde erfuchte, feinen Vater in Freiheit zu fegen, „er brauche 
ihm ja nur etwas Weniges von Gelderland zuruͤckzugeben.“ 
E3 war daher nicht zu verwunder: daß diefer, ſich an nichts 
fchrend, ſelbſt dann nicht einmal jeinen Vater der Haft ents 
ließ, als der Herzog Philipp von Burgund, ja der Kaiſer 
Friedrich III. und der Papſt Paulus II. ihn in ſtrengen Send⸗ 
fhreiben zur Ruͤckehr feiner Pflicht aufforderten. 


Wie Adolph troß dem Allen auf feinem böfen Sinn nicht 
allein beharrte, fondern fogar an feinen Oheim den Herzog 
von Cleve die Forderung zu ftellen ſich erfühnte, daß er ihm 
das Städtchen Wachtendonk nebſt der Düffel herausgeben 
folle, „weil feiner Mutter der gebührende Brautfchat noch 
nicht entrichtet worden,‘ fo fonnte diefer, ohne feiner Würde 
zu vergeben, feine weitere Nachficht beobachten. Er Fündigte 
daher feinem Neffen den Krieg an 2%). 


Zu bedauern ift, daß auch Herzog Sohann, ald er Die 


Feindfeligfeiten mit einem Einfall ind Gelderfche mit dem 





204) Der Kehdebrief ift in Pontanus I, c, p. 528, auch bei Mappius zu 
leſen. Teſchenmacher J. c. p. 306 fagt: Joannes enim noster die 
11. Febr, 1466 omni foederi et amicitie, eum Geldris hucusque 
culte, ob Arnholdum affinem, tam nefande filio captum, consilia- 
rüis licet dissuadentibus renuntians etc. 
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Beiltande des Grafen Wilhelms von Egmond, Arnolds Schwas 
ger eröffnete, feinen Zorn das unglücliche und unfchuldige 
Land ergelten ließ. Denn fein Heer haufte darin ſo fuͤrch⸗ 
terlich, daß, nach der Angabe aller Gefchichtöfchreiber, faſt 
fein Ort im Geldernfchen war, ber nicht durch Plünderung, 
Mord und Brand, oder wenigftens durch übermäßige Brands 
ſchatzung heimgefucht wurde. Der Herzog erpreßte von ber 
Betau und Belau innerhalb acht Monaten nicht weniger 
ald 100,000 Fl. 2°). 


Der aufgebrachte Herzog behandelte nicht minder hart 
die Einwohner von Luick und Keffel, während feine Berbüns 
dete Egmond und Gulenburg das Holländifche verwuͤſtend 
durchzogen. Der dritte März war ein Tag der Züchtigung 
der Nymweger für ihren frevelhaften Antheil an der Mißs 
handlung Herzogs Arnold. Es wurde ihnen an Diefem 
Tage auf Befehl Johanns ihr fämmtliches ‚Vieh, dreitaufend 
Stuͤck Schaafe, aus den Weiden weggetrieben, und als die 
Bürger bewaffnet herbeieilten, e8 wieder zu erfämpfen, fiel 
ein Hinterhalt clevifcher Truppen über fie, tödtete ihrer 
Diele und fchleppten 400 in die Gefangenfchaft nach Cleve. 
Die Schaaren Adolph waren zwar aud) nicht müffig, fie fies 
len ing Elevifche ein, beftanden ein vortheilhaftes Gefecht mit 
Denen von Egmond und Gulenburg, die ſich ihnen entgegen 
warfen, und legten das Dorf Monterberg fo wie die Vor⸗ 
ſtaͤdte von Galcar und Kranenburg in Afche — allein zur eis 
nem entfcheidend günftigen Nefultat hatte ihr Gebieter kaum 
Ausficht. Die Ueberzeugung davon, die noch mehr durch den 
Berluft des Scyloffes Putcup in der Düffel befeftigt wurde, 
bewog Adolph gelindere Saiten aufzuziehen. Er benußte 
demnach gern die Vermittlung, welche ihm die Erzbifchdfe zu 
Mainz und Trier in Verbindung mit dem Pfalzgrafen Fried» 
rich anboten, wodurch denn eine Waffenruhe mit dem Herzog 
Sohann zu Stande Fam, die vom Gäcilientage bis Petri Stuhl 
feier dauern follte 200), 


205) Teſchenmacher 1, c. p. 524 bemerkt ausbrüdlich intra octo men- 
sium spatium centum florenorum millia a Batayie et Velavie 
colonis. extorsit, 


206) Pontanus Histor. Geld, p, 530, — 
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- Die freundliche Nachſicht, welche Adolph von feinem Oheim 
zu Theil wurde, der ihn vorzüglich dadurd; zu gewinnen ſuchte, 
daß er in feiner Gefellfchaft den neuerwählten Bifchof von 
Münfter, Heinrich von Schwarzenburg, feinen Vetter, mit 
großer Pracht in Minfter einführte 2°), fchien den Weg zu 
eitter Ausföhnung zu ebenen. Allein Adolph Tuͤcke geftattete 
eine folche nicht, fie verleiteten ihn vielmehr zu einer neuen 
Schandthat, die, eine Alles verzehrende Brandfadel in bie 
faum verglimnenden Brennftoffe der Zwietracht fchleuderte, 
und von unabfehbarem Verderben für das Land fein ſollte. 
Um fo auffallender wird man dieſe Vorerinnerung finden, 
wenn man vernimmt, daß noch kurz vor dem Verlauf Des 


Maffenftillftandes wirklich. ein Friede zmifchen ihm und Jo— 


hann abgefchloffen wurde, Er ward es auf folgende Bedin⸗ 


gungen geftüßt. 


Adolph verpflichtete fich, feinen gefangenen Bater in Frei 
heit zu feßen, und ihn dem Herzog von Eleve an der Spüy 
CHofelfpyD unfern Cleve zu überliefern. Dagegen verſprach 
Sohann feinem Neffen die Düffel gegen Erlegung von 500 
Gulden einzuräumen, welches Berfprechen der Herzog fogleich 
vollzog. Allein, wie fchlecht entledigte fich Adolph des feinigen ? 
Er fette zwar Friedrich von Sffelftein, einen Mitgefangenen 
des Herzogs Arnold, um die ‚beftimmte Zeit in Freiheit, 
brachte auch feinen Vater bis gegen Hofelfpyd, ftatt ihn aber 
der’ Uebereinfunft gemäß den cleviſchen Abgeordneten auszu⸗ 
händigen, nahm er ihn wieder mit ſich zuruͤck! 


Heftig entbrannte Johanns Born über diefe heimtuͤckiſche 
That, die ihn um fo tiefer verlegen mußte, als fie auf dei 
Bruch eines eben erft feierlich eingegangenen Friedens begrüns 
det war. 


Graͤßlich loderte ald Folge davon das Kriegsfeuer von 
Neuem auf. Der beleidigte Herzog führte augenblicklich wies 
der fein Heer über die Grenzen, und was noch von ber 





207) Schaten 1. c. p. 698 ; „ + introductus enim a Ducibus Clivie et 
Geldrie cum magna comitum et procerum extraneorum multitu- 


dine equestris ordinis qui ad principem suum salutandum con- 
venerant etc, 
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früheren Verheerung im Gelderfchen ſich vin Färgliches Forts 
beftehen erhalten hatte, wurde zum Brandopfer von den 
Glevifchen geweiht. Friedrich von Sffelftein rächte vor Allen 
feine in der Gefangenfchaft erbuldeten Mißhandlungen. Er 
überfiel Wangeningen, plünderte und legte es in Afche. Der 
erite Tag des neu begonnenen Jahres brachte Doesburg ums 
fäglichen Sammer, daffelbe wurde erobert, 300 Bürger diefer 
gelderſchen Stadt wurden gefangen nach Gleve, Sevenaer 
und Arnheim geführt, die Weiber und Kinder ausgeftoßen, 
und Dietrih von Eidel wurde als Befehlshaber über die 
entbürgerte Stadt gefeßt. Diefe für Adolph nachtheiligen 
Ereignifle fchienen fein baldiges Verderben anzudeuten, allein 
es erwieß fich jeßt, daß er feiner Macht nicht allein vertraut 
hatte, ald er jenen Treubruch beging. Er hatte nämlich ei 
nen Verbündeten zu erwerben gewußt, der von gleicher feind- 
feligen Gefinnung gegen den Herzog von Gleve befeelt, feinen 
Anftand nahm, auch einer fchlechten Sache und ihrem boͤſen 
Bertheidiger fich beizugefellen, wenn es Befriedigung von 
Haß und Intereſſe galt. Diefer erworbene Freund Adolphs 
war der oben erwähnte Erzbifchof Ruprecht von Koͤln. Die 
alte Sehnfucht nach der Wiedererlangung des immer noch 
nicht verfchmerzten Soeft veranlaßte diefen Prälaten mit 
Adolph von Geldern "ein Schuß» und Trutzbuͤndniß unter 
den Bedingungen abzufchließen, daß Soeſt, Kanten, Rees 
und Aspel an das Erzitift fallen, Adolph aber Wachtens 
donk, Emmerich, Limers und den Reichswald wieder erhalten 
follte. Beide, dem Herzog von Eleve den Krieg anfündigend, 
zeigten augenblidlich, daß es ihr. höchfter Ernft damit fei, 
indem fie, die Limets durchftreifend, um Wefel und Dinsladen 
übel hauften. Herzog Sohann jedoch, mit gewohnter Raſch⸗ 
heit alle feine Mannfchaft fanmelnd, die durch ein mit dem 
Biſchof von Münfter gefchloffenes Buͤndniß zu einem Heere 
von 10,000 Mann anwurhs, uͤberſchwemmte damit abermals 
das geldernfche Gebiet, wodurch Adolph genöthigt wurde, 
fein Heer zur Defung des eigenen Landes aus dem Clevifchen 
zurüczuziehen. Allein die launiſche Gluͤcksgoͤttin wandte fich 
von der rechten zur Linken Seite. Johann, im Vertrauen auf 
fein tapferes Heer und nur feine eigene Kühriheit zu Rathe 
ziehend, brachte ſich dadurch, daß er die nöthige Vorficht vers 
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ſaͤumend Feine Anftalten, auf den Fall eines Ungluͤcks, für 
den Ruͤckzug des Heeres traf, in eine verhängnißvolle Lage. 
Er ließ nämlich die Engpäffe im Ruͤcken deſſelben unbeſetzt, 
welcher Fehler für ihn und den Gang des Felbzuged von 
entfchieden verberblichen Folgen war. Denn bei Wachten- 
donf Fam ed zwifchen beiden Theilen zu einem blutigen Trefs 
fen, das die Glevifchen verloren, mit Einbuße eined großen 
Theil des Heeres, worunter auch viele wadere Kämpfer 
als Dietrich von Limburg, Gumpert von Numenaer ihren 
Tod fanden. Als das Heer, zum Ruͤckzug gezwungen, den⸗ 
felben auf den Wegen durch die Engpäffe, wodurd fie ein- 
gedrungen waren, bewerfftelligen wollten, waren diefe alle 
von Feinde befegt. Nur mit neuem großen Berluft und 
unfäglicher Mühe gelang e8 den Trümmern des herzoglichen 
Heeres fi) auf anderen Wegen ind clewifche Gebiet zu retten, 
der Herzog felber gelangte nur mit großer Gefahr nad) Köln. 
Bon hier aus, wo er von der Stadt fehr höflicdy empfangen 
und bewirthet wurde, machte er einen Befuch bei der Herzogin 
Juͤlich-Berg, die ihm zur Sicherheit ein Geleit mitgab ?°%), 


Herzog Sohann, verftimmt über Das erlittene Unglüd, und 
wegen der Folgen deffelben in Betreff feines eigenen Landes 
beforgt, das fir den Augenblick außer Stand war dem Feinde 
einen Fräftigen Widerftand zu Leiften, wurde von dem Wun— 
fche befchlichen, mit feinem Neffen zu einer friedlichen Aus— 
gleihung zu kommen. Da ſich der Herzog von Burgund 
abermals zum Vermittler anbot, der überhaupt damals fchon 
feine geheimen Plane auf Geldern angelegt hatte, und übers 
dies der Graf von Meurs feine Dienfte leiftete, fo wurde 
auch diefe Fehde durch einen Frieden beendigt. Die Haupt 
bedingniffe enthielten, daß Adolph von Geldern vom Herzog 
von Cleve Wageningen, Wachtendonk, Arnheim nnd Doesburg 
zuruͤckerhalten, dabei es ihm anheim geftellt bleiben follte, die 
von Cleve ald Unterpfand befeffenen andern Parcellen einld- 
fen zu koͤnnen; daß dagegen Adolph an Wilhelm von Egmond 
und deffen Söhne ihre Güter zurückgeben und den Erzbifchof 
Ruprecht von Köln dahin bringen folle, eine Steuerauflage 

% 


208) Teſchenmacher ©. 524 genau und umftändlich. 
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aufs Glevtfche, Die der Bifhof von Worms demfelben aaa 
fannt hatte, aufzuhebert. 


Mit einem Fürften wie Adolph war jedoch an fein fes 
ſtes Beftehen friedlicher Verhältniffe zu denfen, da ihm die 
heiligften Verſicherungen und befchwornen Verträge nichts gals 
ten, wenn fie der Befriedigung irgend einer tyrannifchen Laune 
oder einer böfen Neigung entgegenftanden. Der Haß, der 
die egmondifche Familie einmal zum Opfer geweiht hatte, 
und die Habfucht, mit der er ihre reichen Beflgungen ununs 
terbrochen ins Auge faßte, verleiteten ihn bald zu einen Bruch 
auch diefes zweiten Friedend. Er eignete fi; abermals alle 
Befizungen Wilhelm: von Egmond gewaltfam an. Allein 
nicht einmal damit zufrieden, machte er auch Anfprüche auf den 
Reichswald, und um feine Frevel vor Strafe zu fichern, ers 
neuerte er fein Buͤndniß mit dem Erzbifchof 2% und fchloß 
ein neues mit König Ludwig XI. von Frankreich, dem Tod⸗ 
feinde Karls des Kühnen von Burgund, alfo gegen dieſen. 
So heimlich der Treubruͤchige dieſes letztere Buͤndniß betrie— 
ben hatte, ſo wurde es dennoch dem Herzog von Burgund 
durch ein aufgefangenes eigenhaͤndiges Schreiben Adolphs 
verrathen, was er, obwol nach langem Laͤugnen, als das feis 
nige anerkennen mußte 2'%. Die gerechte Nemeſis verſchonte 
jetzt nicht mehr laͤnger den entarteten Sohn mit ihrer Strafe, 
und dieſe ſollte durch den Arm eines Fuͤrſten vollzogen wer: 
den, der damit einen laͤngſt geaͤußerten Wunſch zu befriedis 
gen Gelegenheit fand. Wir meinen durd Karl von Burs 
gund, in feinen Abfichten auf das Herzogthum Geldern. 


Eine Hauptveranlaflung um den Vollzug des Strafur⸗ 
theild gegen Adolph zu erleichtern war, daß er fortwährend 
feinen bejahrten Vater in der Gefangenfchaft fefthielt, welche 
Unthat indeffen auch zu den Ohren des Papftes Paulus IT. 
gefonmen war. Diefer erließ fofort ein bdringendes Ermah—⸗ 


209) Schaten 1. c, p. 703 gibt als Grund von ber Theilnahme des koͤl⸗ 
nifchen Erzbifchofs an der Sache Adolph an, daß er dem Erzbisthum 
alle entriffene Städte, ala: Soeft, Aspel, Rees und Xanten wider 
babe verfchaffen wollen. 

210) Zefhenmader ©. 524. 

Knapp's Negenten- u. Bolkögefch, IL. 15 
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nungsfchreiben an ihn, zur Befreiung feined Vaters. Er aber 
gab eine ſchnoͤde Antwort, ftatt der Aufforderung des Firchlichen 
Sherhauptes ſich zu fügen, und Diefer belegte ihn mit dem 
Bann *''), den Herzog von Burgund mit beflen Vollzug bes 
auftragend, Karl beſchied hierauf Vater und Sohn vor fid, 
um einer Entfcheidung der gegenfeitigen Befchwerden gewärs 
tig zu feyn. Der erfte fonnte nicht, der zweite wollte nicht 
erfcheinen. Karl fandte ein mit clevifcher Mannfchaft ver- 
bundenes Heer, das, wie wir nur aus allgemeinen geſchichtli⸗ 
chen Andeutungen entnehmen koͤnnen, fo glüdlih war, der 
Perfon Adolphs habhaft zu werden und ihm nun zur gerechten 
Wiedervergeltung zum kuͤnftigen Aufenthalte das Gefängniß 
anzuweiſen, das fein Vater auf fein unnatürliches Gebot bes 
reitd acht Sahre bewohnte 2"). Diefem wurde die Freiheit 
wiedergegeben. Er gelangte aber nicht mehr zur Regierung, 
weil das Land ihm in Rücerinnerung feines früheren fchlechten 
Herrfcherlebens zu fehr abgeneigt war, was fo weit ging, Daß 
felbft der Papſt Sirtus I. mit feinem gedrohten Bannftrahle 
darin feine günftige Aenderung fand, diefelbe vor Allem nicht 
bei der ihn toͤdtlich haſſenden Stadt Nymwegen, zu erwirfen 
vermochte. Karl der Kühne fah fi) durch diefen günftigen 
Umftand am Ziele feines Wunfches auf Geldern. Er benußte 
die Schwäche des alten abgeftorbenen Herzogs von Geldern, 
ihn zu einem Berfaufe feines Herzogthums an ihn zu beres 
den; der Kauf fam wirklich für 92,000 Rhein. Gulden zu 
Stande, die Städte Nuremonde, Geldern und Grave behielt 
Arnold außerdem zum Genuß bis an feinen Tod, ‘der indeß 
ſchon 1473 erfolgte ?'9). 





211) Es war dies eigentlich eine Erneuerung des Bannes, da das Kapi- 
tel zu Zanten den früher ergangenen gelöft hatte, 

212) Pontanus Historia Geldriae p. 540 enthält darüber Folgendes: 
Carolus nempe Audux Adolphum ut pacem inter ipsum et patrem 
restitueret, Hestinum invitaverat, ut patrem e custodia dimitte- 
rat, commoyverat, cum vero Adolphus videm datam fallere, atque 
eam a Carlo se subducere vellet, nec a fuge retractus, aequissi- 
mas conditiones reciperat, Vilvordiae primum, dein ‚Cortraci in 
eustodiam datus fuit, 

213) Teſchenmacher hat hierüber drei Angaben, S. 310 200,000 Goldg., 
©, 525 300,000 Gulden und ©. 521 92,000 Gulden, Da mit ber 


Gefchichte von Eleve- Mark. 227 


Karl ber Kühne war alfo in einer nicht zu rechtfertigen: 
ben Weife Herr des Herzogthums Geldern geworben, da fein 
Ankauf troß eined dafür bezahlten Kaufpreifes der fittlichen 
und rechtlichen Grundlage entbehrte, denn, war gleich Adolph, 
des Herzogs Arnold Sohn, wegen feiner Unwürdigfeit der 
Nachfolge mit allem Recht entfeßt, fo war man doc nicht 
befugt, feine Kinder, welche er hinterließ, davon augzufchlie- 
Ben; fie, die feinen Theil an der Schuld ihres Vaters hatten, 
und der Ufurpator ihrer Rechte tilgte dadurch diefe nicht, daß 
er mit einem Anfcheine von Großmuth fie nach Gent fandte, 
um fle dort erziehen zu laſſen. 


Karl, mit feiner Kaufsurfunde in der Hand, forderte 
jeßt die Gelderer zur Unterwerfung auf. Diefe wollten fich aber 
in Güte nicht fügen. Karl durd ein Huͤlfscorps des Herz 
3098 Johann verftärft, ftellte eine große Heeresmacht bei 
Maftricht auf, und uͤberſchwemmte das Land. . Schnell umter- 
warfen fich ihm jett die Städte Roermond, Krickenbeck, Cuyk, 
Montfort, Venlo, Geldern, Stralen, Erfelens, God, Grave, 
Tiels, Bommeln. Bincens, Graf von Meurs, der geldernfche 
Heerführer fah feine Rettung mehr, und flüchtete ſich nach 
Köln. So überall flegreich, fand dem Fühnen Herzog von 
Burgund zum ruhigen Beſitz nichts mehr im Wege, als der 
Herzog Gerhard von Juͤlich-Berg mit feinen oben berührten 
Anfprücen. Karl fand fidy) mit ihm darüber durch eine Kauf: 
fumme von 80,000 Goldgulden ab 2). Die Nymweger war 
ren jetzt die einzigen, die ſich noch nicht fügen wollten, ba fie 
der Anblick der Kinder Adolphs, ein Sohn Karl und eine 
Tochter Katharina, die ſich in ihrer Mitte befanden, immer 
zu frifhem Widerftande begeifterte. Doch was vermochte 
endlic; die einzelne Stadt gegen die burgundifche Macht? auch 
fie huldigten, nachdem fie noch an den gewaltigen Sieger 


lestern Angabe auch Mejerus 1. c. Lib, XVIL p. 407 übereinftimmt, 
fo treten wir berfelben bei, 


214) Mejerus L c, p. 407 Jus in Geldriam et Zutphaniam Gerardi 
Ducis juliacensis emit Carolus-80,000 Gulden, Honſeler und Te⸗ 
fhenmacher fegen 100,000 Fl. Kampen alleg. nieberländifche Ge⸗ 
ſchichte S. 238 hat [mahrfcheinlich durch einen Drudfehler] nur 8000 
5, f. d. bergifch-jülichiche Gefchichte, R 

15 
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ald Buße 80,000 Golgulden zahlen mußten 2:9. Sie liefer- 
ten die geldernfchen Fürftenfinder an ihn aus, und bei diefer 
Gelegenheit war ed, wo er fie in bie Stadt Gent zur Er⸗ 
ziehung ſandte. 

Auf dem Eltenberg empfing der Herzog die Huldigung 
ſeiner neuen Unterthanen, in die Staͤdte legte er, um ſich 
ihres Gehorſams zu verſichern, ſtarke Beſatzungen, die er den 
Befehlen Wilhelms von Egmond untergab; in Arnheim errich- 
tete er einen obern Gerichtshof. Die Faiferliche Beitätigung, 
nur noch eine leere Förmlichkeit, verfehlte nicht dem Länder- 
raub des Burgunderd das Siegel der Ligitimität aufzudruͤk— 
fen, denn Kaifer Friedrich III. durfte dem Fühnen Karl nur 
freundlich und gewärtig feyn, da feinem Sohn Marimilian 
die Hand von deffen einziger Tochter und Erbin Maria das 
mals bereit3 zugefagt war. 

Haben wir alfo das Ende des geldernfchen Drama berichtet, 
fo liegt ung nun ob, die Refultate anzugeben, welche daraus 
für Herzog Johann und fein Land entfprangen, ald Lohn für 
die Dienfte, die er feinem Vetter Karl fir die Verwirklichung 
feiner Eroberung Gelderns geleiftet hatte. 


Der Herzog von Burgund erfannte in Wahrheit mit 


Dank die Größe diefer Dienfte, fo wie den damit für Cleve 


verbundenen bedeutenden Koftenaufmwand. Er überließ deßwe— 
gen an feinen Better ald unbefchränftes Eigenthum Goch, 
Wachtendonk, das Zollhaus, die Düffel, das Droftenamt Elz 
ten, Angerlon, den Reichdwald, das Schloß Nirgena, und 
befchenfte ihn außerdem mit jenen 80,000 Gulden, womit ſich 
die Stadt Nymwegen von bed Erobererd Züchtigung loskau⸗ 


fen mußte. 


Die Urkunde über dieſe Abtretung wurde nach Karls 
Tode (1477) im Mai von feiner Tochter Maria und im Ob 


215) Johann wird von einigen Annaliften nachgerühmt, daß es die Nym- 
weger bloß feinen Verwendungen zu verdanken gehabt, daß ber erbits 
terte Karl ihre Stadt nicht zerftört habe. Ein Zug, der dem Herzen 
diefes Fürften um fo mehr Ehre macht, ald die Nymweger fich ftets 
als die heftigften Feinde des Hauſes Eleve erwicfen. 
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tober von ihrem Gemal Kaiſer Marimilian I. beftätigt. Nach 
her erfannten die Gültigkeit derfelben auch beider erlauchten 
Gatten Sohn (1505) Philipp I. König in Spanien an, und 
ſelbſt Karl V. wandte nichts dagegen ein, als er (1545) in 
einem Krieg mit dem Herzog Wilhelm von Gleve flegte, wie 
unfere fpätere Gefchichte zeigen wird 219, 


Nachdem wir in dieſer Weiſe, um den Zufammenhang 
nicht zu unterbrechen, die denfwürdige und für das Herzog 
thum Cleve fo einflußreiche geldrifche Epifode, von ihrem Be⸗ 
ginnen bis zu ihrem Ende ffiszirt mitgetheilt haben, knuͤpfen 


wir wieder den Faden unferer Gefchichte an die frühere Epo⸗ 


he an, um die Zwifchenereigniffe vorerft nachzutragen, bis 
wir dann dem neueren Gange weiter folgen können. 


Th 5 


» Im Sahre 1468 erneuerte Sohann das Buͤndniß, welches 
fein Vater mit der Stadt Dortmund eingegangen war 217). 


Ruprecht von Pfalz-Baiern führte eine noch unruhigere, 
Dabei für ihn Außerft verderbliche Regierung im Erzftift, als 
fein Vorgänger Dietrich von Meurs. Gleich nad) dem Ans 
tritte derfelben in einen argen Streit mit dem Kapitel und 
der Stadt Köln verwickelt, zog er, zn demfelben gewachfen 
zu feyn, Huͤlfsvoͤlker feines Bruders, Friedrichg des Siegrei⸗ 
chen aus der Pfalz, die ſich, ſonderbar genug, eine Heerde 
Boͤcke nannten (Hoedorum greges), wahrſcheinlich weil fie 
gleich anfangs fehr gluͤcklich in Erſtuͤrmung mehrer Schloͤſſer 
waren, deren feſten Mauern unter ihren derben Stoͤßen fie⸗ 
len. Um den reißenden Fortſchritten dieſer gewaltigen Boͤcke 
durch eine Heerde noch ſtaͤrkerer Thiere Einhalt zu thun, 
wandten ſich die Staͤnde des Erzſtiftes an den Herzog von 
Cleve um ein Huͤlfsheer, das man in Ermwiederung der Be: 
nennung ihrer Feinde, Woͤlfe nannte, fähig, die fchwätheren 
Boͤcke zu zerreißen. 





216) Teſchenmacher S. 295. 
>17) Auch hiervon findet ſich die Urkunde bei Ditmar Cod. Dipl, Nr. 55, 
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Die Erbitterung über biefed Durchkreuzen feiner Plane 
trieb den Erzbifchof zu noch mehr Gewaltftreichen, welche 
Geiftlihe und Laien ihm immer abgeneigter machten. Das 
Domcapitel fette endlich den unruhigen Mann ab und wählte 
Hermann von Heflen, einen trefflihen Fürften, zu feinem 
Nachfolger. Wüthend über diefe Schmach, wandte ſich Ru⸗ 
precht an den Herzog von Burgund. Karl fagte ihm feinen 
Beiftand freudigen Herzens zu, denn gerade damald waren 
feine Riefenentwürfe auf Begründung eines neuen Königs 
reichs aus eigener Macht und dem Kaifer Friedrich III. zum 
Troße, der ihm den Königstitel verweigert hatte, ihrer Aus⸗ 
führung nahe. Was fonnte diefer förderlicher feyn, als der 
Beſitz des Erzftifts Köln, das ihm Ruprecht anbot, wo er 
dann, bereitd Meifter aller Rheinmuͤndungen, aud) den Nies 
berrhein bis Andernach gewann? 


Karl gebot dem Kapitel Unterwerfung; doc, feine ganze, 
and achtzehn taufend Mann.beftehende Macht, worunter 1000 
Schmertbewaffnete aus Stalien, brach fi) an den Mauern 
und noch mehr an dem Heldenmuthe der Stadt Neuß, die es 
mit Hermann von Heffen hielt. Während zehn Monate, 
felbft den ganzen Winter hindurch, machte der Fühne Karl 
die ungeheuerften Anftrengungen, um die Stadt zu erobern. 
Holland, Geldern und Seeland, felbft der Clerus von feinen 
Gütern, mußten Steuern dazu liefern, vergeblich! doch ftans 
den die Kölner ihren Nachbarn bedeutend in ihrer VBertheidigung 
gegen den gemeinfamen Feind bei. Oft famen fle auf die 
rechte Rheinfeite an den Stein und fehoffen die Schiffe in 
Grund oder führten fie ab, welche mit dem Proviant für die 
Belagerer belaftet waren. Endlich erfand auch Kaifer Fries 
drich aus feiner Trägheit, um naͤmlich für des Reiches Schuß 
Sorge zu tragen, das durch des Burgunders Plane in feiner 
Integrität gefährdet war. Er erfchien mit einem Heere dad 
an der rechten Seite der Erft lagerte, Ein päpftlicher Legat 
fchritt auch in dieſe Angelegenheit ein, und der Friede kam zu 
Stande, d. h. zwifchen Friedrich und Karl, denn. Ruprecht 
wich noch nicht, troß deffen, daß fein großer Verbündeter 
ihn im Stiche ließ. Städte und Dörfer mußten erft noch 
als Opfer feines Starrfinns und feiner Rachluft fallen. Die 
Kölner erobern Uerdingen, Linn, Oyde, und eben. wollten fie 
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Kempen wegnehmen, wo ſich Ruprecht aufhielt, da entfloh er 
noch zur rechten Zeit, die Stadt Kempen der eigenen. Verthei⸗ 
Digung überlaffend, welche fich alsbald ergab. Indeſſen brachte 
Wilhelm von Sülich durch feine Vermittlung. das Kapitel da- 
bin, daß es dem Erzbifchof Lechenich zu geben oder ihm 3000 FI. 
zu zahlen anbot. Aber auch davon wollte er noch nichts 
wiffen. Auf einer Reife den Rhein aufwärts erreichte ihn 
plöglich fein Gefchid, indem er dem Landgrafen von Heffen 
in die Hände fiel, der ihn aufs blanfenfteiner Schloß abfüh- 
ren ließ. In diefer Gefangenfchaft ftarb er. 


Snzwifchen war auch Karl der Kühne vor Nancy, ber 
Hauptfiadt Kothringens, im 44. Sahre feined Eriegerifchen Le 
beng, in einer blutigen Schlacht gefallen, wahrfcheinlich durch 
ben Berrath des Italieners Campobaſſo. Neue jammervolle 
Unruhen im Geldernland waren die Folgen diefes feines ein- 
flußreichen Todes, indem er den Gehorfam dafelbft nur durch die 
Schaaren feiner Satelliten behauptete, der förmlich aufhoͤrte mit 
ihrem Entfernen, und dadurch, daß feine einzige Tochter Maria 
die Regierungszügel über Burgund in ihre ſchwachen Hände 
nahm. Karl hatte zwar zu ihrem Schuße noch kurz vor feinem 
Ausgange den Herzog Johann von Gleve und beffen Bruder 
Adolph, Grafen von Ravenftein, als ihre Bormänder ernannt, 
und diefe beiden trefflichen Brüder thaten gleich das Shrige, 
um durch Nachdruck und Umficht die Gelderer von jedem Abs 
fall abzuhalten. . Außer dem Pflichtgefühl das fie dabei Ieiz 
lete, wurde jeder noch für fich, durch perfönliches Intereſſe 
angefeuert, ihre Aufmerffamfeit gegen Maria zu verdoppeln. 
Beide hegten nämlich den gleichen Wunfch, die ſchoͤne und 
reiche Erbin des burgundiſchen Haufes an das ihrige durch 
eine Bermälung zu feſſeln. Der Herzog gedachte fie feinem 
Sohn und Regierungserben Johann, und Adolph fernem Sohn 
Philipp ald Gemalin zu erringen. Allein ihnen ging diefer 
Wunſch fo wenig in Erfüllung als er bei mehren andern 
Fuͤrſten gelang, wie beim Könige Ludwig XL. ald Bewerber 
für feinen Sohn Karl, denn Maria, nicht bloß durch ihres 
Vaterd Machtwort dem edlen Marimilian von Defterreich 
bereits verfpruchen, gehörte diefem auch durch die Wahl des 
eignen Herzens bereits an. 
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Die Gelderer inzwifchen, gleichgültig bei allen dieſen 
Bewerbungen, dachten an nichts ald an die Wiedererlangung 
ihrer Selbftftändigfeit, fo wie an eine Trennung von Burgund, 
gleichviel, welchen Herrn diefes mit der Erbtochter erhalten 
möchte. Allein, unglüclicher Weife fir Die Ruhe des Landes 
waren fie getheilter Anficht, wem fie die Herrfchaft übertras 


gen wollten. Während die eine Parthei die Wittwe des 


verftorbenen Arnolds, Katharina zur Statthalterin erwählte 
und ihr den. Herzog Friedrich von Braunfchweig ald Ober—⸗ 
hofmeifter beigefellte, verlangte die andere Wilhelm von Eg— 
mond zu diefer Würde, einig waren jedoch beide darin, Mas 
ria und ihren Gemal Marimilian um jeden Preis von der 
Regierung auszufchließen. Nachdem der Bifhof Heinrich 
von Münfter, der um diefe Zeit die Wuͤrde eines folchen 
Statthalters in Zütphen befleidete, fich vergebens bemüht 
hatte ald Mittleres, das feiner Meinung nach allein geeignet 
gewefen wäre, die Ruhe im Herzogthum zu erhalten, nämlich, 
mit Zurücfegung beider Partheien, Sohann die Statthalter: 
- Schaft zu verfchaffen, indem es die Nymweger, die alten Fein— 
be des Herzogs zu vereiteln wußten, jo gewann endlich Die 
eritere Parthei das Uebergewicht und Catharina von Geldern 
mit dem Herzog Friedrich von Braunfchweig gelangten zur 
Regierung. 


Sohann von Kleve wie Wilhelm von Egmond, durch 
dieſe Zurückfegung zugleich beleidigt, erflärten ſich oͤffentlich 
für Marimilian und boten ihm ihre Hülfe für den Wieder: 
befig Gelderns an. 


Gatharina rüftete fich hierauf mit Kraft, ließ ihrem Enfel 
Karl huldigen und forderte von Maria diefen und feine Schwes 
fter zurüd. Die Kriegesflamme loderte nun durchs ganze Land 
auf. Herzog Marimilian, Namens feiner Gemalin Maria, 
“ mit Gohann von Cleve und Wilhelm von Egmond auf der 
- einen Seite, und Gatharina, verftärft durch) Hermann von 
Heſſen, Erzbifchof von Köln, Ludwig von Bourbon, Bifchof 
von Lüttich Cder fich jedoch auf Ermahnen Johanns bald al 
fer Theilnahme enthob), Heinrich Bifchof von Münfter, fruͤ— 
her Vermittler, jet Verbindeter und der Pfalzgraf Johann 
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mit vielem Volk auf der anderen Seite, ließen große und 
blutige Ereigniſſe vorausſehen. 


Die Geldernſchen wagten den erſten Schlag durch einen 
Einfall in Brabant, doch da während deſſen die Gegenver— 
biindete Grave erftürmten, fo traten fie ihren Ruͤckzug an. 
Die Vermittler wollten weiterm Blutvergießen inhalt 
thun, fie begründeten ihren Friedensplan auf eine Trennung 
Sohanns von Marimilian in folgender Weife: Der äftefte 
clevifche Prinz follte Adolph von Geldern Tochter, Philips 
pina, zur Gemalin erhalten, und der Prinz Karl von Geb 
dern mit Maria, Tochter des Herzogs Johann vermält wer⸗ 
den, und fo, auf diefe Doppelehe hin mit clevifchem Beijtand 
das Gelderland beruhigt werden. Gatharina, übel berathen, 


verwarf dieſe Vorfchläge, die doch im jeder Hinficht, auch in 


Betreff der Verwandtſchaft fo Vieles fir fich hatten. Es 
brachte ihr diefe Weigerung nur fchlechten Gewinn, denn die 
Landſtaͤnde, des Weiberregiments bald muͤde, erflärten den 
Herzog Friedrich von Braunfchweig für ihren wirdigen Ge 
mal, und als fie zu feiner Vermaͤlung mit ihm ſich verftand, 
ernannten fie ihn zum wirklichen Statthalter und übertrugen 
dem Friegerifchen Bifchof von Münfter, Heinrich von Schwarz- 
burg den Dberbefehl über die geldernfche Streitmacht. Gas 
tharina, jeßt der weiteren Unruhe müde, verglich fich mit 
Marimilian, der ihr Geldern bis an ihren Tod laſſen wollte, 
wo ed dann an Burgund fallen follte. Die Landftände Fehr: 
ten fich natiirlich an dieſe Uebereinfunft nicht, Jetzt kuͤndig⸗ 
ten Marimilian und Sohann dem Statthalter Friedrich den 
Krieg feierlich an. & 


Sohann, wieder in gewohnter Friegerifcher Thätigfeit, 
ſaͤumte nicht lange, die alten ihm fo wohl befannten Wege 
ind Geldernland einzufchlagen. Die Nymweger mußten ſchwer 
für ihre hartnädige Feindfchaft gegen den Herzog buͤßen, er 
ließ durch ein Streifcorps Alles rings um die Stadt vermit- 
ften und verbrennen, und auf dem Rüczuge von einem geldern- 
[hen Trupp, unter Vincent von Schwanenburg beunruhigt, 
nahmen fie demfelben bei Hömen 100 Gefangene ab, die fie 
nad; Cleve brachten. Marimiliansg Heer drang bald nad 
diefen Vorgängen ebenfalls in Geldern ein und viele Pläge 
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mußten fidy ihm ergeben. Ein Corps Gelvernfchen fiel pages 
gen, während Johann einen Verfuch zur Wegnahme Lobiths 
machte und diefes ihn befchäftigte, ins clewifche Gebiet, und 
verbrannte Asperben, Weed, Kevelaer und mehre andere Der- 
ter. Diefer Einfall verfehlte jedoch feinen Hauptzweck, den 
Herzog vom Lobbith abzuziehen. Er bedrängte die Stadt 
nur um fo ärger, bis fie feinem Ungeftime ſich fügend, fich 
mit ihrem feften Schloß ergab. Der Herzog, der nun die 
Hände frei hatte, übte Wiedervergeltung, indem er das Land» 
hen Kuick und das nymwegiſche Gebiet abermals feinen 
ſchweren Arm durd; eine blutige Züchtigung fühlen Tief. Ein 
fehsmonatlicher Stillftand, den man der Vermittlung des Her: 
zogs Wilhelm von Sülich verdankte, vergoͤnnte dem bedräng> 
ten Volk ein wenig frifchen Athem zu fchöpfen. Allein Fein 
Friede erfolgte, der Krieg begann nur um fo mwüthender mit 
allen in jener Zeit unausbleiblichen Gräueln. Die vereinigte 
burgundifchzclevifche Heeresmacht, verbreitete fich zerftörend 
wie eine Feuerfluth über die Lande zwifchen der Maas und 
Wael, und bald brach vor ihrem gewaltigen Andrang der 
Muth der Bewohner, alle Städte unterwarfen ſich allmälig, 
endlich auch Venloo, das am Iängften und muthigften Wider- 
fand geleiftet hatte, nach einer harten Belagerung. Es wiirde 
doch wahrfcheinlich troß diefes fchlechten Standes der Dinge 
in Geldern noch nicht fobald, als es gefchah, zur völligen Ber 
zwingung des Landes gekommen fein, wenn nicht der Statt- 
halter, Herzog Friedrich, um die Zeit, ald er zu Hardewid 
die Faften hielt, in Wahnfinn verfallen wäre, und die Staat 
verwaltung ihm abgenommen werden mußte. Denn in diefer 
fchwierigen Zeit war es für die geldernfchen Landftände nichts 
Xeichted einen Regenten zu finden, und befonders einen ſolchen, 
der feinen wichtigen Poften auszufüllen vermochte. Der Bis 
hof Heinrich von Münfter vereinigte zwar diefe Eigenfchafs 
ten in feiner Perfon, und die Blicke der Landftände richteten 
ſich vor Allem auf ihn, allein diefer Prälat, der ein eben fo 
tüchtiger Staatsmann ald waderer Krieger war, befand ſich 
ſchon feit fünf Monaten in Wageningen eingefperrt, und als 
es zur Uebergabe dieſes Platzes Fam, bemwilligte ihm Herzog 
Sohann feine Freiheit nur unter der Bedingung, die er eid- 
lich befräftigen mußte, daß er fich für die Zufunft aller 
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Theilnahme an ben geldernſchen Angelegenheiten enthalten 
wolle. 


Die Landftände wendeten fich hierauf in ihrer bringenden 
Noth an den König von Franfreich, den König von Schott: 
land um Beiftand, aber vergebens! Dem Fugen Entgegenwirfen 
Johanns wurde das Mißlingen diefer Verfuche von den Chro- 
niften zugefchrieben. Genug, dad Scheitern derſelben beugte 
den Muth der Landftände mehr als die vielen andern Wider: 
wärtigfeiten, ganz Geldern huldigte dem Erzherzog von Defter- 
reich! Wir werden im weiteren Berlanf unferer Gefchichte 
zu berichten haben, daß diefe Huldigung Marimilian die 
Treue der Geldernfchen nicht zu bewahren vermochte. 


Da mit Diefer einftweiligen Stillung des geldernſchen 
Aufftandes, zu der Sohann fo Vieles beigetragen hatte, feine 
friegerifche Laufbahn ſich fchließt, fo wie wir uns überhaupt 
bem Lebengziele dieſes ausgezeichneten Negenten der clevifdy 
märfifchen Länder nähern, fo fehen wir und verpflichtet einen 
Ruͤckblick auf feine —— und uͤbrige Handlun⸗ 
gen zu werfen. 


Mehr als ein Mal haben wir uns auch im Leben dieſes 
Herzoges zu beſchweren, daß uns die Quellen abgehen, um 
ihn als Regenten zu wuͤrdigen, denn nirgends finden wir 
darinn etwas aufgezeichnet, was um ſo mehr zu bedauern iſt, 
als er bei vielen trefflichen Eigenſchaften und namentlich wer 
gen feiner Liebe für feine Unterthanen, welche die Ehroniften 
vor Allem preifen, doc; gewiß auch etwas für ihr Wohl ges 
than haben mußte. Dagegen finden fich Belege genug vor, 
daß er durch feine Klugheit und Gewandtheit in diplomati⸗ 
fcher Verhandlung nicht weniger als durch feine Tapferkeit 
und Kriegsfunde für die Vergrößerung und Sicherftellung feis 
nes Herzogthums Ruhmvolles gethan hatte. Die vortheilhaften 
Nefultate des foeftifchen und erften burgundifch-geldernfchen 
Krieges, wie mehres Andere, haben dies gezeigt. Die Ach— 
tung, die ihm außer der Hoheit feiner Würde auch wegen 
feiner Klugheit und Erfahrung in diplomatifchen Verhandlun⸗ 
gen ward, ftellt fich durch fein Mitwirfen bei ſolchen heraus, 
die feinem Intereffe fern lagen. So treffen wir ihn: ſchon 
in früher Sugend (1435) bei den-Friedensverhandlungen: zwi⸗ 
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fchen dem Könige von Franfreich und dem Herzog von Bur⸗ 
gund zu Artois. Er ift dabei im dritten Range aufgeführt ?*). 
Sm Sahre 1459 machte er eine Reife nad Mantua um feis 
nen Oheim, den Herzog Philipp von Burgund bei dem Pap— 
fie Pius IL, der fich in jener Stadt aufhielt, zu entfchuldi= 
gen, daß er ihm 1452 wegen feined Krieges mit Franfreich 
feine Mannfchaft habe wider die Türken ſchicken können 2'N9. 


Die Reife, die Johann 1438-in Begleitung feiner Schwes 
fter Agnes, gelegentlic, ihrer Vermaͤlung mit dem König von. 
Navarra an deffen Hofe machte, haben wir bereits erzählt. 
Früher ſchon (1433) hatte er eine ähnliche Reife mit feinem 
Oheim, dem Herzog von Burgund nach Savoyen gemacht, 
als derfelbe der Vermälungsfeier feines DVetters, des Grafen 
von Gebenna beiwohnte, mit Anna, eine Tochter des Königs 
Janus von Cypern. So begleitete er den Herzog Philipp 
auch (1440) auf ein Turnier nad) Brügge. Er und ein Ritter, 
den die Chroniften Vavericetus nennen, erfämpften hier den 
eriten Preis. Philipp hatte ihn, was als eine denkwuͤrdige 
Thatfache berichtet wird, perſoͤnlich die Lanze zum Stechen zus 
geftellt ??9, Nach der Verficherung einiger Chroniften, wurde 
er bei diefer Gelegenheit ald Ritter des goldenen Vließes 
aufgenommen, 


Sp wenig jene Chroniften es die Mühe werth hielten, 
Einzelnheiten aus dem Negentenleben dieſes preiswuͤrdigen 
Fürften zu erfragen und aufzubewahren, fo viele Belege lies 
fern fie und von feinem religiöfen Sinne, verfteht fich, nad) 
ihren Begriffen davon, die dann natürlich im Außeren Gere 
moniendienfte und in der Freigebigfeit gegen Kirchen und 
Kloͤſter beftand. 


Nachdem Sohann fchon früher vor dem Schreine Jacobs zu 
Compoſtella, durd) einen Ausflug dahin von Navarra aus, feine 
Andacht verrichtet hatte, machte er fogar 1450 unter dem Borges 
ben einen Beſuch am burgundifchen Hof abzuftatten, eine Pilger: 


218) Mejerus A, Fl. p. 324. 
219) Teſchenmacher ©. 305. 
220) Mejerus 1, c. p, 368, Ericus I, c, V. c, II, 
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fahrt ing gelobte Land, wo ein Herr von Crequi ihn zum Ritter 
des heiligen Grabes fchlug. Auf der Rüdreife begab er fid) 
nah Rom, wo gerade die Subelfeier begangen wurde. Der 
Papft empfing ihn fehr freundlich und ließ ihn zum Fußfuffe 
zu; auch der König Alphons von Sicilien, ein Vetter os 
hanng, empfing ihn nicht minder gütig, Seinen Ruͤckweg 
nahm er über. Brüffel zu feinem Oheim Herzog Philipp, der 
ihn wie gewöhnlich herzlich aufnahm 22°). 1451 befand er 
fi in Cleve zurück, Das Reifegefolge Johanns beftand aus 
. folgenden Herren, deren Namen ſich aufgezeichnet finden, 
nämlich: Johann Graf von Horn, Dietrich von Batenburg, 
Sohann von Alpen, Dtto und Gottfried oder Gerhard vor 
Wilack, Goswin Kettler, Johann von Loe, Friedrich von 
Wichten, Mathiad von Eyl, Sohann von Hemmerden, Wil 
heim von Goar, Henrich Beeting, und noch anderen Rittern. 
Zweimal wohnte der fromme Herzog der Umtragung der Res 
liquien des heiligen Victors in Kanten bei, einmal 1456, das 
andermal 1464, wo fich feine Söhne Johann, Engelbert und 
Philipp bei ihm befanden. Dem Klofter auf dem Fürftens 
berg bei Kanten leiftete er Unterſtuͤtzung, um feinen zerriüttes 
ten Zuftand zu verbeflern. Das Dominicanerflofter zu Cal 
car verdanfte ihm feine Stiftung. Dem Klofter Rampen er 
neuerte er (1456 die Gürerfreiheit beim Zoll zu Gennep, auf 
Vorſprache feines Landdroſten Elbert von Alpen. Im Klofter 
Werden nahm der Herzog (1474) eine durchgreifende Neform 
‚ vor, wahrfcheinlih wegen ber eingeriffenen Sittenlofigfeit, 
dent er vertrieb daraus drei Grafen, darunter Conrad von 
Gleichen, den Abt des Klofterd. An deſſen Stelle ſetzte er 
Adam Maier, Abt zu St. Martin in Köln. Alle übrigen 
Klöfter im Herzogthum, fo wie die Convente erfreuten ſich bald 
mehr bald weniger ???) der Fürforge des Herzogs, weßwegen 
er auch bei der Geiftlichfeit überaus hoch in Achtung ftand, 
fo daß fie jede feiner großmüthigen Begünftigungen tiber die 
Maßen erhob und fie, wie Verhagh in ſchwuͤlſtigen Berfen der 
dafür wenig danfbaren Nachwelt aufbewahrte, 


221) Gert v. d, Schüren wibmet ©, 294 biefer Pilgerfahrt Johanns einen 
eigenen weitläuftigen Artikel, Tefchenmacher p. 203, Schaten p. 652. 
.222) Teſchenmacher ©, 314, 


1483 
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Herzog Johann I. von Eleve und Graf von der Mark, 
ftarb das Jahr nad) der Beendigung der geldernfchen Ange 
legenheit, den 5. September 1481. Seine Gebeine ruhen in 
Cleve in der Eollegiatfirche. Seine Gemalin folgte ihm den 
3. Juli 1483 und wurde ihm zur Seite beerdigt. 


Des ruhmvollen Verblichenen Charafter zu fhildern ift 
feine fchwere Sache, indem fein ganzed Leben einen Spiegel 
vorhält, in welchem feine Perfönlichkeit Mar zu erfehen ift. 
Seine vielen Kriegsthaten, meiftens durch einen glüdlichen 
Erfolg gekrönt, zeigen ihn und als einen eben fo kuͤhnen Rits 
ter als verftändigen Heerführer, fle Ichren uns ihn dagegen 
auch nicht felten als einen ftrengen Rächer feiner vermeintlis 
chen oder wirklichen Ehrenfränfung fennen, wofür wir feine 
Entfchuldigung wiffen, als in den fortbeftehenden irrigen 
Begriffen jener Zeit von Kriegsmanier. Doc ruht Fein Flek 
fen von Härte, noch viel weniger von Graufamfeit auf feis 
nem Charafter, im Gegentheil liegen und davon manche Zeug- 
niffe einer feltenen Humanität vor, Folgendes Beifpiel gehört 
dazu. Als im Jahr 1435 der Herzog Philipp von Burgund 
in deffen Heere er fi) befand, den Aufftand der Flanderer 
befämpfte, war es feine Verwendung bei dem aufgebrachten 
Herzog, die Vielen der Rebellen Gnade gewährte. Auch bei 
der Wiederholung der Empsrungen, deren beftändiger blır 
tiger Schauplatz jenes fonft fo gefegnete Land war, in den 
Jahren 1437 und 1438 übte er dieſen fegensreichen Eins » 
fluß auf feinen Oheim, wodurch er Manchen der Schuldigen 
dem richtenden Schwerdte vermittelt der von ihm erwirften 
fürftlichen Gnade entzog. Seine religisfen Gefinnungen, abs 
gefehen von feiner großen Fürforge und Freigebigfeit gegen 
alles Kirchliche und ihre Vorfteher, fpiegeln fich in dem Ges 
bete ab, das die Chronik von ihm aufbewahrte, woraus ein 
warmes Gefühl für Demuth und Achte Frömmigkeit hervor 
leuchtet. Standhaftigfeit und Gebuld wird befonders an ihm 
gerühmt; aud) davon findet fidh ein Zeugniß in den Worten 
vor, die, ald bei einem heftigen Anfall des Podagra, das ihn 
oft und hart heimfuchte, von ihm gefprochen, aufbewahrt find. 
Er fagte, ed fey diefe Plage mit feiner Natur vermält und 
daher mit Geduld zu tragen, und weil fie durch Feine Arznei 
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fönne gehoben werben; dabei wiederholte er bie Worte des 
Ovid: Tollere nodosam nescit medicina podagram. 


Honfeler rühmt, in feiner gemöhnlichen Weife außer allen 
denfbaren Tugenden, womit Johann ausgefchmückt gewefen, 
auch die ausgezeichnete Schönheit feines Aeußern, woher er 
den Beinamen Formosus, der Schöne erhalten. 


Sohann I, war vermält mit Elifabeth 22), einer juͤngern 
Tochter und Erbin des Herzogs Johann von Neverd und 
Eftampes und der Jacobine von Ailli, Die hochzeitliche Feier 
fand den 27. März 1458 Statt, ald er dem fechs und drei 
Bigften Jahre nahe ſtand. Sechs Kinder entfproffen diefer 
Ehe, wovon der Altefte, den 22. April 1458 geboren, feinen 
Namen führte und als Johann II. fein Nachfolger ward 29, 


2) Adolph den 28. April *?°) 1461 geboren, widmete fich 
dem geiftlichen Stand. Bon ihm ift nichts befannt, als daß 
er Ganonicus zu St. Lambert in Lüttidy war, wo er den 4. 
April 1498 ftarb 22%. 


3) Engelbert war den 25. September 1462 geboren. 
Sein mütterlicher Großvater erzog ihn und er wurde Herzog 
zu Neverd, Aurerre, Nhetell und Etanıpe. Gm Sahr 1489 
trat er, mit Bewilligung feines Bruders, des Herzogs, und 
nad) einer freundlichen Scheidung, wie ein Chronift ſich aus— 
drüct, in franzöfifche Kriegsdienfte, wo er 1495 Generalfeld- 
marfchall über die Armee Karls IX. Königs von Franfreich 
wurde. Nach dem Tode des gelegentlidy erwähnten David, 
natürlichen Sohnes Herzogs Philipp von Burgund, wurde 
er an defien Stelle zum Bifchof von Utrecht erwält. Durch 
den Einflug Marimiliand mußte er Friedrih von Baden 
weichen. Engelbert von Cleve ftarb 1521. 


223) Ditm, Cod. Dipl. Nr, 86 u, 87. Id. in notis ad Teschenmacher 
p- 304 wo man ihr Gefchlechtöregifter findet, Die Anfprüche Gleves 
auf Brabant begründen fich auf diefe Heirath. 

224) Tefchenmacher ift hier ungenau, indem er &. 305 ben 13. April an 
nimmt. Wir folgen Donfeler M. S, der den 22. April annimmt dem 
auch Mappius 1. c, ©, 24 beipflichtet, 

225) Teſchenmacher hat den 18. April. 

226) Teſchenmacher nimmt den 26, an. 
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4) Dietrich, von diefem Sohn Sohanns, den 29. Juni 
1464 geboren, finden wir nur die Erwähnung, daß er von 
Maria, Herzogin von Orleans, feiner Tante erzogen, Graf von 
Balor geworden und ohne Kinder geftorben fei. 


5) Maria, den 8. Auguft,1465 geboren, traf das bemer- 
fenswerthe Geſchick, daß fie zweimal Braut war und nie das 
eheliche Bett beftieg. In der Wiege fchon mit Adolph, einem 
Sohne ded Herzogs Gerhard II, von Sülich verlobt, verlor 
fie diefen erften Bräutigam durch den Tod, den er 1470 bei 
der Belagerung des Schloſſes Homburg fand. Zum zweiten: 
mal mit einem Prinzen von Savoyen verlobt, Fam es nicht 
zur Vermälung. Im Jahr 1513 ging fie unvermält mit Tod 


6) Philipp, geboren 1467 den 1. Januar. Bon diefem 
jüngften Sohne Johanns erfahren wir erft im Jahre 1495, 
daß ihm die Herrfchaft Engelmünfter unter der Bedingung 
übergeben worden, daß diefelbe, wenn er ein Bisthum erhielte, 
oder ohne Erbe mit Tode abginge, an feinen älteften Bruder 
zur uͤckfallen folle. Er erhielt zwar fpäter das Bisthum Ner 
verd und darauf das von Nheims, ftatt aber die Herrfchaft 
Engelmünfter an jenen Bruder zuriiczugeben, verfaufte er folche 
an feinen Bruder Engelbert für 18,000 FI. Nach einem no 
vorhandenen Schreiben ift der Verkauf mit Zuftimmung Her: 
3098 Sohanns, feines ÄAlteften. Bruders, gefchehen. Philipp 
ftarb den 3. Mai 1503 ). 





Johann II. 
(von 1481 bis 152D. 


Auch diefer Herzog von Cleve erhielt feine Erziehung am 
burgundifchen Hof. Der Keim zu zwei vorherrfchenden Neiz 
gungen beffelben befam durch dieſen Aufenthalt für feinen 
Charakter, für feine Perfönlichkeit fowohl als fir die Wohlfahrt 





227) Von Steinen ©, 350. Nach Zefchenmacher ift er erft den 3. Mai 
1505 geftorben, 
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bed Landes eine nachtheilige Entwicelung. Uebungen auf 
dem Felde der kriegerifchen Ehre als der finnlichiten Luͤſten 
waren, womit Herr wie Diener ihre Zeit ausfuͤllten, und 
für beide gewann der clevifche Prinz eine folche Vorliebe, 
daß fie in wirkliche Leidenfchaft ausartete, für deren Befrie 


digung er ſich mehr ald eine ——— zu Schulden 
kommen ließ. 


Es iſt ſchon genug, wenn man nur Karl den Kuͤhnen 
von Burgund nennt, um zu wiſſen, daß auch jeder, der auf 
einige Auszeichnung zählen, oder bei ihm längere Zeit auge 
dauern wollte, im Gewerbe der Waffenführung fo wenig uns 
gefchickt feyn, als es ihm nicht an Müth fehlen durfte Das 
bei ift e8 eine Hefchichtliche Thatfache, daß am Hofe, wie im 
Feldlager Karls, Benus wie Mars gleich hoch in Verehrung 
ftanden. Karl felbft bot ein verberbliches Beifpiel in Beidem 
dar. Da Sohann von Gleve feinen berühmten Verwandten 
bald als ein Mufterbild aller großen Eigenfchaften bewuns 
derte, und, diefer feinerfeits in ihm viele jeiner eigenen An— 
lagen wiederfindend, ihn mit ungewoͤhnlichem Wohlmollen 
behandelte, Karl ihn uͤberdies in feiner unmittelbaren Nähe 
bei den nieiften feiner Kriegsthaten hielt, fo konnte es nicht 
fehlen, Sohann mußte auch Vieles im Guten wie im Schlimmen 
von ihm in feine Perfönlichfeit aufnehmen. Er warb dem 
nad; von ganzer Seele ein Verehrer des Kriegs und — 
der finnlichen Liebe, 


Sm Sahr 1474 machte er. feinen erften Feldzug vor 
Neuß mit, deffen wir fchon in feiner ganzen Denkwuͤrdigkeit 
gedachten. Er Iegte hier feine erite Waffenprobe in einer 
fo rühmlichen Weife ab, daß ihn Karl zum Ritter fchlug ?23), 


Als diefes verwegenen Kriegsfürften Plan, ein rheirtifcheg 
Reich zu gründen, fehl fchlug, und er nun diefen Zwed in 
einer anderen Auffaffung durch die Eroberung von Lothrins 
gen zu erreichen gedachte, fo z0g er zu dieſem Ende troß der 
bei Granfon und Murten erlittenen Niederlagen, dennoch mit 





238) Dies berichtet Meyer in feinen Flandr. Annalen L. XVII, p, A13 
unb 417. 


Knapp's Regeuten» u. Bolkögefch. IE, 16 


1474 


1477 
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einer neuen Heeresmacht vor Nancy, die Hauptſtadt diefes 
Landes. Der blutigen Schlacht, die hier vorftel, und worin 
Karl das Ziel feiner eroberungsfüchtigen Plane durch einen 
harten Tod fand, wohnte Johann, damals neunzehn Jahr alt, 
bei, und zeichnete fich darin fehr vortheifhaft durd; Muth und 
Waffengewandtheit aus. Das unglüdliche Geſchick feines 
Betters führte ihn nach Eleve zum Vater zurücd, Er wurde von 
demfelben gefragt, wie ihm folch Blutvergießen geftele, deffen er 
Zeuge gewefen? Seine Antwort war fehr charafteriftifch. 
Er ermiederte, „ed habe fo feinen Beifall, daß er ohne derlei 
Krieg nicht zu leben vermoͤge!“ 

Diefe Antwort, an ſich fchon der Aufzeichnung werth, weil 
fie den friegerifchen Geift des jungen Prinzen bezeichnet, vers 
dient eben darum vor Allem eine Stelle in unferer Gefchichte 
wegen des tiefen Eindrudes, den fie auf die Näthe feines 
Vaters, des Herzogs, machte, und in Betreff der Maßregeln, 
Die fie deßfalls für das Wohl des Landes zu nehmen für 
nothwendig erachteten. Die Ueberzeugung, die fie hegten, wie 
fehr demfelben ein endlicher feiter Friedengzuftand Noth that, 
erfüllte fie bei diefer Aeußerung ihres fünftigen Landesherrn 
mit Schreden, da fie ihnen die betrübende Ausficht eröffnete, 
durch die Friegerifche Neigung des jungen Fürften von jenem 
heilfamen Ziele wahrfcheinlicy noch weiter, ald es bei feinem 
Bater der Fall war, entfernt zu werden. Sich den Koyf 
zerbrechend, wie dieſem Uebel durch irgend ein Heilmittel ent- 
gegenzuarbeiten, ftelen dieſe Herren auf ein folches, das, wäre 
es nicht fo unmoralifch, nur Stoff zum Lachen darboͤte. Sie 
gedachten nämlich, die Neigung des Prinzen fiir finnliche Luͤ— 
fte fennend, ihm zur Befriedigung berfelben fo viel Gelegen- 
heit zu bieten, daß dadurch jeder Auffchwung in ihm zu einer 
friegerifchen Unternehmung erſtickt, oder daß vielleicht auch, 
in ihrem Intereſſe, der Regierungsgewalt ſich ganz: zu bemeis 
ftern, er für jede Theilnahme an diefer dadurch abgeftunpft 
werde. Ihre ſchaͤndliche Maßregel, denn eine folche war fie 
jedenfalls, die fie wirklich in Anwendung brachten, hatte zwar 
den Erfolg, daß fie den jungen Herzog aus einer Ausſchwei— 
fung in die andere hinriß, fo daß er Vater von nicht weniger 
als 63 unehlichen Kindern wurde, und fich beim Volk den 
Spottuamen Kindermacher zuzog, allein feine kraͤftige 
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Natur woiderftand nicht nur der beabfichtigten Wirkung, 
fondern feine Eriegerifche Neigung wuchs fogar nod unter der 
Befriedigung des rohen Gelüftes, fo daß fein ganzes Leben 
durch Uebung beider Leidenfchaften befledt war 729, 


Kaum zur Regierung gefommen, fehen wir auch den 
Herzog die Waffen in den neuen geldrifchen Unruhen, und 
zwar gegen Burgund ergreifen. Daß er fich gegen dieſes 
Haus erklärte, würde fchon darım auffallend erfcheinen, weil 
er wit demfelben durch Die Bande der Verwandtfchaft und 
Dankbarkeit verbunden war, allein es wird es und um fo 
mehr, wenn wir fogar vernehmen, daß ihm noch fein Vater 
auf dem Todesbette es zur heiligften Pflicht gemacht hatte, 
ftet8 der burgundifchen Sache feinen Arm zu weihen, theilg 
weil fie für die Sntereffen von Eleve die geeignetite fchien, theils 
von der Erfenntlichfeit für Die — — Wohlthaten ge⸗ 
boten werde. 


Dennoch, die Ermahnungen des ſterbenden Vaters eben 
fo vergeſſend, als die Beruͤckſichtigung einer verſtaͤndigen Pos 
litik nicht achtend, erklaͤrte er ſich fuͤr die Hoekſchen, die Mas 
ximilian feindliche Parthei. Dieſer Fuͤrſt, nachdem ſich Mas 
ria von Burgund, noch ehe ſie ihm angetraut war, in eine 
blutige Fehde mit den Gentern verwickelt ſah, die den gefans 
genen Herzog Adolph von Geldern aus dem Kerfer geholt 
und zu ihrem Feldherrn gemacht hatte, der jedoch in der ers 
ften Schlacht fe'nen Tod fand, glaubte nach feiner Bermähs 
lung mit ihr, die Unruhen in Flandern am beiten ftillen zu 
fönnen, wenn er ſich mit den Kabbeljaumfchen aufs Engfte 
verbände. Allein die Geldernfchen wollten Marimilian durch» 
aus nicht anerkennen. Sie riefen, der eine Theil den Bifchof von 


229) Worte Zefchenmaders ©. 319, 

Ex hac [i c. Schlacht bei Nancy] redux [Joannes] et a pa. 
tre adhuc superstite rogatus, quomodo sibi strages illa hominum 
arrideret? adeo sibi placere, respondit, ut sine bello tali non 
vivere cupiat, Consiliarii igitur hune bellicosum principis ani- 
mum post opitum patris voluptatem lenociniis expugnandum rati, 
his licentius indultis, Joannes adeo strenue litavit ut 63 libero. 
rum, in calibatu apiosa natura, non lege genitorum pater et ideo 
Proletarius communi yoce dictus fuerit, 


16* 


1482 
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Münfter, ein anderer den jungen Karl, Adolphs Sohn, zum 
Herzog aus. Die Breberoder, die Waffenaer, die Naaldewy 
und andere angefehene Familien hielten es mit Marimilians 
Gegnern. Es gelang diefem Fürften jedoch, in furzer Zeit 
große Vortheile über fie zu erfechten; die meiften holländi- 
fchen Städte fielen in feine Gewalt. Jetzt vereinigten fich die 
Hoekſchen, Herzog Johann in ihrer Mitte, zu Utrecht, wo 
David von Burgund befanntlicd) Bifhof war, entriffen dies 
der burgundifchen Herrfchaft, nachdem fie vorher fchon Franz 
von DBrederode zum Grafen von Holland ernannt hatten. 
Die Utrechter erwählten den Bruder des Herzogs, Engelbert zum 
Biſchof, Johann führte ihn im Sturme, mit gewaffneter Hand 
in Utrecht ein und, ba der Bifchof David in feine Hände 
fiel, ließ er ihn nach Amersfoort in feite Gewahrfam brins 
gen 9). Marimilian zog aber eilends feine ganze Macht 
zufammen, und rücte vor Utrecht, worin ſich Engelbert von 
Eleve befand. Die Stadt wurde nad) zweimonatlicher Belas 
gerung erobert und Engelbert gerieth in Marimilians Gefans 
genfchaft, der ihn nach Goude abführen ließ 2°). Da ins 
defien der Graf von Brederode auch mit Tod abgegangen 
war, ließen die Hoefer den Much ſinken und begehrten Fries 
de, der auch zu Stande Fam. 


Dem Herzog von Kleve wollte Marimilian feine thätige 
Einmiſchung in jene Händel nicht fo ungeftraft hingehen laſ— 
fen, und feine Anftalten zeigten, daß er es auf eine derbe 
Züchtigung gegen ihn oder vielmehr, wie ed damals üblich 
war, gegen das Glevifche abgefehen hatte. Zur rechten Zeit 
traten jedoch einige viel vermögende Freunde bei dem Erzhers 





230) In der Historia Ultraj. e. ps 2096, wo biefe Tchatfachen berichtet 
werben, heißt es unter Anberm in Betreff unferd Herzogs: per le- 
gatos impetrar ut [Trajectani] a Duce Clivensi sub magna spe, 
multisque promittentibus ut filium suum Engelbertum adolescen- 
tem XVIII. annorum adducerent Trajectum ... Engelbert wirb 
bier, wie man fieht, für einen Sohn Johanns ausgegeben, was falfch 
ift, Johann war damals noch nicht verheirathet, fondern ed war der 
oben erwähnte Bruder, der übrigens damals erft 20 Jahr alt war, 
ef, Teſchenmacher S. 319, 


231) HU, c, p. 297. 
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309 ind Mittel, die alle früher von den clevifchen Herzogen 
dem burgundifchen Haufe erwiefene Treue und Anhänglichkeit 
geltend machten, alfo Alles das, was Sohann hätte abhalten 
follen, nad) dem feinem Vater geleifteten Verfprechen, Die 
Waffen gegen Maria von Burgund und ihren Gemal zu tras 
gen. Da diefe Vermittler wol außerdem auch ihre Gründe 
noch Flingend bei dem ſtets geldbebürftigen Erzherzog unter 
ftütt haben mochten, fo ließ er feinen Zorn ſchwinden, und 
machte auch mit Johann Friede 222). 


Der kriegeriſche Herzog von Cleve uͤberließ ſich aber der 
ihm widerlichen Ruhe nicht lange, denn ſchon das naͤchſte Jahr 
ſehen wir ihn in voller Thaͤtigkeit in einer Fehde mit dem 
Grafen von Aburg. Dieſer Graf, ein Feind der Brabaͤnter, 
that ihnen von ſeinem feſten Schloſſe, worin ſich eine Be— 
ſatzung von 800 Fußknechten und 160 Reitern befand, vielen 
Schaden durch feine oͤftere und für fie immer in ben uner- 
warteften Momenten fommende Ausfälle oder fonftige Necke— 
reien. Die Brabänter, die ihm nicht beizufommen vermochten, 
und wußten, wie verführerifch für Sohann das Waffengeflirr 
war, erfuchten ihn um Beiftand. Sie hatten fich nicht ges 
täufcht, er fagte ihnen denfelben nicht bloß zu, fondern er 
machte auch gleich ihre Angelegenheit, wie es von feiner 
Kriegsluft zu erwarten war, zu der feinigen. Wie im Sturs 
me rückte er mit nicht weniger als 10,000 Mann vor das 
Schloß und trieb die Belagerten fchnell fo fehr in die Enge, 
daß fie fich noch glüclich achten mußten, gegen Uebergabe 
des Plabes einen freien Abzug zu erhalten. 


Der Graf von Aburg, von Zorn und Schmerz entbrannt, 
theils über das gewaltfame Kinfchreiten Johanns in. feine 
Händel mit den Brabäntern, theild über den eben erlittenen 
Schimpf, war auf Race an ihm bedadıt. Mit großer Ge 
ſchwindigkeit raffte er allerlei VBolfs zufammen, fo daß er ein 
Heer won nicht weniger ald 20,000 Mann dem Herzog zum 
Angriff entgegenführte. Diefer vermochte ihm nur eine vers 





232) Zefchenmacher 1. c. p. 319 seq. mißt die Wiedererlangung der Gnade 
j Marimilians zwei Umftänden zu: der Jugend Engelbert und dem 
paterlihen Schub. 
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haͤltnißmaͤßig geringe Macht entgegenzuftellen, allein fie bee 
ftand aus tapfern und eingehbten Streitern, ihm felber als 
einen ber tapferften anerkenuend, deſſen Beifpiel ihnen im 
Kampfe ſtets zur Ermunterung voran leuchtete. Die Schlacht, 
die darauf zwifchen beiden fo ungleichen Heeren ausgefochten 
wide, blieb daher lange unentfchieden und koſtete viel Blut. 
Es gewann fogar den Anfchein, ald wenn der Ausgang für 
die Cleviſchen, troß ihrer überwiegenden Tapferkeit wegen ber 
großen Zahl ihrer, wenn auch meiftens aus undisciplinirtem 
Geſindel beftehenden Feinde nachtheilig feyn würde. Es fchien 
dies um fo mehr, da des Herzogs Pferd unter ihm im dichtes 
ſten Schlachtgedraͤnge todt nieberftürzte. Allein die treuen 
Clever fochten, als fie die Gefahr ihres Herzogs fahen, nur 
um fo tapferer, und, während ein Theil mit unwiderſtehli— 
diem Muthe dem Andrange der ergrimmten Feinde fo lange 
gewehrt hatte, bis Johann wieder beritten an ihrer Spitze 
fechten Konnte, hatte ein anderer Theil fih denen im Ruͤcken 
geworfen, die ihr ganzes Augenmerf nur der Perfon bed 
Herzogs widmeten, und fo kam der Feind endlich im eine 
folche fchmierige Rage, daß er fich nicht mehr feſten Fußes 
zu behaupten vermochte. Anfangs auf den Rückzug bedacht, 
gab er diefen bald auf und wandte fich zur Flucht. Es blies 
ben fiber 3000 Feinde auf dem Platz. Da auch 500 Elevis 
ſche die Wahlftatt deckten, ſo kann man daraus entnehmen 
wie hartnädig auf beiden Seiten, wenn gleich für einen 
nichtswuͤrdigen Zweck, geftritten wurde ?°9). 


Der Herzog fcheint zuvoͤrderſt in diefer blutigen Fehde 
feine Kriegsluſt befriedigt zu haben, denn während einiger 
Sahre vernehmen wir nichts Derartiges von ihm. 


Sm Sahr 1485 hielt Kaifer Friedrich IIT. einen Reichs⸗ 
tag in der Stadt Dortmund, welchem der Herzog beimohnte, 
In demfelben Sahre auf St. Gallus fand nochmals eine große 
Verfammlung von Fürften und Grafen und andern Herren 
geringeren Adel3 in Dortmund Statt. Diefe, von denen Jos 
hann von Kleve, Bifchof Heinrich von Münfter und Erzbifchof 
von Bremen, Wilhelm, Herzog von Berg, genannt werben, 





233) Chron. Col 1. 343. 
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brachten verfchiebene Angelegenheiten in Ordnung, fchloffen 
neue Verträge und Bindniffe, von denen wir jeboch nichts 
Näheres bemerft finden, wahrfcheinlich bezweckten fie wieber 
die Aufrechthaltung des Landfriedens. Viele fürftliche Freu⸗ 
benjpiele und Turniere, fagt ein Chronift, wurden nach Bes 
endigung ber Gefchäfte abgehalten 7°), 


Marimilian war indeflen noch nicht zur Beendigung ber 
niederländifchen Unruhen gelangt, der junge Karl, der in 
dem erzherzoglichen Heere felber die Kriegsfunft erlernt hatte, 
war in einem Gefecht bei Bethum von den Franzofen gefans 
gen worden, aber feit Kurzem wieder nach Geldern zuridges 
fommen. Sogleich ließ er ſich in Geldern huldigen, woran 
ihn Marimilian nicht zu hindern vermochte, weil ihn Die 
enter gefangen hielten, und nad; feiner Befreiung die Ka 
beljaumfchen und Höfer ihm in ihren neuen blutigen Streitigs 
feiten genug zu fchaffen machten. Herzog Sohann blieb auch 
diefen Friegerifchen Vorfällen nicht ganz fremd. Er fuchte je 
doc; diesmal den früheren Fehler gegen Marimilian dadurch 
gut zu machen, daß er ihm zur Befreiung von den Gentern 
behülflicd; war, fo wie er auch fchon deffen Faiferlichem Vater 
in Flandern beigeftanden hatte 29. Als der Frieden zmis 
ſchen Marimilian und dem Könige Karl von Frankreich abger 
ſchloſſen wurde, unterzeichnete er die Urkunde ald Zeuge **0. 


Unfere fchon öfter gemachte Bemerkung, wie leicht felbft 
aus einer unbedeutenden Veranlaffung in jener Zeit eine 
Fehde entfpringen Fonnte, und wie jede geringfügige Streir 
tigfeit durch die Schärfe des Schwertes zur Entfcheidung ges 
bradıt wurde, ermeift ſich much jett wieder durch folgende 
Thatfacdye beftätigt. Einige märfifche Bauern hatten in ber 
Gemarkung von Haldern im Münfterfehen ein Stuͤck Korn 
abgemäht und Die Frucht davon ſich angeeignet. Flugs grifr 
fen die Haldernfchen und andere münfterfche Leute zu den Wafr 
fen und fielen ins Märkifche mit der Wuth gereizter Tieger 
ein, Alles verwüjtend, was ihr Fuß betrat. Das Nothgefchrei 





234) Annal, Tremon, M. $., 
235) Teschenmacher p, 320, Pontan. I, c. p. 602. 
2336) Mappius I. c, 
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feiner Unterthanen rief Herzog Iohann mit einer Schaar 
Soͤldlinge herbei, eine förmliche Fehde entfpann ſich zwiſchen 
ben zwei Nachbarländern, die Miünfterfchen wurden in einem 


. Treffen gefchlagen, baten um Frieden und erhielten ihn ?°”). 


Wie viel Stoff zu ernften Betrachtungen über den damas 
ligen elenden politifchen Zuftand der Länder, liegt in dieſer 


einfachen Begebenheit! und doch fcheint eg, dachte man ſich gar 


nichts befonders dabei, fo kalt und theilnahmlos wird fie uns 
von den Zeitgenoffen mitgetheilt, weil fie ohne Zweifel etwas 
ganz Gemwähnliches war. 


Im Jahr 1494 erfannte Geldern und Cleve durd einen 
Bertrag das Recht der gegenfeitigen Nichteinmifhung in ihre 
innere Angelegenheiten ein, ein Vertrag, der ferneren Streitigs 
feiten vorbeugen follte, wozu die fortdauernden innern Uns 
ruhen im Gelderfchen ftets neuen Stoff darboten. Wie wer 
nig der beabfichtigte Zweck durch Diefen Vertrag erreicht 
wurde, werden wir bafd fehen. 


Im Jahre 1496 erfreute fich Herzog Johann mit feinen 
Unterthanen eines ſchoͤnen Ereigniffes, das eines Verlöbniffes 
zwifchen feinem Altejten Sohne Johann mit der einzigen Toch- 
ter des Herzogs Milhelm von Berg, Durch diefe Verlobung 
und nachherige Vermälung, begrindete ſich das fiir beide Laͤn⸗ 
der höchft wichtige Nefultat, daß fie, da das Bergifche jener 
Fürfin als einzigen Erbin beim Abfterben ihres Vaters zus 
fiel, unter ihrem Gemale Johann II. mit Cleve vereinigt 
wurde, wovon weiter unten und vorzüglich in der bergifchen 
Gefchichte Die Rede feyn wird 29). 

Pier Sahre fchon nach dem oben berührten Nichteinmis 
ſchungs⸗Vertrag zwifchen Geldern und Eleve, finden wir dieſen 


ſchon nicht bloß von leßterer Seite gebrochen, fondern auch 


beide Länder in einen furdhtbaren Krieg mit einander vers 


“ widelt. 





237) Tefchenmacher 1. c. hat hiervon bloß folgende Kurze Anzeige: Porro 
anno ı4gı die yitalis inter Lunenses et Haltenenses in romitatu 
Marchia ab frumenta advecta conſlictus initus, 

238) Bei Ditmar Cod. Dipl, ift pie Eheberedung ro wie bie Sanbesverz 
tinigungs⸗Urkunde gu Iefen, 
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Aus den fetten Mittheilungen ift befannt, daß Karl von 
Geldern, aus der franzöfifchen Gefangenfchaft entlaffen, die 
anderweitigen Befchäftigungen ded Erzherzog Marimilian 
aufs Erfolgreichfte zu feiner. Befeftigung in der Regierung 
benugte, ohne daß Marimilian ihn daran verhinderte, bis er 
Kaifer wurde. Jetzt aber richtete berfelbe von Neuem feine 
Blicke auf Geldern, um deffen endliche Unterwerfung zu ers 
zwingen. Er begann damit, eine Reichsverſammlung nad) 
Maftricht zu berufen, welcher er die gelderfche Sache zur Ents 
fcheidung übertrug. Die berufenen Reichsfürften gaben dieſe 
ganz zu Gunften ded Kaifers dahin, das Karl von Egmond, 
fein Bater Adolph und fein Großvater Arnold, wegen vernady 
läffigter Inveftitur und begangener Feindfeligfeiten des geldris 
ſchen Landes verluftig geworden wären. Allein diefe Entfcheis 
dung traf Feine Aenderung in der Sadıe, denn der muthige Karl 
mit feinen ihm Außerft zugethanenen Gelderern, kehrte ſich daran 
nichts. Marimilian fuchte ihr durch Waffengewalt Bollzie- 
hung zu verfchaffen, er belagerte Roermond und Nymwegen 
und wurde gefchlagen, Karl blieb dann im ruhigen Befit feines 
fürftlichen Erbe, Der Kaifer, immerwährend durch eingreis 
fende Zwifchenereigniffe, die feine Waffen anderswo hin führs 
ten, er war in der Schweiz und in Stalien in einen Krieg 
verwidelt, in der Ausführung feiner Entwürfe auf die gelders 
fhen wie überhaupt auf niederländifchen Angelegenheiten ges 
hemmt, mußte nicht bloß Karl ungeftört laſſen, fondern noch 
froh fein, ihn durch einen zweijährigen Waffenftillftand in Uns 
thätigfeit wegen eines Angriffe gegen ihn felber zu wiffen. 
Marimilian, meinte ed daher mit jenem Waffenftillftande nicht 
aufrichtig, und fchon ein Sahr vor deffen Verlauf, beredete 
er Herzog Johann, auf ein früheres Buͤndniß (1492) 2 fich 
gründend, bie Gelderer einftweilen durch einen Einfall zu 
fhwächen, bis die Umftände es ihm vergoͤnnen wiürben, feine 
eigenen Waffen wieder gegen diefe feine unverföhnlichen Feinde 

zu fehren. Und Johann, der wahrfcheinlich diefen früheren 
Vertrag gültiger als fpäter den mit Geldern ber die Nichts 
einmifhung hielt, ſetzte, wie gewoͤhnlich im Feuer feines 


eine Yolftändige Radhmweife in der jüifch-bergifchen Ges 
* bergiſch 
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kriegeriſchen Eifers den Auftrag, als einen ihm ſehr werthen, 
raſch und kraͤftig ins Werk. Der Herzog Wilhelm von Juͤ⸗ 
lich und Albert von Sachſen vereinigten ihre Mannſchaft mit 
der ſeinigen, und der von ihnen gemeinſchaftlich unternommes 
ne Einfall ind geldernfche Gebiet, war von einem unerwartet 
glücdlichen Erfolg begleitet. Schnell nad; einander eroberten 
fie Stralen, Wachtendonf, Baterburg und andere geldernfche 
Städte, während die Gelderer nur den einzigen Bortheil errans 
gen, Heinsberg und einige Fleine Ortfchaften in ihre Gewalt zu 
befommen. Indeſſen war der Waffenftillftand zwifchen Maris 
milian und Karl aud) zu Ende, und erfterer zugleich Des 
Kriegs in Italien und der Schweiz überhoben, fand ſich mit 
einem Heere ein, gerade als feine Verbuͤndeten Goy belager- 
ten. Man glaubte jett einer entfcheidenden Unternehmung 
von Seiten des Kaiferd entgegen zu fehen, um fo mehr, da er 
an der Spite von 3000 Mann in Emmerich eine Stellung 
in der naͤmlichen Zeit nahm, ald Karl von Egmond fid) in 
feiner Nähe zu Deutecom aufhielt. Marimilian unternahm 
aber nichts, denn nachdem ihm der Verſuch fehlgejfchlagen 
war, feinen Gegner zu einem Treffen zu bewegen, ging er 
wieder nad Defterreich zurück, den Glevifchen det Kampf 
allein überlaffend. 


Der Herzog, der bisher als bloßer Verbündeter eines 
mächtigen Fürften gehandelt, und nur in dieſer Eigeufchaft, 
die feinen Kräften angemeffen war, die Waffen gegen Gel: 
dern mit Erfolg zu führen, hoffen konnte, war plößlich dieſem 
Verhältniffe durch das unerwartete Abtreten Marimiliang, 
gewaltfam entrüdt. Er fah fich nun gendthigt, den Krieg 
auf eigene Kräfte und um das eigene Intereffe mit einem 
ganzen Volke zu führen, denn hier ftritt nicht der Fuͤrſt etwa 
wie in gewöhnlicher Fehde an der Spite feiner Söldner, 
fondern an der Spite eines ganzen Volkes, mit ihm fiir beider 
höchfted Gut, für Selbftftändigfeit und legitimen Thron Fims 
pfend. Johann befand ſich demnach in Feiner geringen Ver: 
legenheit, um der Zufunft würdig zu pariren. Bald beftätig- 
ten Thatfachen feine Befürchtungen. Die Gelderer, nichts als 
Rache gegen den clevifchen Herzog athmend, der fich einer 
ausdrücdlichen Liebereinkunft zuwider, zum Vorfechter in einem 
heillofen Kriege, den fie mit ihrem Erbfeinde auf Tod und 
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Leben fuͤhrten, aufgeworfen hatte, konnten kaum den Augen⸗ 
blick erwarten, an ihm dieſe Rache recht fuͤhlbar zu uͤben. 
Die Buͤrger Nymwegens waren auch jetzt wieder als die 
aͤrgſten Haſſer alles Cleviſchen, diejenigen, welche die erſten 
feindſeligen Schritte thaten. 

Sie fielen ins cleviſche Gebiet, legten Quaterburg in 
Aſche und pluͤnderten das Stift Betburg nebſt des h. Anto- 
nius⸗Kapelle op der Haumpe, alſo in ihrem Grimme ſelbſt 
des Heiligſten nicht fehonend. Während dieſe Graͤuel vor—⸗ 
gingen, befand ſich der Herzog von Cleve noch vor Deutecom. 
Er hob die Belagerung auf, als ihm die Kunde von der 
Noth ſeiner Unterthanen ward, ſetzte bei Emmerich uͤber den 
Rhein und holte den Feind bei Moldick (Andere Monwick 
oder Mauwich) ein, wo er ein Lager bezogen hatte. Es kam 
zu einem heißen Treffen, worin die clevifche Tapferkeit und 
Kriegsfunft abermals einen glänzenden Sieg über die Mehrzahl 
der Feinde erfocht »0). Die gefchlagenen Nymweger erlitten 
einen großen Verluft, denn eine nicht unbedeutende Zahl ihrer 
Streiter deckte ſchon das Schlachtfeld, ald die meiften der 
Fliehenden außerdem beim Ueberfegen der Maas in den Flus 
then diefes Fluffes ihren Tod fanden. Die Zahl der Gefans 
genen belief fi) auf nidyt weniger ald 1500, die ſich ſchwer 
Löfen mußten. 

Die Nymmeger indeffen weit entfernt, durch diefe Nie 
derlage abgefchrect zu feyn, waren nun um fo wuͤthender. 
Sie eilten, ihre in Gefangenfchaft zurücgelaffenen Mitbürs 
ger Ioszufaufen, was ihnen denn, wegen ded damaligen üblen 
Kriegsbrauchs ohne Anftand gelang, dann Alles, was fie an 
Bolf aufbringen Fonnten, zufammenraffend, zogen fie im 
Sturmſchritte vor Kranenburg, fchoffen brennende Pfeile hins 
ein und legten in dieſer Weife beinah die ganze Stadt in 
Afche. 





240) Teſchenmacher S. 322 feiert diefen Sieg mit folgenden Verfen: 
Anno milleno quingentano minus uno, 
Mille et quingentos Clivus copit Neomagos, 
Cum prædis cunotis, quas divisere suis, 


Chron, Colon, fol, 3ig 6qq. 
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Während dieſes vorging, zog ein anderes Ungewitter heran. 
Karl mit einem geldrifchen Heere überfchritt ebenfalls die Grens 
zen, drang nad) Kanten vor und machte die ganze Umgegend zur 
Einndde. Ein Theil der ranter Bürger, Die um dieſe Zeit 
zu Kelten und Scmitthaufen in Befagung lagen, machten zu 
ihrem Berderben einen Ausfall, in der Abficht, die Zerftdrer 
ihres Eigenthums zu züchtigen, Aber Karl begegnete ihnen 
fo nachdruͤcklich, daß er ihrer fiebzig erfchlug und hierauf, jene 
yon ihren Vertheidigern entblößten Plaͤtze überfallend und 
erobernd, verbrannte er fi. Herzog Johann, obwol dem 
Allem nicht müßig zufehend, konnte fich doch nicht ſchnell ges 
nug der Nymweger entledigen, um Karin fogleich und fo nach— 
brücdlich, wie es Noth that, zu wehren. Allein gerade als dies 
fer, fein Herannahen noch nicht erwartend, mit neuen Plänen 
zum Verderben unferes Cleviſchen umging, zeigte fich deſſen 
Herzog mit feinem ganzen Heere fchlagfertig ihm gegenüber, 
Sein fürftlicher Gegner wagte es nicht, fich mit ihm zu meffen, 
und trat feinen Rücdzug nad) Nymmwegen an. Durd Vers 
mittlung des Königs Ludwig XII. Fam es in diefer Stadt 
zwifchen Cleve und Geldern zu einem einjährigen Stillftande, 
der nachher noch auf ein Jahr verlängert murde, 


Um diefe Waffenruhe nicht unthätig zuzubringen, unters 
nahm der Herzog einen Ausflug ins Stift Utrecht, bei dem 
er bie, ihm von feinem Bruder Engelbert vorgefchoffenen oder 
im Dienfte des Stifted verwendeten, und bis jeßt von ihm 
nicht zurücbezahlten Gelder mit Waffengewalt einzutreiben 
beabfichtigte. Da man ihm anfänglich mit einer von Dros 
hungen befleiveten Weigerung antwortete, verwuͤſtete er die 
ganze Gegend. Die Bifchäflihen nicht ſaͤumig, fielen ihrer 
feitö ind Clevifche, nahmen Gennep weg und richteten viel 
Unheil an. Allein, was vermochten fie in der Länge mit 
ihren fhwachen Kräften gegen den kriegsgeuͤbten und muthis 
gen Herzog an der Spige feiner» wilden Mannen? Die Utrech⸗ 
ter mußten nachgeben, und fich nicht bloß zur Abtragung jener 
Gelder verftehen, fondern auch noch mit einer nicht geringen 
Eumme ſich von ihm den Frieden erfaufen 2°), 





241) Chron.”Colon. P. 350, Tesghenmacher p. 320, 322. 
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Sm Jahr 1502, ald der MWaffenftillftand zu Erbe war, 
zeigte es fich, wie diefer blos zwangsweife eingegangen wor» 
den, der Haß aber noch wie biöher fortlodertee Daß es 
jedoch wieder fo ſchnell zu neuen Feindfeligfeiter zwifchen ben 
beiden Nachbarländern Fam, Tag diesmal wenigftens nicht an 
dem Herzog von Cleve. Der geldernfche Herrfcher ſcheint im 
Gegentheil den neuen Krieg bloß in der Hoffnung angezuͤn⸗ 
det zu haben, feinen Feind unvorbereitet, einem laͤngern Fries 
densbeftand vertrauend, überfallen, und einmal fo recht nach 
Luft ihm feinen Haß fühlbar machen zu Finnen. Sedenfalls 
befleckt die tücifche Weife, wie Karl dabei zu Werke ging, 
feinen Charafter. Er, der in feiner Friegerifchen Neigung 
Johann gleich war, brachte nämlich heimlich eine große Macht 
auf die Beine, und dann, als ihr Beftehen nicht länger zu 
läugnen war, gab er vor, feinen Lehnträger Jacob von Bas 
tenburg zu Anholt eine fcharfe Züchtigung Damit zugedacht 
zu haben. Ploͤtzlich führte er daffelbe in das clevifche Ge 
biet bei Hetter, vermwüftete die Landſchaft ringsumher, pluͤn⸗ 
derte den Ort und ließ den ganzen Viehftand nach Deutecom 
treiben. Karl fuchte felbft nach dieſem verrätherifchen Bes: 
ginnen noch feinen Heuchelfchein beizubehalten, indem er vors 
fpiegelte, jener Ueberfall fey gegen fein MWiffen und Willen 
gefchehen, und um die Elever recht ficher zu machen, Tieß er fogar 
nad) dem Feſte Trinitatis im Rande ein Gebot ergehen, daß 
fi) jeder feiner Unterthanen irgend eined feindlichen Unters 
nehmend gegen das Glevifche enthalten folle!l Mit frechem 
Hohne auch gegen diefe Ankündigung, und endlich fo der IA 
fligen Masfe fich gänzlich entledigend, fette er mit feinem 
Heere über den Rhein und führte daffelbe vor Huiffen, in 
der Meinung diefes fchlecht bewehrte Städtchen durch eine 
Ueberrumpelung in feine Gewalt zu befommen. Indeſſen fo 
wenig ſaͤumig er auch in der Ausführung diefes Vorhabens 
zu Werke gegangen war, fo hatte die Bürgerfchaft des nahen 
Emmerich noch Zeit genug gewonnen, den Huiffern mit 2er 
bensmitteln, Waffen und einiger Mannfchaft vor feinem 
Eintreffen zu Hülfe zu kommen. Die Hoffnung Karls, Huif 
fen durch einen Handftreich zu erhalten, fchlug fehl und Karl 
mußte feinen Plan aufgeben oder ſich zu einer vielleicht lang» 
wierigen Belagerung entfchließen, die ihm nicht wiel Gutes 
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verſprach. Indeffen hatte fein verrätherifcher Ueberfall Alles auf- 
gefchrect, außer Emmerich griffen auch die Bürger von Se 
venaer zu den Waffen, der Herzog aber fammelte in Eile 
moͤglichſt viel Mannfchaft und fchlug feinen Sig in Emmeridy 
auf. Sein Feines Heer ſah ſich bald durch einiges Volk ver 
ftärft, das die Städte Need und Wefel zu Schiff nad Ems: 
merich fchafften. Die Mannfchaft diefer Städte, bloß ihrem 
Muthe folgend, den der Zorn über die Tide des Gelderer 
noch erhöhte, wartete den Augenblic des gemeinfamen Auf 
bruches und die Befehle des Herzogs nicht ab, und fchlug 
dem Feinde gegenüber ihr Lager auf. Nitter Rabanus von 
Büren, der fie befehligte, war glücklicherweife ein Mann, dem 
Kopf und Herz auf dem rechten Flece jaßen, der Lift mit 
Muth verband. Karls Heer beftand diesmal größtentheils 
aus kriegsgeuͤbten Soͤldnern, das feinige mehr aus Bürgern 
und Bauern, reich an Kampfluft, aber arm an Sriegsfennts 
niß, welches Erftere nicht immer der Letztern Wage zu hal 
ten vermag. Er wußte, wie viel Bortheil ein rafcher Angriff 
für fich hatte, allein, wie viel Gefahr auch damit verbunden 
war, wenn nicht Anftalten für eine Reſerve oder einen fichern 
Ruͤckzug getroffen waren. Zu diefem Ende legte er eine Ans 
zahl tüchtiger Männer in einen paffenden Hinterhalt, mit dem 
Borfaß, am andern Morgen mit Tagesanbruch einen Angriff 
auf den Feind zu machen. Der Herzog von Geldern bildete 
ſich einen ähnlichen Plan, welcher auf einen nächtlichen Ueber 
fall der in feinen Augen verächtlichen Banern gegründet war, 
deren Zahl er überdies zu gering anfchlug. Um weniges fruͤ⸗ 
her, als die Glevifchen ihren Entwurf auszuführen beabfich- 
tigten, führte er ein Corps von 3000 Mann über den Rhein 
auf die Pley, wo er jedoch im fo weit fchon zu ſpaͤt ankam, 
um feine Gegner zu überfallen, ald diefe von feiner nächtlis 
chen Bewegung zeitig genug in Kenntniß gefebt waren, um 
zum Gefecht gerüftet zu feyn. Der Angriff gefchah mit Wuth, 
die Vertheidigung ‚mit ruhiger Furchtlofigfeit, durch das Ter⸗ 
rain aufs Vortheilhaftefte unterftügt. Die Geldrifchen prall 
ten zurück, der Muth der Glevifchen wuchs. Jetzt erfchallten 
auf Befehl des von Büren die Hörner zum Angriff des Hins 
terhalts, er brach vor, fein unerwartete Erfcheinen und der 
Ungeftimm mit dem er die Feinde von ber Seite und im 
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Ruͤcken zugleich angriff, entfchied den Sieg für die wackeren 
Bürger und Bauern von Emmerich, Weſel und Need. Der 
Feind floh mit Zuridlaffung von 500 Todten und eben fo 
viel Gefangenen, und bis in fein Lager verfolgt, fiel letzteres 
ben Siegern als wohl errungene Beute in die Hände. Da 
während des Kampfes auch die clevifchen Schiffe, von welchen 
oben die Nede war, anlangten, fo wurde die Angſt bei den 
Gelvdernfchen fo allgemein, daß auch der Reſt ihrer Truppen 
vor Huiffen eiligft fich zu retten fuchte, und fo der Sieg der 
Glevifchen um fo vollftändiger war. Die Sieger fehrten mit 
Beute beladen, und vielen Gefangenen im Gefolge, triumphis 
rend nach Emmerich zurücd, wo fie in der Kirche Gott für 
den glüclichen Ausgang des Kampfes dankten. 


Diefer Bortheil war nur ein Vorfpiel größerer und 
glänzenderer Waffenthaten der Glevifchen. Noch in demfels 
ben Sahre überrumpelten fie Sevenaer, mit denen ſich nun 
auch die Bürger von Huiffen, aus Race fir die durch die 
Belagerung erlittene Bedrängniß, verbanden, das geldernfche 
Schloß Keppel, worin fie den Befehlöhaber Friedrih von 
Voerſt mit den Meiften feiner Leute gefangen nahmen. Die 
Einwohner von Zütphen fetten fi in Eile mit Anderen in 
Bewegung, um Keppel wieder zu nehmen. Dann folgten die 
Emmericher diefem Beifpiel und zogen nun auch zum Beiftand 
der Shrigen herbei. Es entfpann ſich ein Gefecht, die Cleviſchen 
fiegten wieder, und führten 500 Fußfnechte und 150 Reiter 
von den Geldernfchen nach Emmerich ald Gefangene. Der 
Muth der Glevifchen ſchwoll zu einem grenzenlofen Selbftver- 
trauen an. Sie überfchritten die holländifche Grenze und 
plünderten und verbrannten die Dörfer Enden, Elft, Rande 
wie und mehre andere, 


Diefes unbefonnene Unternehmen, das nur durch feine 
Kühnheit zu entfchuldigen ift, hätte die Urheber davon ins 
Verderben geftürzt, wenn fie nicht eine noch größere Kühn- 
heit, oder vielmehr ein wahrer Heldenmuth gerettet hätte, der 
ihnen fogar noch größern Vortheil brachte, als fie hoffen konn⸗ 
ten. Als fie nämlich auf dem Nüczuge aus dem Holländi- 
fchen begriffen waren, fanden fie den Paß durchs Nymmegi- 
ſche und Arnheimfche verfperrt. Stutzten fie anfänglich über 
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diefe unerwartete Erfcheinnng nicht wenig, fo bedurften 
fie nur einiger Augenblide, um ihre Befonnenheit wieder zu 
erhalten. Zuruͤck fonnten fie nicht, vorwärts mußten fie. Das 
Erftere brachte ihnen entfchiedenen Untergang wehrlofer 
Schlachtopfer in den Händen einer ganzen aufgeregten Bevoͤl⸗ 
ferung, das Xebtere bot ihnen nod Hoffnung zur Rettung, 
oder brachte ihnen wenigftend den ehrenvollen Tod mit 
den Waffen in der Hand. Als brave und muthige Männer 
befannen fie fich nicht länger über die zu treffende Wahl, und 
fo hatten fie ſchon durch diefen Entfchlnß einen halben Sieg über 
Feinde gewonnen, die ihren Widerftand ald unmoͤglich anfas 
ben. In enggefchloffenen Reihen, den Tod erwartend, aber 
das Leben theuer feil bietend, ftürzten fie fich mitten unter die 
Feinde, hieben Alles nieder, was fich ihrem Durchdringen 
entgegenfett, und, was dem Feigen eine Unmoͤglichkeit duͤnkt, 
diefe clevifchen Helden fchlugen ſich nicht bloß durd die ih— 
nen den Paß verfperrenden Feinde, fondern außerdem, daß 
deren Biele ihren Streichen erlagen, nahmen fie ihnen auch 
noch 1000 Gefangene ab, mit denen fie fiegreich heimfehrten. 


Diefe ruhmvolle That führte wieder einen Stillitand 
von einiger Zeit herbei. Doch war nody nicht das Ießte 
Blut vor dem Abfchluß deffelben gefloffen. Die Gelverns 
fhen verfuchten noch einmal ihr Heil durch einen Einfall, 
den fie um Weihnachten in die Limers unternahmen. Ders 
felbe hatte aber Fein weiteres Reſultat, ald daß die Klevis 
fhen im derben Willfommen ihrer 200 erfchlugen, und viel 
leicht eben fo viel auf der Flucht auf dem Eife verfinfend 
einen elenden Tod fanden. 


Der König von Frankreich, Ludwig XII, der ſich öfter 
fhon in die gelderfche Angelegenheit gemifcht hatte, bewirkte 
mit dem Anfange des Jahres 1503 einen Frieden, der aber 
auc wie Das erfte Mal diefen Namen nicht verdiente 242). 


Denn noch größere, blutigere Unternehmungen follten dert 
Haß zwifchen den beiden Nachbarländern und ihrer Negenten, 
zu ihrem beiderfeitigen Verderben fteigern, der ſchreckliche Krieg 





— 


242) Pontanus Hist, Fl, L, XI, p. 623, Darin findet fich auch das Fries 
bensinftrument. 
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folfte, mit weniger Unterbrechung uͤber das Leben beider Fürs 
ften hinaus feine blutige Geißel ſchwingen! 


Kaum drei Jahre von Ruhe und Stillftand! — und ſchon 
ift Karl von Geldern durch einen zweiten Treubruch der Ur: 
heber von einem Krieg, denn er ift ed auch diesmal, der ohne 
andere Veranlaffung, ald von feinem Haffe getrieben, zuerft 
die Waffen ergreift. Er verlegte den Frieden noch dazu fehr 
unflug in dem Zeitpunfte, wo er fich kaum des Kaifers Maris 
milian zu erwehren wußte, der mit neuer Kraftanftrengung 
das Geldernfche unter feine Herrfchaft zu bringen fuchte. Es 
war dies ein Ehrenpunft für ihn geworden. Perſoͤnlich von 
allen weiteren Unternehmungen zurüdgehalten, machte er es 
feinem Enfel Philipp zur dringenden Angelegenheit, Geldern 
mit aller Macht anzugreifen. Sehr gern fchloß fich diesmal 
Johann diefer mit feinen Truppen an, und auch der Herzog 
Wilhelm von Juͤlich nahm Theil an dem Feldzug, der unge: 
faumt eröffnet wurde. Das verbiündete Heer 309 ſich vor 
Arnheim. Karl leitete in Perfon die Vertheidigung dieſer 
Stadt, mit all’ dem ihm eigenthuͤmlichen Muthe. Allein in 
Sturmesſchnelle unterlag ein feiter Platz nach dem andern den 
Verbündeten, die Städte Tyl, Bommel, Hardewid, Doues 
burg, Lochem, Groll; einige darunter ergaben fich freiwillig 
und überdies fielen die Herren von Berg, Bronkthorft, Wiſch 
und Hömen an Philipp ab. Seht entwich von Karl das Ver—⸗ 
trauen auf feine Sache und fie ganz verloren gebend, ließ er 
feinen Stolz ſchwinden und fuchte nun bei dem einen vermits 
tefnden Beiftand zum Frieden mit dem Kaifer, den cr fo oft 
und ſchwer beleidigt hatte, bei Herzog Johann. Der Friede 
wurde ihm erft nach großer Demüthigung zu den Füßen Phis 
lipps unter Bedingungen bewilligt, die er bloß nothgedrungen 
und in der Abficht, fie — nicht zu halten — einging. Denn 
faum hatte Philipp eine Neife nach Spanien unternommen, 
wo er faum angekommen, ftarb, ald Karl von Geldern auch 
ſchon den Frieden brad. Er fiel in Brabant ein. Die Bras 
banter nicht ſaͤumig, machten ihrer Seits in Verbindung mit 
einem clevifchen Hülfscorps einen Einfall, ruͤckten vor Wage 
ningen, das fie jedoch vergeblich belagerten, und zogen fodann 
vor Peroyen, einen feften Plaß nahe bei Workum, wo ‚fie glüd 
licher waren, indem es nad) einer zweimonatlichen Belagerung 
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in ihre Hände fiel. Der Graf von Anholt vertrieb fie wies 
der daraus. Sie überrumpelten jett, um fich fir diefen Vers 


luſt ſchadlos zu halten, das Schloß Verfingen, unfern Nyms 


wegen, einem von Appelhorn gehörig. Sie eroberten es, und 
verbreiteten fich hierauf über das ganze nymwegifche Gebiet 
mit der Betau, Alles mit Feuer und Schwert verwuͤſtend. 


Indeſſen benußte Frankreich das feindliche Verhältniß 
zwifchen Geldern und Burgund, deſſen Regierung Karl V., 
damald noch ein Kind, unter der Vormundfchaft Margares 
thens von Defterreich zugefallen war, als ein brauchbares 
Mittel, diefen für fich weniger fchädlich zu machen, wenn 
ed das Feuer ded Kriegs anſchuͤrte. Es unterftüßte dem— 
nah Karin durdy Geld und Mannfchaft, welche lettere eis 
nen Berfuch machte durch die Spoye in die clevifche Kammer 
zu fallen. Herzog Sohann war aber fo glüdlich fie zurück: 
zutreiben, und fpäter mit brabäntifchen Truppen die Franzos 


fen in einem Treffen förmlich zu befiegen. 


So war das Jahr 1508 herbeigefommen, das eine Art 
von Wendepunkt in dem clevifchen Kriegsglück bildete. 


Die Clevifchen erhielten die Kunde, daß Ludwig XII, 
eine Subfidie von 1000 Kronen für Karl hatte abgehen lafs 
fen und eine geldernfche Reiterabtheilung nach der Grenze auf 
gebrochen war, um dieſe Gelder in Empfang zu nehmen. 
Bol Begierde fich derfelben zu bemächtigen, verließ die Bes 


fagung von Goch diefen Ort in unbefonnener Eile, ohne ihre 


Schwäche gehörig zu berüdfichtigen und eine Unterſtuͤtzung 
von Gleve und Sonsbeck abzuwarten, und ftel jene geldern⸗ 
fhe Bedefung an. Diefe aber, ftatt ihr die reiche Beute 
zu überlaffen, an Zahl den Angreifenden ohnehin weit lbers 
legen, empfing fie mit folcher Standhaftigkeit, daß die Ber 
defung nicht nur das Feld behauptete, fondern auch den 
größten Theil der Elevifchen erfchlug oder gefangen nahm. 


Nachdem diefes Jahr ohne weitere bedeutende Vorfälle 
zu Ende gegangen, wurde im folgenden (1509) gelegentlich) 
des Bundes, der zwifchen Marimilian, dem König Ferdinand 
von Spanien, Frankreich und dem Papſt gegen Venedig, zu 
Sambrai abgefchloffen wurde, für Geldern ein vortheilhafter 
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Frieden dahin bewilligt, daß jede Parthei in dermaligem 
Befiß bleiben, Karl nur feine Befatungen aus Weesp "und 
Minden, zwei holländifchen Städten, zurücziehen follte. 
Doch auch diefer Frieden war von Feiner Dauer, Karl von 
Geldern konnte ſich in die Ruhe nicht finden, und der König 
von Franfreich fand fein Intereſſe darin, durch Unterhaltung 
der feindlichen Gefinnungen defjelben, Marimilian in einer 
Befchäftigung in den Niederlanden für ihn in Stalien uns 
fchädlich zu machen. Der Krieg wurde in diefer Weife noch 
mehre Jahre fortgefeßt, ohne entfcheidende Reſultate und ohne, 
daß unfere Gefchichte damit in Verbindung ftände. Dagegen 
trat ein anderes friegerifches Zwifchenereigniß ein, auch durch 
den unruhigen Herzog von Geldern veranlaft, das die Unfrigen 
wieder zu blutiger Berührung mit ihm führte, 


Karl befam nämlich mit dem utrechter Bifchof, Friedrich 
von Baden, gleicy nach Abjchluß des Friedens Händel, Er 
fiel ins Stift ein und fügte ihm großen Schaden zu. Der 
Bifchof flehte Johann um Beiftand an. Derfelbe fchickte ihm 
ein clevifchzmärfifches Hülfscorps, das durch einige glücklichen 
Gefechte in der Grafſchaft Zütphen den geldernfchen Karl 
veranlaßte, fich mit dem Bifchof auszufühnen, ohne daß mit 
Gleve ein befonderer Frieden abgefchloffen worden wäre, der 
erit 4515 zu Stande fam, ohne daß jedoch in der fünfjähris 
gen Zwifchenzeit etwas Kriegerifches fich ereignet hätte, mit 
Ausnahme einer feindlichen Demonftration, die Sohann 1512 
zu Guniten des Herrn von Iſſelſtein, Florenz von Egmond, 
machte, die diefem viel Nußen in einer Fehde brachte, in die 
er mit Geldern und Utrecht, diesmal gemeinfchaftlihe Sache 
machend, verwickelt war. 


Das Jahr 1511 verdient in der Negentengefchicte So: 
hanns wegen einer Thatfache bemerft zu werden, die ihn zu 
einer Züchtigung der Stadt Weſel veranlaßte Der Ritter 
und Droite diefer Stadt, Wilhelm von Horft, hatte nämlich 
am Einfluffe der Lippe in den Rhein ein Zollhaus angelegt, 
wo ein neuer Zoll erhoben werden follte. Die Bürger Wer 
ſels wurden darüber fo erziirnt, daß fie das Zollhaus nieder: 
riffen mid alle Zollangeftellten erfchlugen. Der Herzog ber 
firafte dies Vergehen fehr fireng, 
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Die Stadt Dortmund nahm im Jahr 1513 den Herzog 
zu ihrem Schugherın an, im Jahr 1515 ſchloß er mit Züts 
phen einen DBergleich wegen freien Handelsbetriebes, welcher 
jedoch von kurzer Dauer war. 


Im Jahr 1518 bedrohte die Perſon ded Herzogs, wie 
die Stadt. und das Rand Eleve überhaupt, eine große Gefahr 
durdy den unvermutheten feindlichen Einbruch eined Corps 
verabfchiedeter braunfchweigifcher und fächfifcher Soͤldner, des 


‚ ren Zahl auf 9000 Mann angegeben wird, welches vorſchuͤtzte, 


feinen Durchzug durchs Clevifche nehmen zu wollen. Shr 
Befehlshaber, ein Graf von Sfenburg, fam bei dem Herzog 
um die Erlaubniß des Durchzugs ein, während feine Bande 
bereitd fich zwifchen Galcar, Rees und Kanten gelagert und 
fchon eine Menge Greuel verübt hatte. Sohann ohnehin ſchon 
darüber fo wie über die Verlegung feines Gebietes entriftet, 
wurde nun aufs Aeußerſte in Zorn verfest, als ihm die Kunde 
ward, daß bie Durdhzügler mit nichts Geringerem umgingen, 
als die Etadt Cleve felbft zu überfallen, und fic) der Perfon 
des Herzogs zu bemächtigen. Diefer fammelte eben fo heims 
lich als ſchnell alle verfügbare Truppen, welchen viele aus 
der Nachbarſchaft fi) anfchloffen, und griff die ifenburgifche 
Bande bei Venlo fo muthig und wohlberechnet an, daß er 
ihrer 2000 erfchlug und den Reſt zerftreute 2*°), 


Das folgende Jahr trug der Herzog Vieled durch feine, 
bei ihm fonft nicht ſehr gewöhnliche Nachgiebigkeit, zur güts 
fihen Beileguug eines ernithaften Zwiſtes bei, der eine Fehde 
zroifchen ihm und dem Bisthum Muͤnſter herbeizuführen 
drohte. Der Bifhof Erich von Münfter hatte dem Grafen 
Nicolaus von Tecklenburg das Schloß und Amt Lingen abges 
nommen, über welches gewaltfame Verfahren diefer ſich an 
den Herzog, feinen Lehnsheren, um Hllfe wandte. Sohann, 
der fich denn auch fehr dringend dieſer Befchwerde des von 
ZTedlenburg bei dem Bifchofe annahm, Fonnte jedoch erft Die 
Abftelung derfelben im Sahr 1522 erhalten, wo die Sa 
ce mit den müniterfchen NRäthen, nämlich: dem Grafen 
von Steinfort, dem Grafen von Bentheim, dem Probft von 


243) Ionseler M. S. Teschenmacher p, 325, 
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Gleve, Wilhelm von Horft, Lambert von Der und die von 
Harmen verglicdyen wurde. 

Daß Karl von Geldern auch während eines beinahe 
zehnjährigen Stillftandes feine feindfelige Tiicfe gegen den 
Herzog von Eleve nicht verloren hatte, bewies ſich 1521 wies 
der durch einen treulofen Verſuch, den er machte, fich ber 
Städte Emmerich, Rees und Kranenburg durch &ift zu bes 
mächtigen, was ihm jedoch eben fo fehl fehlug, als ein ans 
derer gleicher Verfuch, den er zwei Sahre fpäter gegen Ems 
merich unternahm. | 


In diefem Sahre, 1521, erließ Karl außerdem ein Schreis 
ben an Sohann, worin er Befchwerde führte, daß clevifche 
Scnapphähne CWegelagerer, Straßenräuber), verfchiedene jeis 
ner Unterthanen gewaltfam entführt und in des Herzogs Lan— 
den feft hielten, um von ihnen beträchtliche Loͤsgelder zu er- 
preffen; ferner führte er Klage darüber, „daß der Herzog 
noch Vieles des Seinigen in unrechtmaͤßigem Befig behielte, 
was er ihm erftatten ſolle, wo nicht, er es felbit mit Ger 
walt wieder holen werde.” Darauf antwortete Johann 
mit Ruhe, „daß er nichtd befike, ald wozu er ein Recht 
habe, und wofür er nöthigenfalld den Beweis zu führen ver- 
möge. Die Schnapphähne ftänden nicht unter feiner Aufficht 
und was fie unternähmen, ginge ihn nichts an, und gefchehe 
ohne fein Wiffen, ed möge wohl daffelbe von den Geldernfchen 
gefhehen. Könnte man ihm jedoch nachweisen, daß geldern- 
ſche Unterthanen vor den feinigen unrechtmäßiger Weife ge» 
fangen gehalten würden, fo werde er thun was Rechtens 2%). 


Auch in dem thatenreichen Leben dieſes Herzogs von 
Gleve den Weg befolgend, den wir früher einfchlugen, haben 
wir aud) feine Negentenhandlungen zu berichten. 

Wir beginnen diefe Charafteriftif zwar mit einer fehr 
unbebeutenden Thatfache, die wir jedoch der Ordnung wegen, 
als die in feinen NRegierungsannalen zuerft bezeichnete, nicht 
übergehen wollen. 

Johann wohnte ald Gaft dem prächtigen Male bei, 
durch das Karl der Kühne von Burgund dem Kaifer Fried— 


244) Pontanus Histor. Geld, p, 690, 
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rich II. in Trier feine Ehrfurcht bezeigte. Karl ftellte 
dies bei der Huldigung an, die er dem Kaifer in Trier leis 
ftete, als diefer feinem Vertrag mit dem Herzog von Juͤlich 


‚ Aber deffen ihm auf Geldern abgetretene Rechte, die Sanction 


ertheilte. Die Ghroniften erwähnen ald „eine Ehre für Jo— 
hann, daß er unter Anderen mit zu Tifche gedient *.“ 
, Mit der Stadt Dortmund verband er ſich 1481 **0. 

Den acht und zwanzigften März 1486 war Kaifer Frieds 
rich III. mit feinem Sohne Marimilian von Frankfurt über 
Köln in Aachen eingetroffen, wo diefer Keßtere mit mehr als 
gewöhnlichen Feierlichkeiten zum deutfchen Könige gekrönt wurde. 
Unter der Menge von deutfchen Fürften, die fich, um denfels 
ben beizumwohnen, in der ehrmwiirdigen Kaiferftadt eingefunden, 
befand ſich auch unfer Herzog von Cleve. Die Feier war 
für dieſen perfönlich von höherer Wichtigkeit, da der Kaifer 
ihm die Belehnung mit den Landfchaften Cleve, Mark, Ges 
men, Soeſt und Kanten ertheilte. Später kam bei dieſer Gele: 
genheit auch durch die Faiferliche VBermittelung, zu Huesden, 
zwifchen ihm und dem Erzbifchof von Köln eine endliche Aus⸗ 
fohnung zu Stande 7), 

Das Muͤnzweſen zu reguliren, das um dieſe Zeit in 
große Verfchlechterung durch Pfufchereien und Verfälfchungen 
gerathen war, fo daß dadurch der Gredit in Handel und 
Wandel außerordentlich Noth gelitten hatte, gab im Jahr 
1488 Veranlaffung zu einer großen Verfammlung von Reiches 
fänden in der Stadt Dortmund. Der Herzog von Eleve, der 
Erzbiſchof von Köln, die Bifchöfe von Münfter und Osnabrüd, 
auch in Betreff der Stadt Soeſt, fowie die Städte Soeſt, 
Gröningen durch Nepräfentanten, fanden fich dabei ein. In 
demfelben Sahre, als der neu erwählte koͤlniſche Erzbifchof, 
Hermann von Heffen, feinen Einzug in Köln hielt, ritt der 
Herzog Wilhelm von Berg zu feiner Nechten und der Herzog 
Johann von Gleve zur Linken. 





245) Mejerus A, Fl, L. XVII, 

246) Urkunde bei Ditmar 1, c. Nr. 65. 

347) Nach der Kölner Chr. fol. 332 fol diefe Belehnung erft nach gro: 
fen Schwierigkeiten vom Kaifer wegen des Geldes bewilligt worden 
ſeyn, das berfelbe wegen der Lehnſchaft gefordert habe, wegen bey 
großen Summen, bie biefer Herzog Johann I, zahlen mußte , 
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Das Jahr 1495 zeichnete fich durch zwei wichtige Hand⸗ 
lungen fuͤr unſere Geſchichte aus. Johann wurde vom Stift 
und der Stadt Eſſen zum Erbvogt erwaͤhlt und von Maris 
milian, der indeflen Kaifer geworden war, mit feinen Be 
figungen in dem gleichen Umfange wie oben, durch deſſen 
Vater Friedrich belehnt *9. 


Zur Belohnung der vielen Dienſte, die Johann demſelben 
Kaiſer in den geldernſchen Unruhen leiſtete, ertheilte er ihm 
und der Stadt Hamm das wichtige Privilegium de non evo- 
cando #9. Kine ähnliche Gunftbezeugung ward ihm von 
der Erfenntlichfeit von Marimilians Sohn, König Philipp 
‘von Kaftilien, durch die Beftätigung, die ihm derſelbe für 
alle auf Geldern gemachte Eroberungen ertheilte. 


Eine bedeutende Abänderung in den Lehngefeßen traf 
der Herzog 1510, indem er der Nitterfchaft in Gleve und 
Mark die Bewilligung zugeftand, daß auch ihre Töchter Lehne 
antreten fonnten 2°°). 


Die zwifchen dem Haufe Burgund und Cleve fchon fo 
lange Sahre beftehenden freundfchaftlichen Verhaͤltniſſe erhielten 
den 25. Novbr. 1519 durch eine förmliche Urkunde zwifchen 
Karl V., damals noch römifher König, und Johann eine 
nene Anerkennung, welche das Jahr darauf ratiftcirt wurde. 
(Auch dieſe Urfunde, der gleichfalls fchon im Leben Johanns 
I. gedacht wurde, bezog fid zum Theil auf die geldernfchen 
Eroberungen.) 


Die Chroniften nennen troß des Tadels, womit fie os 
hann II. wegen feiner Fleifchesluft belegen, ihn „ein Bild der 
Tugenden, und bewilligen ihm den Beinamen des Frommen.“ 
Diefer fcheinbare MWiderfpruch hebt fi), wenn man fich die 
ſchon oft gerügten irrigen Begriffe jener Zeit von Froͤmmig⸗ 
— 


248) Teschenmacher I, e. p. 325 „pro se et haeredibus, Marcz «eo. 
mitibus, 

249) Nach Zefchenmacher 1. ce. auch „et exemtionem subditorum a In- 
diciis liberis Westphalicis impetravit.“ Diefer Annalift fegt dies 
ins Jahr 1505. 

250) urkd. v, Steinen Anh, Nr, rı,L c, 


1495 


1503 


db, 14. 


Zuli, 


1505 


1489 
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feit in Erinnerung bringt, und nun erfährt, wie fehr aud) 
Sohann ein Freund des Klerus und für deffen Sntereffe be 
forgt war 2°), Welche gute Meinung felbft der DOberhirte 
der römifchen Kirche von der Religisfität des Herzogs hatte, 
erweif’t fich aus der großen Ehre, die ihm berfelbe angedeis- 
ben ließ. Der Papft Innocenz VIII. überfandte ihm nämlich 
durch Gerhard von Dffenbrod eine goldene Nofe, die diefer 
ihm in Gegenwart des Probfts von Münfter und vieler Rit— 
ter feierlichit zuftellte. in weiteres Zeichen der Anerkennung 
feiner Dienfte für die Kirche ward ihm vom päpftlichen Stuhle, 


. durch die Abfchaffung der päpitlichen Gerichtsbarkeit in den 


herzoglichen Laͤndern 2°), Diefe Verdienſte um die Kirche 
beftanden in Folgendem: den Predigermönchen zu Calcar, fo 
wie denen zu Marienheide im Amte Neuftadt beitätigte er 
nicht bloß ihre Freiheiten, fondern er ertheilte ihnen überdies 
viele neue, Den Predigermönchen zu Dortmund und dem 
Klofter in Lippſtadt bewilligte er feinen Schu. Die Colle 


giatkirche zu Cleve erhob er zur Pfarrfirche, die Kapelle zu 


Nütterden vereinigte er mit der donsbrügger Pfarre. Zur Er- 
bauung der St. Megundesfirche zu Emmerich, zu der 1483 
der Grund gelegt worden, ertheilte er feine Erlaubniß den 
Karthäufern auf der Graf der Abtei Rampen, und dem Klo— 
fter Mönchhufen bei Arnheim geftattete er die Freiheit von 
den Rheinzoͤllen; zur Stiftung eines Hospitals in Watten- 
fcheid gab er feine Ermächtigung. 


Ungeachtet jedoch Sohann dem Glerus fehr gewogen war, 
fo traf er doch zur Befchränfung des Mißbrauche, den er 


251) Honſelers Charakteriftit diefes Herzogs von Eleve lautet wörtlich fo: 
„Corporis decore et majestate insignis; animo prudens, eloquio 
dulcis, clemens in subditos, in hostes impense victoriosus, in dan- 
do liberalis et magnificus, tantæquæ in omnes pictatis, et Pii 
cognomen non insulse adeptus sit,“ 

252) Bernd Müller in f. Tapeto historico liefert hierüber folgendes Cu- 
riosum : 

Lanus lani quoque filius intrat 

Jmperii Clivum, Catta fit conjuge felix 
Jugem dote capit meliboco subdita monti, 
Jlle rosam dextra, qne dono contigit ipsi 
Pontificis gestat Glivisque imponjt honorem, 
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nur zu häufig mit feinem Einfluß auf die Gewiffen der Gläus 
bigen zu irbifchen Zwecken trieb, eine Verfügung, die feine 
weifen Einfichten befundet. Er erneuerte und fehärfte eine 
zwar längft beftandene aber in BVergeffenheit gerathene Vers 
ordnung, welche den Geiftlichen, Klöftern und Gonventen ver: 
bot, feine liegende Gründe durch Erbfchaft oder Kauf an fich 
zu bringen. Diefe Verordnung dehnte er das folgende Jahr 
aud auf die Weltgeiftlichen aus. Später fügte er noch eis 
ne Vorſchrift für geiftliche Gerichte und in Betreff der Te 
ftamente bei. Sohann II. hatte zur Gemalin eine heffifche 
Fuͤrſtin, Mechtilde, des Landgrafen Heinrich von Heſſen und 
Anna, Graͤfin von Katzenellenbogen Tochter, und Nichte des 
Erzbiſchofs von Köln, Hermann von Heſſen, deſſen die Ge 
fchichte Kölns fo ruhmwoll gedenft. Durch feine Vermittelung 
war aud) diefe Verbindung zu Stande gefommen. Die Ber: 
lobung fand ſchon 1481 Statt, das Beilager wurde aber erft 
den 3. November 1489 zu Soeſt gehalten. 


Diefe Ehe mag wohl feine der beften gewefen fein, ba, 
obwol wir nirgends etwas daruͤber aufgezeichnet finden, uns 
Die ungeregelte Lebensart des Herzogs zu diefer Vermuthung 
berechtigt. Zwei Söhne und eine Tochter, Johann, Anna 
und Adolph waren die Frucht davon. Der Erftere war den 
10. Novbr. 1490 geboren, und folgt ald der Dritte des Nas 
mens und der Vierte in der Reihe der clevifchen Herzoge, und 
zugleich ald der Letzte, der über unfere fämmtlichen Länder in 
Einem Berbande regierte. 


Anna, den 21. Mai 1495 geboren, war früher beftimmt, 
durch ihre Hand, eine Ausfshnung zwifchen dem Herzog Karl 
von Geldern und ihrem Vater zu begründen. Allein da Karl 
die Zurüdgabe der von Gleve in Befit befommenen ehemalis 
gen geldernfhen Befigungen: Goch, Kobith, Duiffel und den 
Reichswald als Heirathsgut reclamirte, fo zerfchlug fic das 
Project. 


Diefe Prinzeffin verlobte ſich fpäter, ohne Wiffen ihres 
Vaters, mit dem Grafen Philipp von Walded, deſſen erfte 
Gemalin geftorben war, worüber jener fo erzuͤrnt wurde, 
daß er fie nicht weniger als zwei Jahre in Cleve gefangen 
hielt, Kaiſer Maximilian I. brachte es indeflen durch feine 


1507 


1508 
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Fürfprache, fowie der Graf Heinrich von Naffau durch feine 
Bemühungen dahin, daß Johann der Ehe fein ferneres Hinz 
derniß in den Weg legte, fo daß fie 1519 vollzogen wurde. 


Don dem jüngften Sohne Adolph wiffen wir nichts, als 
daß er den 23. Januar 1498 geboren war, und 1525 unvers 
heirathet in Spanien geftorben ift ?°9. 


Sohann der IL, Herzog von Gleve und Graf von ber 
Mark und Dinslaken, deffen weitere Charafteriftif wir über: 
gehen, da wir das Bezeichnendite daraus in feiner Gefchichte 
mittheilten, wurde den 15. März 1521 2°) zu feinen ers 
lauchten Ahnen verfammelt, feine Gemalin war ihm fon 19 
Jahre (1502) vorangegangen. Beide fürftliche Gatten ruhen 
in Cleve. 





253) Von den vielen unehlichen Kindern Johanns findet fich ein Verzeich- 
niß in Teſchenmacher 1, c. ps 319 in der Note Ditmars Nr. 1. 
254) Teſchenmacher Ann, P, 320, 
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Geſchichte der Grafen von Ravensberg 
vom Anfange der Grafſchaft bis zu ihrer Ver— 
einigung mit Juͤlich. 

[Vom Jahr 1060 (dd — 1346.1 





Die Herren von Calverla (Kalberlage] *9. 


Eins der ausgezeichnetften Gefchlechter des alten höheren 
Adels, woran Weftphalen fo reich ift, ift das der Grafen 
von Ravensberg. Wir beginnen die Gefchichte derfelben 
mit Hermann I. von Galverla, ald dem Erften gefchichtlich 
erwiefenen Grafen von Navensberg ?°%). 


Sn der Einleitung zu unferer Negentens und Volksge— 
ſchichte 2°) haben wir das Nährere über den Urfprung der 


255) Hauptwerk: Andreas Lamey’s diplomatiſche Gefhichte der alten Gras 
fen von Ravensberg. Mannheim mit alademifhen Schriiten 1779. 
Teſchenmachers Annales Clivie, Julie etc. Culemanns Ravensbers 
giſche Merkwürdigkeiten. Minden 1747, H. ©. N. Belchreibung 
der Grafſchaft Ravensberg in Weftphalen, von P. F. Webbigen. Leips 
zig 1790. 

256) Aus Lehnsnachrichten des adlichen Gefchlechtes von Warendorp ers 

weißt fic), daß daffelbe eine Kalberlage von der Graffchaft Ravenss 
berg in Zehn hatte, 

257) Erfier Th. ©, 249, 


1141 


1107 
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Grafen und der Graffchaft von Navensberg mit ihren Grenz 
zen nachgewiefen, und waren diefe Nachweifungen auch ſpaͤr⸗ 
lich, fo möchten fie doch wegen des gänzlichen Mangels an 
Urkunden und fonftiger Belege wol nicht umfaffender und 
befriedigender geliefert werden koͤnnen. Als die Zeit des Auf: 
tretens dieſes Galverla, fonnten wir nur unbeftimmt das 
zwölfte Jahrhundert (Anfang deffelben, wahrfceinlich noch 
im elften) angeben, und das Jahr 1141 als Zeitpunft, wo 
in einer Urkunde zum erjten Mal der Burg Ravensberg ges 
dacht ift. Aus dem Leben Hermanns 1, von Galverla wiffen 
wir jedoch nur, und das nur aus wenigen unbeftimmten Ans 
gaben bei fächfifchen Chroniften, daß er Edelinde, eine Toch— 
ter des berühmten Herzogs Dtto von Nordheim zur Gemalin 
gehabt habe. Diefe feine Gemalin war zuerft mit dem Herz 
zog Welf von Baiern, dem Begründer des erlauchten welft- 
fchen Haufes, getraut, der fle feinem Schwiegervater zurüds 
fandte, ald Dtto in jene gefährlichen Händel verwicelt war, 
die ihm beinah den Untergang brachten ?°%). Wann fich uns 
fer Graf mit ihr vermälte, ift.nicht gewiß, allein Alles zeugt 
dafuͤr, daß es bald nad) jener Verftoßung gefchah. Es lies 
gen Gründe vor, daß Hermann, deffen Todesjahr nicht zu 
beftimmen ift, noch vor dem Aufınge des zwölften Sahrhuns 
derts geftorben fei. Seine Gemalin Edelinde war die älteite 
Tochter Otto's; Graf Thimon von Wittin war mit einer 
jüngern vermält 3%. Diefe ftarb 1091, fo wie auch des 
Todes von drei ihrer Brüder zu Anfang des folgenden Jahrs 
hundert Erwähnung gefchieht. Daraus allein fönnen wir 
das Todesjahr unferes Hermanns folgern. Sein Sohn aus 
der Ehe mit Edelinde, ift Hermann von Galverla. 

Einige Chroniften übergehen diefen zweiten Hermann 
von Galverla oder Kalberlage, und führen unmittelbar die 
folgenden, Otto und Heinrich, ald die Söhne Hermanns 1. und 
der Edelinde auf. Das ift falfch, diefe waren die Söhne 
Hermann? IT. 


258) Chronogr, Saxo apud Leibnitzium in Access, Histor, p, 282 cf. 
Teschenmacher p. 467, 

259) Graf Thimon von Wittin iſt der Stammvater bes meisniſchen Haus 
fes von Sachſen. 
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Seine Regierung bezeichnet fich gewöhnlich von 1129 
(dann hätte alfo fein Vater noch ziemlich weit ind zwoͤlfte 
Sahrhundert hinein gelebt, womit ein neuer Zweifel gegen 
obige Angabe entfteht) bis 1141, wo die Burg Ravendberg 
ans Licht tritt, und mit ihr auch der Name Galverla in den 
von Ravensberg übergeht, ald ber Jamilienname für die fol 
genden Grafen. 


Daß aber zwei Hermann von Galverla eriftirten, unter 
liegt feinem Zweifel, denn in zwei Faiferlichen Urfunden von 
1129, eine zu Worms, die andere zu Duisburg 00) ausgefer⸗ 
tigt, kommt unter vielen Zeugen aud) der zweite Hermann vor. 


Alles deutet darauf hin, daß er in fehr traulichen Vers 
hältniffen zu dem Kaifer Lothar IL, früher Herzog von Sady- 
fen, Engern und Weftphalen ftand 209. Ueberdies umfchlang 
fie auch das verwandtichaftliche Band, denn die Gemalin Los 
thars Riehenza, war eine Enkelin des erwähnten Dtto vorn 
Nordheim, als Tochter feines Älteften Sohnes Heinrich, fo 
wie Hermann durch Ethelinde fein Enfel war. Beide waren 
alfo Geſchwiſterkinder. 


Diefe freundfchaftlichen und verwandtfchaftlichen — 
niſſe gaben auch Veranlaſſung, daß Hermann einen ſehr leb— 
haften Antheil an den kriegeriſchen Ereigniſſen nahm, in die 
Lothar mit Heinrich V. verwickelt war. Mit Uebergehung 
der vielen Zwiſtigkeiten zwiſchen dieſen beiden Fuͤrſten und 
ihrer Urſachen, entlehnen wir Folgendes der deutſchen Ge— 
ſchichte, um die Thatſache kennen zu lernen, um die es ſich in 
Bezug auf unſere Grafen handelt. 


Mit dem Beginnen des Jahres 1114 hatte der Kaiſer 
Heinrich V. die Freude, ſeine meiſten Feinde gedemuͤthigt zu 
haben. Auf einem Feſte zu Mainz, um ſeine Vermaͤlung mit 
Margaretha, einer Tochter Heinrichs J. von England zu fei— 


260) Lamey erweiſ't ſchon ſeine Exiſtenz aus einer Urkunde vom Jahr 
1096, wo Graf Heinrich (von Nordheim) mit einem Hermann vors 
kommt, deffen Neffe unfer Hermann gewefen ſeyn müffe, 

261) Erftere findet fi in Buri’s Beweis: und Urfundenbuch des Drei: 
eichs Nr. 235 lestere bei Teſchenmacher als Freiheitsbricf Lothars für 
Duisburg, Cod. Dipl. Nr, 3, 
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‘ern, erfchien auch ber Herzog von Sachſen, Lothar, um 


ben 11. 
Febr. 
1151 


ſich zu unterwerfen und Verzeihung zu erhalten. Des Kai— 
ſers ſtolzes Benehmen auf dieſem Reichsſstage entfremdete ihm 
neuerdings die Fuͤrſten, und darunter vor Allen Lothar. Sie 
traten in Berathung zuſammen und bruͤteten uͤber allerlei 
Plane. Heinrich davon unterrichtet, ließ den Landgrafen von 
Thuͤringen ohne Urtheil und Recht verhaften. Dies harte 
Verfahren brachte alle Fuͤrſten in wilde Aufregung. Koͤln 
gab das erſte Zeichen zum Aufſtand, der reiſſend ſchnell 
vom Niederrhein über Weſtphalen einers und Lothringen andes 
rer Seits ſich ergoß. 


Die Kölner hatten den Kaifer am meiften aufgebracht, 
an ihnen wollte er daher die erfte Rache nehmen, er fchlug 
fie, wurde dagegen aber wieder von einem der tapferiten Rit— 
ter jener Zeit, dem Grafen Friedrich von Arnsberg, gefchlagent. 
Bei Andernach Fam es zu einem neuen, für die Kölner fehr 
ehrenvollen Gefecht, die Kaiferlihen mußten nochmals das 
Feld räumen. Herzog Lothar, der diesmal dem Kaifer nicht 
feindlich gegenüber ftand, ja ihn fogar gegen die Kölner uns 
terftiugt hatte, trat jet offen auf die Seite des Aufftandes. 
Nachdem die verbündeten Fürften den Kaifer vor einen Hofs 
tag nach Goslar berufen, wo fie nicht erfchienen, brach er 
mitten im Winter mit einem großen Heere nad) Sachſen auf, 
wo ed zwifchen dieſem und den verbindeten Fürften am Welfe- 
holze zur Schlacht Fam. Die Sachſen erfochten hier einen 
blutigen aber entfcheidenden Sieg. Hermann von Galverla 
focht darin an der Seite feines Vetters Lothars 202). Als 





262) Schaten, Ann. Paderb. Pons I, p. 632, der Hermann hier als 
Hermannus de Calvella, Ravensbergensis videlicet comes bezeich-— 
net und feiner Verwandtſchaft mit Lothar erwähnt, fagt: In proelia 
ad Catulariam contra Henricum V, adhaesit, Annalista Saxo in 
Eccardi corp, hist, medii aevi T. ı. col, 631 erwähnt deſſelben fo: 
Dux Luiderus [%othar] ... . adjunctis sibi Friederico de Arnes- 
berg [ber in gleichem Grad wie Hermann mit Lothar verwandt war] 
Heinrico fratre suo, Heinrico de Lintburch, Herimanno Je 
Calvelage. Auch die Chronica regia St. Pantaleonis p. 296, 
nennt unfern Grafen ald Theilnehmer an dem Kampfe, und nennt ihn, 
Herimannus de Calvelage, Die ſächſiſche Chronik Fkft. 1585 ©, 
357 erzählt ein Beiſpiel von dem großen Haffe der Sachſen gegen die 
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Lothar, ald der Zweite dieſes Namens felbft den königlichen 
Thron beftiegen hatte, finden wir den Grafen Hermann II. 
von Galverla mit einer ganz eigenen Rolle befaßt. Der neue 
König hielt nämlich gleich nad) feinem Regierungsantritt einen 
feierlichen Reichstag in Worms. Außer den Öffentlichen 
Angelegenheiten, kamen hier auch viele perfönliche Zwiftigfeis 
ten zur Unterfuhung und zu fcharfen Worten, bejonders ges 
gen die Anhänger des hohenftauftichen Haufes, das bereits 
mit einem bedeutenden Anhang die fönigliche Krone im Auge 
hatte. Sn demfelben ftand Graf Gerhard von Geldern oben 
an, und Graf Hermann war es, der förmlich ald Kläger ges 
gen ihn auftrat. Nach einer dem Bejchuldigten zu feiner 
Bertheidigung bewilligten Frift, ergab fih Graf Gerhard 
auf Gnade und Ungnade. 

Hermanns Tod ift in der Gefchichte nicht erwähnt. Im 
Sahr 1134 lebte er noch, denn er figurirte um diefe Zeit am 
Faiferlichen Hof mit anderen Herren und Zeugen in einer fais 
ferlichen Urkunde 2%), Dre und Datum fehlen zwar an bers 
felben, da fie jedoch der Erzbifhof Nortbert von Magdeburg 
als Erzkanzler ausgeftellt, und dieſer in der Pfingftwoche jes 
nes Sahres veritarb, fo iſt dadurch dad Datum conftatirt, 





Die Grafen von Ravendberg. 
Otto und Heinrich. 


Mit dem Auftreten der beiden Soͤhne Hermanng II., Otto 
und Heinrich 26%), verfchwindet der Name Galverla, und wir 


Kaiferlichen, daß, ald man die Todten beerbigte, habe man die erfchla. 
genen Feinde auf dem Schlachtfelde unverjcharrt liegen laffen, ja, ber 
Biſchof von Halberftabt habe bei Strafe bes Bannes verboten, feine 
Kaiferlichen zu begraben, Diele Chronik gibt die Zahl der Todten 
auf die enorme Zahl von 45,000 Mann an. 

263) Diefe Urkunde betrifft eine Eaiferliche Beftätigung ber bei Rheda ges 
legenen und von Rudolph Edlen von Steinhorben geftifteten Abtek 
Giaholt. Iſt wahrſcheinlich zu Köln gefchehen, wo Lothar die Weihs 
nachten feierte. Ann. Saxo I, c. coll, 667. Schaten p. 738 enthält 
einen Auszug bavon. 

264) Des Abts von Stade Ghronicon ad an. 1105 p. 157, wo es heißt: 
Habuit etiam (Otto dux [Galberlage] de Northeim) quatuor filias, 

Knapp's Regenten» u. Volksgeſch. IL) 18 
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hören fie nım bloß noch Grafen von Ravensberg nennen. Ueber 
die Lage diefer Burg, der fie nun ihren Familiennamen entlehnten, 
ift das Nähere mitgetheilt. Wenn auch nicht anzugeben tft, 
warum fie dem neuen, ihren früheren Stammnamen opferten, 
fo unterliegt e8 doch wenig Zweifel, daß fie darin nicht der 
Gewohnheit jener Zeit, den Namen von einer Hauptbefisung 
zu entlehnen allein folgten, fondern daß entweder mit der 
Ravensburg ehrenvolfere Erinnerungen verfnüpft feyn muß- 
ten, oder bei der Uebernahme es ihnen zu einer Art von Bes 
Dingung von dem früheren Befißer gemacht worden, oder in 
dem Erbe deſſelben es lag. 

Das Leben diefer beiden Grafen ift arm an bedeutenden 
Ereigniffen, und es ift darum nicht möglich, irgend eine Chas 
rafteriftif von ihnen zu geben. Wir muͤſſer und begnügen, 
ihnen die ihnen gebührende Stelle in der vaterländifchen Ges 
fohichte, nach) den wenigen authentischen Belegen zu bezeichs 
nen. Beide Brüder, warſcheinlich im ungetheilten gemeinfchafts 
lichen Befite des Landes, treffen wir zum erftenmal im Hof⸗ 
lager Kaifer Friedrich I. zu Kaiferswerth, auf Oſtern 1158. 
Die Berfammlung hier groß und anfehnlich, war den innern 
Reichsangelegenheiten gewidmet, worunter Die Abfaffung von 
Freiheitsbriefen für das Erzbisthum Hamburg oder Bremen 
erwähnt werden, die unfere gräfliche Brüder mit mehren ans 
deren Großen ald Zeugen unterfchrieben haben ?°°%). Es liegt 
hierin etwas Auffallendes, infoweit als fie ftets in der freunds 
fchaftlichften Verbindung mit Herzog Heinrich dem Löwen ftanz 
den, allein ed möchte ſich damit ausgleichen, daß der Zwift 
noch nicht von Neuem zwifchen diefen beiden großen Fürften 
zum förmlichen Ausbruch gefommen war. Daß fie dem Herz 
zoge aber ununterbrochen nahe ftanden, erhellt ebenfalls bloß 
aus ihrer Zeugenunterfchrift bei einigen von ihm ausgeftellten 
Urfunden, _ So ftehen ihre Namen oben in der Reihe der 
weltlichen Zeugen in einer ſolchen Urkunde, die zu Hannover, 
worin der Herzog dem Klofter in Flechtrop, einem Dorfe in 
der Graffchaft Padberg, an der waldecdifchen Grenze, die 


quarum tertia uxor fuit Hermanni de Calvela, quae genuit Otto, 
nem et Heinricum comites de Ravensberg, 
265).v, Westphalen monum, yerum Germanicarum, 


/ 
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Beftätigung ber den von der Abtei Gorvei eingetaufchten 
Zehnten verlich, Das zweitemal finden wir unfern Grafen 
wieder bei dem Herzog in Minden, 1168 den 1. Febr., als 


er ſein Berlöbniß mit der englifchen Prinzeſſi n Mechtildis 
—— 


Der juͤngere Graf, Heinrich, fteht noch mehr in der Un⸗ 
bedeutenheit als fein Alterer Bruder. Es ift nichtd, weder 
von feinem häuslichen noch öffentlichen Leben befannt. Bon 
eriterem wiffen wir nicht einmal, ob er vermält war, mit 
feiner Perfon erlifcht jede Erinnerung. Bon leßterem wiffen 
wir außer dem Dbenbemerkten nur das, was ihn allein ane 
geht, und das ift ziemlich fpät. Den 6. September 1170 
nämlich, wohnte er der Einmweihungsfeier der bifchöfl. Kirche 
zu Schwerin bei, wo eine Menge Edler zugegen waren. In 
Urkunden fteht er unter den Zeugen. In derfelben Weiſe 
fand er fich vierzehn Tage hernach zu Rabeburg ein, als 
der Herzog dem neuen Bißthum feine Güter und Nechte bes 
ftätigte. Endlich 1175 erfcheint Graf Heinrich nochmals, um 
nichts mehr von fich hören zu laſſen, bei der herzoglichen 
Stiftung einer Kapelle bei Luͤbeck. 


Dtto fpielt eine etwas gewichtigere Rolle, und aus Al- 
lem geht hervor, daß er, wie ed denn auch ſchon feine Stels 
lung ald älterer Bruder mit fidy brachte, als regierender 
Graf von Ravensberg und ald der Stammvater der Dynaftie 
anzufehen ift. 


Ein Hauptbeweis liegt darin vor, daß Graf Otto fchon 
bei der Uebernahme der Burg Ravensberg, als wirklicher 
Graf von NRavensberg dafteht. Es geſchah dies, als der 
Erzbifchof Arnold von Köln dem neuen Klofter Flicktorp oder 
Flühdorp, das Graf Erpo von Padberg angefangen hatte, 
einen Schenfungsbrief gab 2°%, Das folgende Jahr wird feiner 
in Gefellfchaft des Grafen Volkwins zu Schwalenberg gedacht, 
deſſen Sohn Wiedefind, als eriter Graf von Walde, der 
Stifter dieſes Fürftengefchlechtes ift, bei dem Bifchof Bernhard 
von Paderborn. Ein Chronift Läßt Graf Otto auch auf der 


266] Schaten m. f. 759, Monum. Pad, p. 190. z 
18 
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Seite‘ des Biſchofs Philipp von Osnabruͤck bei der Eroberung 


des Bergfchloifes Holte zugegen feyn, wo er ald Lohn beit 
freien Sit Middeldorf und dad Gericht Marc fammt der 
Stermard erhalten 2°). Auf einer Reichsverſammlung zu 
Aachen 1146 ?°9 iſt er ebenfalls zugegen und einer ber 
Zeugen in der Urfunde, die Kaifer Konrad III. für den Bis 
fchof und die Kirche zu Cambrai ausftellte ?6%. 


Zum erftenmal,; 1149, it von einer friegerifchen That 
die Nede, die er verrichtet, es heißt ohne nähere Angabe, er 
habe bei einem Einfall in Friesland eine Menge Friefen ers. 
fhlagen, und fey dann ruhmgefrönt zurücigefommen 279, 


Bei dem NRegierungsantritt Friedrichs Barbaroffa, wirb 
des Grafen Dtto bald bei dem fächfifchen Herzoge Heinrich 
I., bald am faiferlihen Hofe gedacht. Bei dem erftern finden 
wir ihn ald Zeuge in einer Urfunde, ald eine Wittwe Ofters 
linde und ihr Sohn Arnold die von ihm zu Lehn getragene 
Kapelle in der Bever, dem Gotteshaus Scheda in der Graf 
fhaft Mark, zu verfchenfen die Erlaubniß erhiel. Das fol 
gende Jahr, Ende Mai, befand fi Graf Dtto in Gefellfchaft 
Herzogs Heinrich, beim Faiferlichen Hof zu Heiligenftadt, wo 
Friedrich I, dem Klofter Fredesloh die Kapelle der ehemaligen 
faif. Burg Grona, bei Göttingen, beftätigte. 


Mit dem 1. Sanuar 1157 treffen wir ihn bei der Pers 
fon des Kaifers in Goslar, als er dem Herzog Heinrich eine 
Graffhaft mit Wald auf dem Harz ſchenkte, und das Jahr 
hernach, wie fchon berichtet, zu Kaiferswerth. 


Auf einmal erfehen wir, ohne weitere frühere Andeutung, 
aus einem noch vorhandenen Brief 7’) des Erzbifchofs Rein 





267) v. Erdwin Erdmann Chron, episcop, Osnabrug. 

268) Aachener Ghron. ©. 249 $, 17. 

269) Miraei Dipl, Belg. tom. 1 p. 182, wo er Otto comes de Bavens- 
berg heißt. 

270) Quem Frisiam intrasse, ac multitudine Frisonum prostrata glo- 
riosum rediisse, Gobelini Personae Cosmodromii Aetat apud, Mei. 
bom T, I, p. 269. 

271),Dies Schreiben ift befonders auch darum nicht unwichtig, daß bie 


N 
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hold von Köln, vom Jahr 1166, daß Graf Dito mit einer 
Gräfin Uda vermält war, und ein Sohn, Hermann, aus dies 
fer Ehe eriftirte Es wird nämlich von dem Erzbifchof in 
diefem Schreiben bezeugt, daß fie mit Graf Heinrich, Otto's 
Bruder, mit Einwilligung ihrer Schwefter Sophie, vermälten 
Gräfin von Dale, (die alte Graffchaft Dale liegt im Her: 
zogthum Limburg, dieſſeits der Maas, zwifchen Lüttich und 
Maftricht. Die Befiger ftammten von den abgeft. Grafen von 
Ure und Hochſtaden ab. Diet Lamei 17. Grupen) und ihrem 
Sohn Heinrich ihr Gut zu Warsheim, mit Ausnahme ber 
Kaftenvogtei, fonft mit allem Zubehör einiger Klofterfrauen, 
als Eigenthum abgetreten. CM. f. Schaten T. 1 ©. 828. Einige 
machen daher die Grafen zu den eigentlichen Stiftern des 
Klofters Flerslain oder Vlarhain, ohne zu fagen, wo es lag 


und ob es noch eriftire, Auch Moͤrkens Catalogus archiepisc, | 


Colon. p. 113.) Aber fchon das vorhergehende Jahr wirb 
ded Grafen Otto mit dem Erzbifchof Reinhold zu Soeſt ge 
dacht, wo er ebenfalls eine Urkunde ald Zeuge unterfchries 
ben hat. 


Mas Übrigens das Gefchlecht der Gräfin Uda betrifft, 
fo findet fi nirgends eine Spur vor; außer jener einfachen 
Erwähnung wiffen wir nichts von ihr. Ihr Gemal thut in 
deß noch einmal von ihr, bei der Stiftung des Brauenfloftere 
zu Bredlar oder Breitlar, unweit Padberg, Meldung. Im 
diefer Urfunde fteht außer Otto, auch fein Sohn Hermann 
als Zeuge, Bon Dtta felbft gefchieht von jest an ebenfalls 
feine Erwähnung mehr. Sein Todesjahr vermögen wir dar- 
um nicht anzugeben. | 


Menn wir bisher nur von zwei Brüdern, Otto und 
Heinrich von Navensberg, Erwähnung thaten, fo können wir 
Doch nicht umhin, noch eines Grafen Gottfried von Ravens— 
berg zu gedenken, der nicht unmwahrfcheinfich ein dritter Bru- 


der war. Wir wiffen jedoch nichts von ihm, als daß er in 


einer Urkunde von 1156 ald Zeuge fteht, welche Friedrich J. 


Ermweifung der Stiftung außer Zweifel unfere Grafen Dtto und Her: 
mann von Ravensberg, ihre Schwefter und des Erfteren Gemalin, 
1 Sohn feßen. 
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das Klofter Hildwardshauſen bei Minden betreffend, auf dem 
Faiferlichen Schloffe zu Bomeneburg in Heffen, auf Verlangen 
Heinrichd des Löwen augftellte 279. Auch einer Tochter Dtr 
t0’3, Uda, wird hier und da erwähnt, die mit Graf Konrad 
von Arnsberg vermält gewefen, und 1240 geftorben fein joll. 


Hermann II. 


Das Leben diefes Grafen von Ravensberg bietet ſchon 
mehr Sintereffantes fir die Gefchichte dar, als Bas feiner Vors 
gänger. Zuerſt wird feiner in zwei Urkunden ald Zeuge ger 
dacht. Die eine vom 13. Mai 1173 betrifft die Beftätigung, 
welche der Erzbifchof Philipp von Köln dem Klofter Scheida, 
im Märkifchen, ertheilte. Die zweite ift ein Freiheitöbrief, 
den im Sahr 1175 der Bifchof Arnold zu Osnabrück der Ab⸗ 
tei Slaholt ertheilte. In diefer Urkunde concurrirte Hermann 
mit feinem Oheim Heinrich von Ravensberg. Aus dem oben 
Mitgetheilten wiffen wir, daß diefer Bruder Otto's, des Va— 
ters unſers Grafen, damals noch am Leben war. 


Aus unſerer märfifchen Gefchichte ift noch ein Graf von 
Ravensberg in Erinnerung zu bringen, der einen thätigen Antheil 
an der Fehde nahm, welche den berühmten Handeln zwifchen 
Friedrich I. und Heinrich dem Löwen ihren Urfprung entlehnte. 
Wir erzählten dort, wie Bernhard, Herr von der Lippe und 
der Graf von Altena, Erfterer für des Herzogs Parthei und 
Letzterer ald Stellvertreter des Stiftes Köln, für den Kaifer 
fämpften. Auch wurde damals berichtet, daß Graf Bernhard 
von der Kippe 1177 den Sparenberg bei Bielenfeld befejtigte 
und beſetzte. Er gab ihm den Namen Löwenburg, dem Herzog 
zu Ehren. Die Burg liegt heut zu Tage in Ruinen, worüber 
jener Graf von Navensberg, der fein anderer ald unfer Herz 
mann war, fo erbittert geworden, daß er von diefer Zeit 
ftets ein Feind des Herzogs geblieben. CBeffen, Gefchichte 
des Bisth.t Paderborn. 1820. B. 1. ©. 180. Gobelinus Per- 


sona cosmodrom, apud Maibom tom I], cf. Meinders thesau- 


rus antiqus Franciae et Saxoniae p. 27.) Ob dies die einzige 


272) Huften, Weftphalens adl. Stammbuch an, 1624 fol. qg. 
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Beranlaffung gewefer, daß Hermann ein Feind ded Herzogs 
geworden, ift wol zu beftreiten, allein die Thatfache unters 
liegt feinem Zweifel, denn wir treffen ihn überall in unver: 
minderter feindfeliger Thätigfeit dem berühmten Löwen gegen: 
über, während deſſen langer blutiger Fehde mit dem gewal- 
tigen Barbaroffa. Als der erwähnte Fölnifche Erzbifchof, 
Philipp von Heindherg, aus Italien zuruͤckkam, wohin er den 
Kaifer begleitet hatte, übertrug er die Vertheidigung feines 
Herzogthums Engern und Weitphalen dem Grafen Simon 
von Tecklenburg und dem Grafen Hermann von Ravens— 
berg 279. Bei diefer Gelegenheit kam es bei Halerfeld (2) im 
Osnabruͤckiſchen zu einem Gefecht, worin der Graf Gunzelin von 
Schwerin die Braunfchweiger befehligte, den Sieg davon trug, 
und ben Graf von ZTedlenburg gefangen befam, dann ber 
Herzog, fein Herr, fo lange in eifernen Banden fefthielt, bis 
er fich ihm völlig unterwarf ?”*). Graf Hermann entging wahr: 
ſcheinlich dadurch einer ähnlichen großen Gefahr, daß Herzog 
Heinric von Braunfchmeig, durch die Aber ihn ausgefprochene 
Faiferliche Acht, feine beiden Herzogthuͤmer (Sachſen und Bai- 
ern) verlor. Aus der märfifchen Gefchichte ift ung außerdem 
in Erinnerung, daß der Erzbischof von Köln, ald Belohnung 
feiner Treue und Anhänglichfeit für den Kaifer, das Herzog. 
thum Engern und Weftphalen mit der Ausdehnung zugefichert 
erhielt, ald es unter dem fölnifchen und paderbornifchen Sprens 


273) Zuftus Möfers Osnabruͤckiſche Geſchichte. Thl. 2 S. 197 Anm. f. 
nadh Arnold, Lub. in Chron. Slav. IL. 27 p. 646. Es heißt ba= 
felbft: Dux autem egregio exercito congregato direxit eum in 
Westphaliam per rıanum Adolphi comitis de Schauenburg — ut 
pugnarent contra inimicos suos in medio terrae eorum, qui fines 
suos in partibus illis oecupaverant, videlicet contra Simonem co- 
mitem de Teclenburg, Hermannum comitem de Ravens- 
berg etc, . 

274] Dieſen legteren Umftand erzählt Holfche in feiner Befchreibung der 
Graffchaft Tecklenburg. Berlin und Frankfurt, 1788. V. Steinen 
Weftph. Geh. XXIX. St, Biftorie der Grafſchaft Tecklenburg ©. 
1053 fagt darüber nichts als: Simon Graf von Zedlenburg leiftete 
zuerft dem Philipp, Erzbifchof von Köln, Hülfe wider Herzog Hein: 
rich dem Löwen. Wie er aber darüber gefangen wurde, verließ er 
die Parthei und fland dieſem treulich bei, 
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gel begriffen war 279) (db. 13. Apr. 1180). Graf Hermann 

[eiftete indeffen dem Erzbifchof ferneren Beiftand in Verfol⸗ 
gung bed Herzogs von Braunfchweig und wohnte als fein 
Berbiündeter der Belagerung der Stadt Braunfchweig bei. Bei 
biefer Gelegenheit trat jener Erzbifchof der Abtei Gorvei, wes 
gen ihres in diefer Fehde erlittenen Schadens die Befreiung 
vom Zolle von Neuß auf ewige Zeiten ab 9%. Hermann bes 
findet fich unter den Zeugen diefer Urfunde aufgeführt. Graf 
Bernhard I. von der Lippe, mußte feine Treue gegen Heinrich 
den Löwen fchwer buͤßen, indem er feiner fämmtlichen Befigun- 
gen beraubt wurde. Es wird ausdrüdlich erwähnt, daß die 
Bifhöfe von Paderborn, Minden und Osnabrück mit dem 

Grafen von Ravensberg ſich in dieſelben getheilt haben. 
Worin das dem Leßteren Zugefallene beftanden, finden wir nirs 
gends angemerkt. Einige nennen darunter zwar das Schloß 

Engern, allein diefe Erwerbung muß in fpätere Zeiten gefeßt 
werden. Da übrigens der Graf von der Kippe wieder in 
feine Befigungen eingefeßt wurde, fo ift es auch möglich, daß 
das Schloß Engern um jene Zeit, aber nur auf kurze Dauer, 
an Ravensberg gefommen war, und dann wieder zuruͤckgege⸗ 
ben wurde. 


Der Erzbifchof von Köln darauf bedacht, feine neue Ers 
werbungen beftmöglichft zu decken, errichtete die Bergfeftung 
Petersberg im Waldedifchen, wovon er dem Grafen von Wal 
def, um ihn zu befchwichtigen, die Hälfte in Lehn gab. Zu 
Köln wurde darüber eine Vergleichsurfunde ausgeftellt, die 
Hermann ald Zeuge beglaubigte 277). 


Zwei Jahre hernach befichtigte der Erzbifchof die reiche 
dotirte Giftercienzer «Abthei zu Marienfeld im Bistum Muͤn⸗ 
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275) Köln. Chron. fol, 176. In Schaten J. c. p. 850, fagt: Nos mo- 
do certiora proferamus ex imperatorio diplomate quo ducatus 
Westphaliae et Angariae Coloniensi datus „.„. ex eo enim cum 
praesentes Episcopi ac principes in hoc conventu et delicta du- 
eis, obque provinciis exutus est, et ampla episcopi Paderbornen- 
sis jurisdictio sacra, ceteraque plenius cognoscantur, juvat hoc 
loco producere, 


276) Jd. ad an, 1180. 


277) Auch die Grafen Heinrich) von Arnsberg, Arnold und Friedrich von 
Altena waren dabei als Zeugen zugegen, 
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fter, an der ravendbergifchen Grenze und beftätigte biefelbe 27%. 
Hermann befand ſich in feiner Begleitung in Soeſt, und 
wohnte verfchiedenen merfwürdigen Handlungen ald Zeuge bei, 
wie Died aus mehren Urkunden vom 10. März 1186 ſichtbar 
it 279), \ 


Ob Graf Hermann 1. bei dem Kreuzzuge war, wo 
der große Barbaroſſa das Ziel feiner Thaten fand, ift 
nicht zu beftimmen, doch fpricht dafuͤr die Wahrfcheinlichkeit, 
dba fo viele adliche Herren demfelben folgten und Hermann 
nad; Allem, was wir bisher von ihm berichteten, ein Mann 
friegerifchen Sinnes war, und darum den religisfen Auffchwung 
jener Zeit nicht fremd geblieben fein mochte. Lamey findet 
für dieſe Thatfache befonders darin einen, wie und duͤnkt, 
allerdings nicht unwichtigen Beleg, daß Alles in Betreff feis 
ner bis im Sahre 1193 ftill ift, und er auch in Feiner Urkunde 
erwähnt wird 28%. Um diefe letztere Zeit begegnen wir ihm 
aber wieder im Gefolge Kaifer Heinrichs VI. in Kaiſers⸗ 
werth 28). 


In dem für das deutſche Vaterland fo verderblichen Zeits 
raum der Kronftreitigfeit zwifchen Dtto von Sachſen und 
Philipp von Schwaben, dem wir mehre Abfchnitte in ber 
Geſchichte unferer Länder (Th. 1) widmeten, nahm Hermann 
des Letzteren Parthei, alfo darin, fowohl feiner Anhängs 
lichkeit für das Haus der Hohenftaufen getreu bleibend, ale 





278) Schaten 1. c, S. 871. Diefe Abtei war durch ihren Reichthum bes 
rühmt. Ihre Einkünfte follen 36—40,000 Thlr. betragen haben! 
Weſtph. Mag. ©. 13 p. 83 ff. 

279) Die Urkunde ift eigentlich von 1185, weil man bie Gewohnheit bes 
folgte, das Zahr mit Mariaͤ Verkündigung und feldft mit Oftern 
anzufangen. Lamey ©. 22, 

280) Wir werden weiter unten fehen, daß Hermann auch durch die Bande 
der VBerwandtfchaft, Friedrich I. nahe ftand, und darin, abgefehen, daß 
er fonft überall ihm als ein treuer Vaſall zur Seite ftand und über: 
haupt bis ans Ende feines Lebens in feiner Anhänglichkeit für das 
hobenftaufifche Haus nicht fchwankte, ein Beweis zu finden feyn 
bürfte, daß er ihn auch bei jenem Kreuzzuge begleitete. 

281] Lamey &, 22, urkd. XXII. Die Urkunde ift d. d. 25. Novb. 1193. 


19. 
Ran, 
1199 


1207, 
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feine frühere Pofitit ferner befolgend. Gleich ihm hingen Dies 
fer Sache auf die meiften fächfifchen Fürften an, aud die 
Bifchöfe von Miünfter und Osnabruͤck. Das Erzftift Köln 
(doch nur eine Zeit lang), die Bifchdfe von Paderborn und 
Miünfter, der Abt von Eorvei, vie Grafen von Tedlenburg, 
Altena Ceinige Zeid, Schwalenberg u. a. m. fanden auf der 
Geite Ottos. 


Eine dem Erzbifchof von Bremen ber den Beſitz der 
Grafſchaft Stade ertheilte beftätigende Urfunde, worin Graf 
Hermann von Navensberg Zeuge war, belehrt und, daß er 
dem Könige Philipp auf feinem füchfifchen Zuge gefolgt war. 


Kleinforg 232) berichtet Graf Hermann, habe bei diefen 
abwechſelnden Kriegsunruhen einen harten Stand gehabt, 
und daß er eine ſchwere Fehde mit dem Grafen Simon von 
Tecklenburg, Marfchall von Weftphalen und Anhänger Otto's 
beftanden, in welcher diefer den Tod gefunden, er aber mit 
feinem Sohne Otto Cdeffen bier zum erften Male gedacht wird) 


‚in Gefangenſchaft gerathen fei 2°). Dies ift das Letzte, was 


wir von Hermanns Leben vernehmen N, woraus Viele fchlies 
Ben, daß er um Diefe Zeit geftorben fei ?*). Einige ung 
Durch einen neueren vaterländifchen Gefchichtsforfcher 22%) mits 
getheilten Thatfachen zeigen jedoch diefe Meinung als irrig. 
Denn im Jahre 1217 fchenfte er nicht allein, mit Bewilligung 
feiner Söhne, dem Gotteshaufe Cappenberg die Fifcherei in der 
Ems, und wurde von diefen Moͤnchen deßhalb aus Danfbars 


282) Bei Stammgefol. Annal, Circ, Westphaliae, Köln 1640, Lib, 3, 
p- 218. 

283) v. Steinen alleg. Werk, S 1053. Webdigens W. ©. 8, 

254) Im Anhang der Urkunden aus Kindlingers Handſchriften, ©. 
179, befindet fich eine Urkunde über die Abtretung eines Zehnten im 
Kirchfpiel Gütersloh, vom Jahr 1201, wo eines Comitis Hermanni 
gedacht ift, der wahrfcheinlich unfer Hermann III, von Ravensberg ift. 

285) Lamey ©. 23. 

286) Den gründlichen und fcharffinnigen v. Ledebur in feiner diplomatiſchen 
Geſchichte der Stadt und Herrſchaft Vlotho, ©. 21. Berlin 1829, 
Hermannus Comes de Ravensberg, Otto, Hermannus, Ludovicus 
ejus filii dederunt jus piscationis in Emesa, Kindlinger’s Handſchr. 
45. Th., S. 260. Auch urkd. bei Kindlinger, Münfterfche Beiträge 
Th. 3, Rr. 51, ©. 138. 


* 
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keit in das Memorienbuch des Kloſters eingetragen; ſondern 
wir finden ihn auch noch im Jahr 1218 als Zeuge, da der 
Erzbiſchof Engelbert von Köln eine zwiſchen dem Edlen Hein— 
rich von Volmeſtein 287) und dem Gotteshaufe Sappenberg wer 
gen der Zehntlöfe eines Hofes zu Mengede, geſchloſſene Uebers 
einkunft beftätigte. 

Hat alſo diefer Graf: von Ravensberg wenigftend elf 
Sahre länger gelebt, ald man früher annahm, fo braucht man 
doch darım nicht Schaten 2°) beizutreten, der ohne irgend 
einen Beweis fein Todesjahr auf 1225 feftfett, mit der Ber 
merfung, er habe in diefem Jahre noch vom König Heinrich 
die Srafichaft Vechte, die Stadt und Schloß Emden, fo wie 
den Zoll zu Vloth und den Emszoll in Lehn erhalten. Die 
Grunde für die Miderlegung Schatens find folgende 289: 
Nichtig iſt allerdings, daß Hermann erft im Jahr 1226 in 
Urkunden als todt genannt wird; bericfichtigt man aber, wie 
alt er müffe gewefen fein, da feiner ſchon 1166 in Urkunden 
gedacht wird; ferner daß Urkunden feiner Söhne aus den 
Sahren 1221, 1222 und 1224 exiftiren, welche fie nicht wol 
ohne feine Zuftimmung hätten ausftellen können, darin aber 
von dieſer letzteren nichts enthalten ift, fo ift anzunehmen, daß 
er damals nicht mehr, noch weniger im Jahr 1225 lebte, 
Uebrigens Liegt auch eine Urfunde (ohne SahreszahD vor, 
worin König Friedrich II. dem Bifchef Adolph von Osnabrüd 
ans Herz legt, den Grafen Otto von Navensberg, Namens 
feines Vaters, in dem Beſitze der von ihm zu Lehen empfan- 
genen Zölle zu Vechte und Hafelinne nicht zu fränfen. Da 
nun Adolph im Jahr 1216 Bifchof wurde, Friedrich Il, aber 
erſt den 22. Novbr. 1220 zum Kaifer gekrönt wurde, fo fällt 
auch die Urfunde in dieſe Zeitz die yon Schaten erwähnte 
Belchnung ‚konnte alfo nicht ing Jahr 1226 fallen und nod) 
viel weniger Hermann in diefem Jahr noch bei Leben fein. 

In die Regierungszeit des Grafen Hermann Il. von Ras 
vensberg fällt aller Wahrfcheinlichkeit nach, die Vereinigung 





237) Gefchichte der Familie und Herrfchaft von Wolmeftein, von N, Kind: 
linger. Osnabrüd bei H. Blotho. Bd. ©. 121 und 122. 
285] Schaten Ann. Pad, Tom, II, p. 73. 74. 


200) Aus v. Ledebur-&. 22 u. 23, 
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der Herrfchaft Vlotho mit der Graffchaft Ravensberg, nad 
bem Ausfterben der Herren von Vlotho. Sie lag dftlih, durch 
die Wefer, das Fürftenthum Minden, das Gebiet der Stadt 
Herfort und die Lippe begränzt. Vlotho wird im 12. Sahrhundert 
zum eriten Male genannt und die Edlen von Vlotho, Deren 
Stammgut ed war, waren allem Anfchein nach im Jahr 1214 
ausgeftorben. In welcher Weife aber die Herrfchaft an Ra 
vensberg gefommen, ift nicht Far, und es ift nicht unwahrs 
fcheinlich, daß fie Graf Hermann vom Kaifer ald Belohnung 
feiner geleifteten Dienfte fowohl, ald wegen feiner Berwandt- 
fhaft in Lehn erhalten hat 29%), 


Diefe Verwandtfchaft rührte daher, daß Hermann mit 
einer Dame, Namens Jutta, vermält war, wie man aus einer 
Urkunde von 1200 erfieht. Sie war eine Tochter des Lands 
grafen Ludwig IV, des Eifernen von Thüringen, und Kaifer 
Friedrichs 1, Schweiter, Judith. 


Friedrich U. nennt daher auch in einer Belehnungsurfunde 
vom Jahr 1244 des Grafen Dtto Sohn, der, wie wir gleid) 
fehen werden, aus dieſer Ehe entfproffen, feinen Blutsver— 
wanbten. 


Ale Nachrichten deuten aber darauf hin, daß Hermann 
zweimal vermält war, da er noch zwei andere Söhne hinter 
ließ, die nothwendig aus einer zweiten Ehe entfproffen fein 
müffen, weil in der erwähnten Urkunde von 1200, Graf Otto 
allein ald Sohn Hermanns und der Jutta genannt wird, daß 
er 1207 jchon erwachſen war und der Kaifer Friedrich I. ihn 
allein feinen Blursverwandten nennt. Diefe zwei anderen 
Söhne hießen Hermann und Ludwig. Ihre Mutter, als zweite 
Gemalin Hermanns, ermeif’t ſich auch wirflich aus dem Sters 
bebuch in dem Marienfelder Klofter 29), wo fie unter dem 
Namen Adelheit, eingetragen ift. Da darin von ihrer Famis 
lie feine Anzeige enthalten ift, fo wäre es wol möglich, daß 
fie eine Tochter des oben erwähnten Arnold, letzten Edlen 





290) v. Lebebur’s oben alleg. Schrift von ©. 10 bis 17. 
291] Dorow's Denkm. alter Sprache und Kunft. Berlin 1827. Bb. 2. 
©. 130, 158. Hermannus de Ravensberge et Adelheidis uxor ejus. 
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von. Vlotho, war, mo dann durch fie die Herrfchaft dieſes 
Namens an die Graffchaft Ravensberg gefommen wäre, und 
nicht allein durch Faiferliche Belehnung, fo daß diefe nur dazu 
verliehen worden wäre. Es fönnte hiermit aud) die Berficherung 
einiger Chroniften in Einklang gebracht werden, nach welcher 
Hermanns Gemalin ein Erbfräulein von VBechte gewefen, was 
nicht anders als ein Fräulein von Vlotho war, wozu Bechte 
gehörte. Jene Chroniften feßten freilich diefes Fräulein an die 
Stelle der Sutta, allein da diefe erwiefen ift, fo könnte die 
erftere nur jene Adelheit und eine zweite Gemalin Hermanns 
fein. 


Nehmen wir jedoch noch zwei Söhne von diefer letzten 
Ehe an, fo ruht doc immer noch ein läftiged Dunkel über 
feine Nachkommenſchaft. Wir finden in diefer Hinficht über 
haupt Folgendes aufgezeichnet: 


Es liegt nun wieder ein Beleg in einer Urfunde vor, 
die das Frauenftift Elſey im Märkifchen betrifft, in welcher 
ein Graf Dietrich von Ravensberg ald Zeuge genannt ift. 
Dann wird eines Dtto ohne weitere Qualification gedacht 299. 
Diefer Letztere mag denn der Ältere Sohn Dtto fein. Allein 
wer war ber Andere? Da er gleich hinter Otto genannt 
wird, fo fönnen wir nicht leicht anders, als ihn für einen 
zweiten Sohn Hermanns aus eriter Ehe halten, aus 
‘ der zweiten nicht gut, weil viel fpäter erft die Brüder Lud⸗ 
wig und Otto als foldhe genannt werden, daß diefe beiden 
Brüder, wie ed ausdrüclich von ihnen heißt, der, beim 
Tode ihres Alteren Bruders Dietrich, bei der Theilung 
des Nachlaffes mit 9%) einander in Streit gerathen feien. 
Da ‚habe der Bifhof Wulbrand von Paderborn in BVereinis 
gung des Grafen Heinrich von Oldenburg, der Edlen Hers 
mann und Bernhard von der Kippe, in Gegenwart mehrer 





292] v. Steinen alleg. Wert XXI, Stüd. Die Urkunde ift vom Jahr 
1223, Die Zeugen find fo erwähnt: viri Dominus Gerhardus de 
Cleve, Dominus Theodoricus de Ravensberg, Dominus 
Otto, Comites etc, 

293] — der Juͤngere, der andere Bruder war, ſcheint es, damals 
ſchon todt. 
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26. Zeugen zu Herford einen Vergleich zu Stande gebracht, dem⸗ 
April gemäß Ludwig das Schloß Ravensberg mit den beiden nord 
1226 wärts und füdwärts des Osning-Gebirges gelegenen Grafichaf 
ten, dann ganz Bielefeld, wozu noch im Jahr 1224 das Muͤnz⸗ 
recht und der Zul gefommen war, befam Dtto aber die Güter 
des Nordlandes und Vlotho erhielt. In diefem Vergleich 
wurde überdies ausdruͤcklich anerkannt, daß alle zu Ravens- 
berg gehörigen Leute, wo fie immer wohnen möchten, dem 
Grafen Ludwig dienjtbar fein follten, fo wie dem Grafen 
Dtto die nach Vlotho gehörigen. Dieſem ftel in der Theilung 
in näherer Bezeichnung zu: das castrum Vlotowe ohne Ans 
gaben des oberen oder unteren, die Güter zu VBolmarinchen 
nebft Zubehör; Langenholte, zwei Häufer in Befen und die 
Bogtei über Volmardingfen Bolbrachtingen dort genannt); 
welche beide leßteren Güter fich Graf Dtto von der an Lud— 
wig überlaffenen Vogtei, Aber das Klofter Borchomft vorbe- 
hielt. Da noch mehre Theile des väterlichen Erbes in jener 
Urfunde nicht nahmhaft gemacht jind, mit Einfchluß der eben- 
falls nicht angeführten Minifteriale, fo war dem Grafen 
Ludwig Die Theilung, dem Grafen Otto die Wahl überlaffen. 


Diefen Vergleich enthalten Kindlingers Miünfterfche Beis 
träge 1. c, Nr. 44 ©. 160. Sie ift vom I. Mai 1226. 


Dtto IL. 


Wir haben oben Far zu machen gefucht, in welche Zeit 
das Todesjahr Hermanns III., des Vaters Otto's 1. fällt, von 
beffen Leben wir nun zu handeln haben, wornach wir denn 
annehmen können, daß des Letztern Regierung wol mit dem 
Sahr 1220 begonnen haben. mochte. Die erften feiner 
felbftftändigen Handlungen find denn auc, bereits erzählt wor⸗ 
den. Sebt finden wir einen ſolchen Beleg für das Jahr 1224, 
wo im Monat September der König Heinrih VI. in Her: 
ford die Gemalin de3 Grafen Otto, Sophia, mit der Graf: 

‚Schaft Emsgau, mit den in Oftfriesland gelegenen Höfen, Las 
ge und Bercen, mit der Münze zu Emden, dem Emszoll und 
dem Zoll zu Lünen (Haſeluͤnne), desgleichen zu. Vechte, Biele- 
feld und Vlotho und mit allem Uebrigen belchnte, was er 
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Graf Otto fowohl, als feine Vorgänger vom Neich in Lehn 
empfangen und bis dahin befeffen hatten 29%). 


In dem folgenden Sahre nad) der Beendigung der Theis 
Tungsftreitigfeiten Otto's mit feinem Bruder Ludwig, nämlich 
im Dezember 1227, dem Datum einer darüber vorhandenen 
Urkunde 2%), beendigte diefer Graf auch noch einen langen 


Streit mit dem Grafen Heinridy von Sain, über das koͤlni⸗ 


fche Lehn zu Sechteme und Geilsdorf, worauf diefer Alnfpruch 
machte. Der Erzbifchof von Köln brachte zwifchen beiden 
die Ausföhnung zu Stande, wornach Otto mit 200 Marf 
Silbers zufrieden geftellt wurde und auf alle feine Anſpruͤche 

an das Lehn verzichtete, 


r 


Einige Zeit vorher machte Graf Otto felbft den Vermitt- 
Ier in einer Fehde, die fich zwifchen dem Biſchof Wilbrand 
von Paderborn und den zwei Brüdern von Schwalenberg 
über die Vogtei zu Rothen und Edornften entfponnen hatte. 
Er übernahm beim Biſchof die Bürgfchaft für die Bruͤder, 
für die Erfüllung des Vertrags 9, 


Sm Jahr 1231 ftiftete Graf Dtto mit feiner Gemalin 
Eophie die weibliche Abtei des GifterzienfersDrdens in Bers 
fenbrüd, im Bisthum Osnabruͤck. Er trat zu dieſem Ende 
die daſige Kirche mit allen ihren Gefällen dem Hofgut mit 
Mühlen und allen andern Befitungen ab. Der Stiftunges 
brief ift zu Vechte ausgefertigt. Ludwig, der Bruder Otto's, 





204) Nicolaus Kindlinger's Münfterfche Beiträge im 11. Bd. 1. Abthlg. 
©. 158 Nr. 60. Der Erzbifchof Engelbert von Köln, Adolph von 
Altena u, a. m. waren Zeugen dabei, dv. Ledebur’s alleg, Werk ©, 
24 fügt dem die Bemerkung bei, daß fich die Gräfin Sophia wahr: 
fcheinlich in Abwefenbeit ihres Gemales diefe Belehnung habe erthei- 
Yen laffen, um dadurch die Rechte ihres Gemales gegen die etwaigen 
Anfprüche des Grafen Ludwigs, feines Bruders, zu fichern, der ſich 
bei der Theilung des väterlichen Erbes beeinträchtigt fühlte, vielleicht 
auch gegen die Proteftation de6 Grafen von Zedlenburg und bes 
Biſchofs von Osnabruͤck. 

295) In Lamey Nr, XIV, 


296) In Lamey Nr, XUl, 


d. 14. 
April 
1227 


d, 1 9. 
Jan. 


1235 
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gab feine Einwilligung und der Biſchof Konrad von Dana 
brüc ertheilte der Stiftung feine Bejtätigung *7). 


Aus dem früher Mitgetheilten find uns die hartnädigent 
und langwierigen Händel befannt, die zwifchen den gräflichen 
Häufern Ravensberg und Tedlenburg obwalteten. Im eben 
erwähnten Sahre fam endlich eine Ausgleichung zwifchen ihr 
nen zu Stande ?®). In demfelben Jahre ließ der Bischof 
Wilbrand zu Utrecht, ein Schwager Dtto’s, die ſchutzhoͤrigen 
Leute der Kirche zu Utrecht, fo lange diefe im Navensbergis 
fchen wohnen würden, demfelben lehnsweife. Urkunde No. 64. 
bei Kindlinger 1. c. 


Aus einem der Stadt Köln ertheilten Freiheitsbrief, den 
Graf Dtto ald Zeuge unterfchrieb, entnehmen wir, daß er 
auf einem Reichstag zugegen war, den der Köniz Heinrich VL., 
Kaifer Friedrichs 11. Sohn, in deffen Abwefenheit in Worms 
hielt. Auch liegen Nachrichten vor, daß er mit den Meiften 
aus dem weftphälifchen Adel, dem berühmten Neichstage zu 
Mainz beiwohnte, auf dem diefer römifche König abge— 
fett, und das Herzogthum Braunfchweig Lüneburg errichtet 
wurde 29%), 

Graf Dtto, der feit der Theilung mit feinem Bruder 
Ludwig, und um fi) von deflen Sohne Dtto zu unterfcheiden, 
ſich oft Graf von Vlotho nannte, jedoch mit fteter Beibehal 
tung des ravensbergifchen Wappens, fcheint fich nicht viel 
in Dlotho aufgehalten zu haben. Unter den vielen Urkunden, 
die von ihm erijtiren, ift nur eine in Vlotho ausgeftellt ?°9. 
Den Namen Grafen von Vlotho führte er unter Andern in 
einer Urfunde vom Sahre 1240 ®°'), die fich auf eine Beleh— 
nung der Grafjchaft im Nordlande an den Edlen Ludolph 
von Steinhorde bezieht. Das an der Urkunde hangende Sies 





297) Jede Handlung ift in einer befonderen Nrkunde, die Lamey unter Nr, 
XVI. XVII. und XVIU, enthält. 


298) Kleinsorg, Histor, ecclesie Westphaliae ad an, 1207. 

299) Meibom, script. rerum Germ. T, 11, p. 204. 

300) Sie ift vom Jahr 1243, in Vlotowe in domo sua, in v. Ledeburs 
Urkunden Nr, 9 enthalten, 

301) urk. bei Jung hist. comit, Benthem. Il, p, 50, 52. 


Gefchichte von Ravensberg. 269 


gel, fo wie der Inhalt derfelben beweifen, der darin hans 
deinde Otto, unfer Graf Otto 11. von Ravensberg it 9%). 
Das Letzte, was wir von diefem Grafen von Ravensberg 
vernehmen, ift ein neuer Beleg für feine religiöfen Gefinnuns 
gen im Geifte jener Zeit. Er und feine Gemalin Sophie, 
befreiten den 1. Novbr. 1240 das von feinen Vorfahren begruͤn⸗ 
dete Klofter Flärsheim an der Kippe, mit Bewilligung ihrer 
Tochter Jutta, von der Vogteigerechtigfeit, und erlaubten dem⸗ 
felben den jedesmaligen Erzbifchof von Köln zum Schuß und 
Schirmherrn zu erwählen %9. So befchenften fie das von 
‚ihm begründete Frauenflofter zu Berfenbrücd mit der Fifcherei 
in der Emſe, welches Recht in der Schenfungsurfunde, der 
Störfang,. benannt ift 9. Das dem: Schenfungsbrief ans 
hängende Siegel der Gräfin Sophie, ein Schild mit drei 
Blumen, das Wappen der Grafen von Dldenburg, Wildes 
haufifcher Linie, macht ung mit ihrer Abfunft befannt 39%, 
Sie überlebte ihren Gemal, der, wie eine Ueberlieferung aus 
dem Klofter Berfenbrücd beurfundet, im Sahr 1245 den 11. 
Novbr. geftorben ift und im Klofter beerdigt wurde 290), 


302) Daß fi Otto einen Grafen von Vlothow in ber Urkunde nennt und 
nicht von Ravensberg, erregte bei Lamey 1, c, &. 30 Zweifel, ob es 
Otto geweſen. 

303) Urt, Nr. v. Ledebur. 

304) Lamey, alleg. W. S. 26 $. XX. nennt durch einen fonderbaren Str: 
thum diefe Fifcherberechtigung, Florfang. Wollte er vieleicht Lies 
ber noch Flohfang Tagen? 

35) Hammelmanns Oldenburgiſche Chronik, S. 71, erwaͤhnt ihrer zwar 
nicht, eben fo wenig wie Meier in feinem Geſchlechtsregiſter der Gras 
fen von Delmenhorſt; Leipzig 1751, aber zwei Urkunden, eine vom 
Jahr 1226, die andere von 1231, in Nieferts münfterfchen Urkunden 
I. 363, 364 und 386, erheben jene Andeutung zur Gewißheit. Denn 
in derſelben nennt der Bifhof Wilbrand von Paderborn, fpäter Bis 
hof von Utrecht, der ein Bruder des Grafen Heinrich von Dlvenburg 
war, den Grafen Dtto von Ravenöberg feinen Schwager und Eophie 
feine Nichte, 

306) Sandhof antist. Osnabrug, resgeste 1. &, 181 gibt ihre Grabſchrift, 

die folgendermaßen lautet: 

Noster fundator 
Comes Otto, salutis amator, 
Hermanno nato 
Jacet hie sibi contumulato. 
Fundatrisque pia 

Jacet hic Comitissa Sophia, 

Anapp's Negenten u. Volksgeſch. n. 19 
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Graf Dtto II. hatte mit feiner Gemalin Sophia von 
Dldenburg eine Tochter, Jutta, erzeugt, die Manche auch 
Judith nennen. Wann diefelbe geboren wurde, ift nicht zu 
beftimmen, nur fo viel, daß fie im Jahr 1231 noch nicht 
war, was daraus zum Theil erhellt, daß fle in diefer Urfunde 
nicht vorkoͤmmt. Ueberdies fagt fie felber in der Beftätiguing 
einer Urkunde vom Jahr 1251, die fie über die Stiftung von 
Berfenbrüd erließ, daß fie zur Zeit diefer Stiftung (1231) 
noch nicht geboren gewefen, Sie, die einzige Erbin der Herr 
fhaften Vlotow und Bechte, wurde 1238, alfo nimmt man 
das Jahr 1231 als ihr Geburtsjahr an, im ihrem fiebenten 
Fahr mit dem jungen Erbgrafen Heinrich von Tecklenburg 
verlobt, mwahrfcheinlich um die eben erwähnte zu Stande ge 
kommene Ausföhnung, durch Died Verloͤbniß noch mehr zu bes 
fejtigen. In der darüber abgefchloffenen Eheberedung wurde 
feftgefeßt, daß die Vermälung nad) dem 13. Jahre der Braut 
vollzogen werden follte. 

In Bezug auf Vlotho war die Bedingung enthalten, daß 
nach dem Abfterben der Braut, die ihr ausgefeßten Güter 
an Vlothowen und deffen rechten Erben zurüdfallen follten; 
nad) dem Tode des Grafen, ihres Vaters, follten Jutta Das 
Erbe zu Vlothowe, die Wittwe Sophie dagegen. Bechte und 
die frünfifchen Güter erhalten. Aus Manchem möchte man 
folgern, diefe VBermälung fey nie zu Stande gefommen, allein 
es liegen doch mehr Gründe vor, daß fie wirklich in der bes 
ſtimmten Zeit, gleidy nad) Otto's Tod, alfo nach 1244, oder 
das Jahr darauf, vollzogen worden, dann war jeden Falls aber 
die Ehe von fehr Furzer Dauer, wie wir gleich jehen werden. 
Diefe Gründe find, daß eine Schenfungsurfunde vom Fahr 
1245 über die Abtretung von zwei Häufern zu Rüfchendorp 
und Neuenkirdyen, bei Damme an das Klofter Berfenbrüd 
eriftirt, für ein ewiged Licht, das die Gräfin Sophie mit 
ihrer Tochter Jutta für das Seelenheil ihres Vaters ftiftete, in 
welchen Schenfungsbrief der Graf Otto und die Gräfin Mech— 
tilde von Tecklenburg in ihrer Eigenfchaft ald Schwiegerek 


Die Gräfin Sophie, die fi) ald Wittwe nie anders ald Gräfin 
von Vlotho nannte, lebte noch im Jahr 1261. Rieſerts Urkunde, 
Seite 11. 440. 
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tern eoncurrirten. Ein Weiteres erhellt and dem Bruchſtuͤck 
einer ebenfalls im Ssahr 1245 zu Vlothow ausgeftellten Ur⸗ 
Funde, die Graf Dtto von Tedlenburg, fein Sohn Heinrich 
und deffen Gemalin Jutta, unterzeichneten. Wenn dieſe Thats 
ſachen für die zu Stande gefommene Vermaͤlung fprechen, fo 
fheinen nachftehende das Gegentheil darzuthun. Denn als 
Mutter und Tochter zwei Jahre hernach bei dem Grabe be 
Grafen Otto zu Berfenbrud ein ewiges Licht ftifteten, nann⸗ 
ten fie fich beide, in dem darüber ausgeftellten Briefe, Gräs 
finnen von Vechte. Uns dünft aber, daß der Gegenbeweis 
hieraus nicht geführt werden kann, indem daraus, daß beibe, 
Mutter und Tochter zugleich, bloß nad) ihrer Familienbeſitz⸗ 
ungen, mit Webergehung der Namen ihrer Gemale, eine und 
Diefelbe Folge entfpringt, nämlich, daß fie beide Wittwen mas 
ren. Daß es Gräfin Sopbie war, wiflen wir, da fle aber 
fi) wieder nach ihrem Familiengute nannte, fo mogte eine 
gleiche Veranlaffung auch ihre Tochter Jutta dazu bewogen 
haben. Jedenfalls aber hat ihre Ehe nur furze Zeit gewährt. 
Dies erweif’t ſich Far daraus, daß gleich nad) dem 22. 
April 1248, wo Graf Otto und Graͤfin- Mechtildid von 
Tecklenburg, durch eine Urkunde dem Klofter Rulla eine 
Wieſe fchenften, wobei ihr Sohn Heinridy concurrirte, nichts 
mehr von ihm gehört wird, ſchon nicht einmal in ber eben 
erwähnten Urkunde, worin Sophie und Sutta ſich bloß von 
Bechte nennen. Außerdem ald Hauptbeweis finden wir bie 
Gräfin Jutta gleicdy wieder in einer zweiten Ehe mit bem 
Edlen Walram von Montjoye, in der Eifel, wo fie denn im 
Jahr 1254, ihre Schenfungsinfunde von 1281 zu Gum 
ften des Klofterd Berfenbruc, und eine Urfunde von 1254, 
die Schenkungen des Klofterd Flärsheim enthaltend, unter 
dem Namen einer Domina de Munjoya beftätigte *07). 


Die Herrfchaft Vlotho war in Gemäßheit des berührten 
Vergleiches zu Sumndelbef an die Grafen von Tecklenburg 
verfallen, da nun aber berfelbe Vergleich die Bedingung ent 


307) Diefer Walram war ein Bruders Sohn Heinrichs, Herzogs von Lim⸗ 
burg, des Stiiters der limburgifchen Linie im bergifchen Haufe. Die 
Schenkungsurkunde befindet fi in v. Lebebur’s W. aus Kinblingers 
Handſchr. 70 Th. 2 und 77 Th. 160. * 
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hielt, daß daffelbe bei Tecklenburg verbleiben folle, wer auch 
deffen Erbe fey, fo fam fie an Dtto’s von Tedfenburg Teddy 
ter und Schwiegerföhne, weil, wie wir wiffen, fein einziger 
Sohn Heinridy nicht mehr lebte ?%. Als Folge der Ehebe 
redung zwifchen Sutta und dieſem Heinrich, was ung weiter zu 
beitärfen fcheint, daß er wirffich ihr Gemal geworden, blieben 
auch in ihrem Befig, die in jener Verſchreibung beftimmten 
Güter zu Oythe und der Grafichaft Sigheltra im Nordlande. 


Bisher mußten wir nur von einer Tochter ded Grafen 
Dtto II. In der berſenbruͤcker Klofterfirche befand fich aber 
in der Snfchrift des erwähnten Grabmald ein Graf, Hermann 
von Ravensberg genannt, Hermanno nato, heißt es dort, der 
nad) feinem Großvater Hermann diefen Namen führte, alfo 
ein Sohn Dtto’d war. Sit dem fo, fo muß er, da wir nirs 
gende anders etwas von ihm finden, als Kind geftorben feyn. 


Einige Chroniften, die fich auf eine Angabe Hamelmanng 3%) 


beziehen, der eine Gräftn Elifaberh, Erbtochter von Vlotho 3'% 


als Gemalin Heinrichd des Bognerd von Oldenburg erwähnt, 
wollen diefe als eine Tochter Dtto’ aus dem Grunde anneh- 
men, weil Vlothow zur Grafſchaft Navensberg gehörte, das 
dann nad) ihrem Finderlofen Tode wieder dahin zurücdgefallen ; 
daß fie fich nicht Gräfin von Ravensberg, fondern bloß von 
Vlothow nenne, indem es nichts Ungewöhnliches gewefen, ſich 
bloß nad) den Stammbefigungen zu nennen. So weit geben 
wir Alles gerne zu, allein unzweideutige Beweife fürd Gegen 
theil liegen in einer Urkunde vom Jahr 1232 °'), daß jene 
Elifabeth, die Gemalin Heinrichg des Bognerd von Oldenburg, 
feine Tochter des Grafen Dtto von Navensberg, fondern des 
Grafen Otto von Tedlenburg war. Sie ift darin unter 
bem Namen Eilife mit ihren Gefchwiftern Dtto, Adolph, 
Heinrich und Mechtilde aufgeführt. Daß fie aber mit Hein 


308) v. Ledebur ©. 37. 

309) In feiner oldenburgifchen Gefchichte Th. I. Kap, 21. 

310) So wird fie wirtlich in einer Urkunde von 1258 genannt, welche fie 
und ihr Gemal dem in ihrer Burg Vlotho angelegten Frauenkloſter 
ausſtellten. 

311) Bei Sandhof I, e. Nr, 7, Anhang. 
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ri von Oldenburg vermält und biefer zugleich ein Bruder 
der Gräfin Sophie von Vechte, Gemalin Otto's von Ravens— 
berg, war, erhellt aus einer andern Urfunde vom Sahr 1264, 
worin fi die Grafen Otto von Bentheim und Heinrich von 
Oldenburg, beide ald Herren der ererbten Grafichaft Tecklen⸗ 
burg, nämlich Lebterer namens feiner Gemalin, die Schen- 
fung ihres Minifterialen, des Ritters Sohann von Langen an 
die Klöfter Leden und Berſenbruck gemeinfchaftlic; beftätigen *12). 
Auch Erben des Grafen von Tecklenburg nennen fie fi in 
einer Urfunde vom Jahr 1265 9). 


Endlich, um die Beweife in ihrer ganzen Folgenreihe 
fortzuführen, wird Heinrich mit feiner Gemalin Elifabeth im 
Jahr 1253 ald Prätendent der tedlenburgifchen Erbfchaft ges 
nannt 3%). Fragen wir jett immer noch, wie fam es, daß 
diefe Elifabeth fidy eine Erbtochter von Vlotho nannte, fo be- 
fteht die Antwort ganz einfach darin, daß ihr, die damals 
nicht mehr dem Haufe Ravensberg, fondern nad) unferer obigen 
Nachweife, dem Hauſe Tecklenburg, gehörige Herrfchaft Vlotho, 
mit der teclenburgifchen Erbfchaft zugefallen war. Daß dem 
fo war, erweif’t fich aus der Stiftungsurfunde des Klofterd 
Segerthal zu Vlothow, vom Jahr 1258, welche den Grafen 
Heinrich von Oldenburg, Eigner der Herrfchaft Vlotho, und 
auch feine Gemalin Eflifabeth nennt. Endlich eriftirt aud) 
noch eine Urkunde vom Sahr 1261, die den Aufenthalt Heins 
richs zu Vlotho nachweiſ't *9. 


Will man etwas Näheres über den Charakter des Gras 
fen Dtto II. und feiner Gemalin Sophie fagen, fo möchten 
ihm wol aus feinem Antheil an nicht wenig Friegerifchen 
Greigniffen Muth und Waffengewandtheit um fo weniger ab- 
gefprochen werben, als dies in der fraftwollen Zeit des Mit 
telalter8 ohnehin als Regel angenommen werden kann. Da- 
gegen liegt von beiden Gatten wohl mehr ald ein Zeugniß 





312) v. Raeth von Bögelslamp Benth. Geſch. v. Münfter, 1805. $. 53. 
©. 81. 

313) Urkunde in Nieferts alleg. münfterfches Urkundenbud) I, 389. 

314) v. Raet I. 1. c. p. 8t- | 

315) 9. Ledebur, Urkunde Re. 11, ©. 127 ſ. allıg. W. 
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vor, das ihnen die Tugend der Häuslichkeit und Sparfamfeit 
abfpricht. Sie verfchenften und verfauften bei ihrer Lebzeit 
einen großen Theil ihrer Befitthümer, Lehen und Dienftmans 
nen. Das Bisthum Münfter fcheint fich diefen Leichtfinn des 
Grafen befonders zu Nutze gemacht zu haben. So kam die 
ſes in den Befig der Herrfchaft Becht, und der Bifchof Otto 
von Münfter, ein Graf von der Lippe, bezeugt dies ausdruͤck⸗ 
lid} in einer Handfefte, die er nach dem Abfterben des Gras 
fer, au einen Theil von beffen Dienftmannen quöftellte Die 
Gräfin Jutta gefteht nicht minder, in ber mehr erwähnten 
berfenbrücfchen Urkunde, daß die Herrfchaft Vecht an Muͤn⸗ 
fter veräußert worden. Sie machte bis in Die neuern Zeiten 
einen Theil des Bisthums aus. 


In einer andermeitigen Urkunde vom Jahr 1240 9, 
worin Graf Dito von Tedlenburg, ald Lehnsherr den Rit- 
ter Mathias von Lage ermächtigt, dem Klofter Berfenbric 
einige reiche Setreide-Einfünfte zu Anchem (Ankum) zu ſchenken, 
ift Dtto mit feiner Gemalin Sophie ald Zeuge eingeführt. 


Ludwig I, 


Graf Ludwig I., der Bruder Otto’, dem dad Stamm⸗ 
haus Ravensberg mit ber Stabt Bielefeld u. a. m., wie Dieg 
oben erzählt wurde, in der Theilung zufiel, Fam beim Tode 
- biefed feines Bruders in Beſitz der ganzen Graffchaft, und 
von ihm wurde das DEREN Derer von Raveusberg fortz 
gepflanzt. 


Aus feinem früheren Regentenleben ift ung befannt, daß 
er von der Aebtiffin Mechtildes von Schildefche einen nahe 
bei Bielefeld gelegenen Berg und Wald für diefe Stadt um 
40 Mark Silbers erfaufte °'7. 


Ludwig ift jener Graf von Ravensberg, der dem Kreuzzug 
gegen bie ungluͤcklichen Stsbinger beimohnte, deſſen in unſerer 





316) Diefe —— befindet ſich bei Sandhof autist, Oonabr. hist, U. 
urkb. S. 96. 


317) Die Urkunde sub Nr, XX. bei Lamey. 
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Geſchichte bei mehren unferer Grafen (Th. I.) umftändlich ge- 
dacht wurbe. Als Beweis, daß er da der angeflammten Ta—⸗ 
pferfeit nicht ungetreu geworden war, führen wir an, daß 
ihn der Erzbifchof Bernhard von Bremen, wegen geleifteter 
wichtiger Dienite und aufgewandter großen Koften mit fünf 
zehn Freigütern im ſtedinger Lande, ald Kirchenlehn begabte, 
und ihm außerdem das Necht verlieh, feiner Gemalin Ger: 
trud auf dieſem Lehne ein Leibgezücht zu begründen. Wel⸗ 
hem Haufe die Gemalin Ludwigs angehörte, erhellt bloß bars 
aus, daß ihn der Bifchof Bernhard von Paderborn und ber 
Erzbifchof Gerhard von Bremen ihren Schwager nennen *'®), 
Sie war alfo eine Gräfin von der Lippe. Auf Rechnung 
diefer Berwandtfchaft möchte fich nun freilich ein Theil jener 
bremer Abtretungen fchreiben laſſen. Es erflärt fich daraus 
auch feine trauliche und engere Verbindung mit dem Bischof 
von Paderborn, der ihn 1244 zum Bogte des Kloſters Schil⸗ 
deſche machte *i), und auch einige Jahre vorher (1236) 
der damals noch unbedeutenden Stadt Bielefeld einen before 
dern Geelforger, fie war bisher dem benachbarten Hepen ans 
gepfarrt, unter der Bedingung gab, daß jede Haushaltung 
der alten Metripolitan Hepen jährlich auf Allerheiligen einen 
Heller bis auf anderweitige Abfindung bezahle. 


Bon den Regierungshandlungen des Grafen Ludwigs I. 
haben wir folgende zum Theil denkwuͤrdige Verfügungen zu 
berichten. Aus mehren derfelben geht unverkennbar hervor, 
daß er ein thätiger, umfichtiger Regent war, der ſich der Ach⸗ 
tung feiner Nachbarn erfreute. 


Sm Jahr 1240 wirkte er in Verbindung der Bifchöfe 
Engelbert von Osnabruͤck und Ludolph von Münfter mit eis 
nigen anderen Herren, um zwifchen den Beiden von Stein—⸗ 
furt, Ludolph dem Aelteren und Züngern (deſſen Bruderfohn) 
einen Vergleich über die Zwiſtigkeiten zu fliften, die zwifchen 
ihnen wegen der Herrfchaft Steinfurt obwalteten. Die zwi: 
fen ihnen zu Stande gefommene Vergleichungsurkunde iſt 





318) Bei den Grafen von der Lippe und Brüder, Bellen, L, c. ©, 192. 
319) Beſſen, p. 200, nach Scaten Th, IL. p. 30. 
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mit feinem Siegel verfehen 2%. Im folgenden Jahre verglich 
er fich felber zu Dornberg mit ber Probftei Schifdefhe wegen 
des von ber Aebtiffin Mechtilde für Bielefeld erworbenen 
Waldes und Berges, mit welcher Veräußerung der damalige 
Propft, Graf Heinrich von Walde, unzufrieden war, deffen 
Bruder Adolph, Schirmvogt diefer Kirche war. 


Der Vergleich fam dahin zu Stande, daß bie Abtei 
ald Austauſch oder Erfaß jenes abgetretenen Eigenthums den 
dem Grafen gehörigen Hof Drever und die Gemeinfchaft der 
PWeidegerechtigfeit erhielt. Einige Zeit hernach bewirfte Lud—⸗ 
wig durch die Unterftägung feines Schwagers, des Bifchofen 
von Paderborn, daß ihm die Schirm» und Kaftenvogtei von 
Scildefche Übertragen wurde, die von da an bei der Graf 
fchaft Ravensberg verblieb *Y), In dieſer feiner neuen Eis 
genfhaft übernahm der Graf die Verpflichtung, jenem adlis 
chen Stifte bei allen VBeranlaffungen und Nothfällen nad) 
Kräften mit Rath und That beizuftehen. Aus diefem Grunde 
entfchlug er ſich zu deffen Gunften feiner Zehntgerechtigkeit 
an einem Stuͤck Aderland, Suthold genannt. Diefes gehörte 
ber Abtei, die den Wald zur befferen Benugung hatte urbar 
machen und umhauen laffen. " Die Stiftsfräulein verzichteten 
ihrer Seits auf allen von jeher ihnen durch die Grafen von 
Ravensberg und die Stadt Bielefeld zugefügten Schaden; 
ferner auf den vom Propft Heinrich durch einen befonderen 
Bertrag ihm übergebenen Hof Limburg, Alle diefe Handluns 
gen gefchahen im Sahr 1244. 


Graf Ludwig I. von Navensberg war es auch, der Bars 
men mit Zubehdrungen, das ihm eigenthümlich zu fand, an 
den Grafen Heinrich von Berg und Herzog vom Limburg 
überließ 22, Wiſſen wir auch den Beſtand diefes Beſitz⸗ 
thums nicht anzugeben, fo mag ed nicht unbeträchtlich gewe— 





320) Ueber dieſen Vergleich als ältefte Urkunde im Archiv der Grafen von 
Bentheim aufbewahrt, findet fich Näheres in t. t. von Rät von Bd: 
gelskamp mehr alleg. Beiträge zur Gefchichte von Weftphalen. Muͤn— 
ſter 1895. Th. 1. p. 64. 

321) Die Urkunden bei Lamey Nr. XXI und XXV, 


FI) Kremer, akad. Beitr. 2 Vd. 127. Urkunde XXVI, Lamey 
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fen fein, weil außer ber Hauptverzichtungssllrfunde, noch die 
Verwandten bed Grafen, die von Arnsberg, Hoja und Holte 
in drei befonderen Briefen zu der Abtretung ihre Einwilli- 
gung gaben. In wiefern diefe Herren mit dem Grafen vers 
wandt waren, warum biefe Einwilligung nothwendig gewors 
den, ift nicht befannt. 


Daß die Herrfchaft Vlotho an die Graffchaft Tecklenburg 
gefommen war, fcheint bem Grafen Ludwig gleich nad dem 
Tode feines Bruder, zu VBerfuchen ihrer Wiedererlangung durch 
Maffengewalt veranlaßt zu haben. Wir vernehmen, daß er 
im Sahr 1245 in einer Fehde in Gefangenfchaft gerieth 9. 
Die Fehde wurde im folgenden Jahre 1246 durch einen Ber: 
gleich von dem Freigericht zu Sundelbef ??*) zwifchen Dsnas 
brüc und Harfte beendigt. Aus diefem kann man erfehen, 
das Vlotho der Gegenftand des Streits war. 


Die Fehde muß fehr bedeutend gewefen fein, wenn man 
nad) dem Anfehen und der Zahl der theilnehmenden Edlen 
Meftphalens einen Schluß ziehen will. Auf Seiten Tecdlens 
burgs firitten der Graf Heinrich von Oldenburg, der Graf 
Conrad von Nietberg, die Proöbfte Dito und Simon (Edle 
von der Lippe), der Edle Ludolph von Steinfurt, der Graf 
Dtto von Bentheim, der Graf Berthold von Cigenhagen und 
der utrechtifche Edelvogt Gottfried von Gorn. Verbündete 
von Ravensberg waren, Bifhof Ludolph von Münfter, Graf 
Adolph von Walde und Graf Heinrich von Hoja. 


Wir nähern ung den letzten befannten Borfällen aus dem 
Leben des Grafen Ludwig I. 


Der Erzbifchof Engelbert von Osnabrüd, ſchloß den 25. 
März 1248 zu Soeſt ein Buͤndniß zur Vertheidigung ihrer 
gegenfeitigen Befigungen zwifchen Rhein und Weſer. Graf 
Ludwig befand ſich damals in dem Gefolge des Bifchofs zu 


323) Kindlinger Handſch. T, XL. &, 94. 

324) Kindlingers münfterfhe Beiträge I. Th. 1. ©. 232. 240. Kinds 
lingers Handſchr. 11, ©, 18—22. Desgl, ©. 33—36, Nieſerts 
münft. Urkd, U, Th, ©, 249— 254, el. non Lebebur S. 34 beſ. Uns 
merkung, 
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Soeft. In den lebten Tagen feines Lebens erſetzte er Mit 
feiner zweiten Gemalin Adelheit dem Klofter Marienfeld im 
Müniterjchen einen Schaden von 40 Marf, wofür er ein 
Gut zu Ebdeslo abtrat. 


Mann Graf Ludwig mit Tod abging, ift wegen Mangel 
bejtimmter Nachrichten, nur durch Folgerung zu erweifen. 
Wir vernehmen nämlich, daß zu Anfang des Monats März 
1249 Graf Dtto von Bentheim ein Schreiben, *%, an die 
Gräfin zu Ravensberg erließ, worin er einen Taufch einiger 
Dienitleute mit ihr getroffen zu haben behauptet. Da er fich 
nun bloß an die Gräfin wendet und ihres Gemales nicht ges 
denft, fo darf man wohl annehmen, daß er nicht mehr bei 
Leben und wahrfcheinlich Furz vorher im Sanuar oder Fe 
bruar etwa geftorben war. Wenn wir diefer zweiten Gema— 
Iin Ludwigs nicht erwähnten, jo gefchah ed aus der einzigen 
Urfache, weil wir früher auch nicht das Geringfte von ihr 
vernahmen. Gebt finden wir zugleich die Bemerkung in den 
Annaliften, daß fie eine Gräfin von Ratzeburg (Teſchenma⸗ 
cher l.c. ©. 468) gewefen, welche, von ihrer Mutter gleiches 
Namens, 1244 zur Erbin aller ihrer Güter eingefeßt worden. 
Graf Ludwig hinterfieß aus diefen zwei Ehen wenigftens brei 
Soͤhne, wovon einer Ludwig, zuerft ald Domherr zu Minden, 
dann ald Propft und endlich als Bifchof zu Osnabruͤck anges 
führt und 1308 als folcher geftorben ift. Sein Nachfolger, 
mwahrfcheinlich der zweite Sohn, hieß Otto. 


Otto IM. 


Nicht weniger ald zehn Jahre, feit dem Tode Ludwigs, 
erfahren wir nichts aus der ravensbergifchen Gefchichte. Es 
feheint, daß Dtto IV, erft die Regierung nach biefem Zeitraum 
in Majorennität antrat, da wir eine andere Urfache nicht wol 
annehmen koͤnnen. Jetzt aber haben wir einen Beleg von 
einer Negentenhandlung, die er dadurch übte, daß er eine 
noch von feinem Vater dem Klofter Marienfeld bewilligte Abs 
gabe beftätigte. Daß jene zehnjährige Stille nur aus der 


— — — 


325] In amey sub XXIV. 
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Minderjährigkeit Otto's hervorging, beweif’t ſich auch dar— 
aus, daß Graf Bernhard der Aeltere von der Lippe, während 
berfelben das Schloß Ravensberg in Befis nahm. Die ravens⸗ 
bergifchen Burg⸗ und Dienftmannen jedoch verbanden ſich mit 
bem Dompropfte von Paderborn und anderen Rittern, und 
eroberten wieder das Schloß 79%. Im Sahr 1259 wurde 
ein Dergleich zwifchen beiden Theilen getroffen. Da die Mut- 
ter Otto's, Adelheid, noch bis 1262 lebte, wie eine von ihr 
zu Hildesheim ausgeftellte Urkunde beweif’t, fo hat fie wahr⸗ 
fcheinlich die Bormundfchaft über ihre Kinder geführt. Im 
Jahr 1264 führte Graf Otto IIT, eine Fehde, deren Verau⸗ 
laffung wir nicht wiſſen, mit den beiden Rittern, Ludolph 
und Bernhard von Gesmele, (Gesmold im Osnab.) dieſe 
fcheint ganz zum Vortheil der Ravensbergifchen ausgefochten 
worden zu fein. Denn die Bergleichsbedingungen legen den 
Herren von Gesmele die Verpflichtung auf, die Grafen von 
Ravensberg, nach vorhergegangener Aufforderung bei allen 
Zügen zwifchen Maag und Elbe mit 100 Mann Soͤldnern 
zu Fuß und 50 zu Pferde in dreimalen zu unterſtuͤtzen, ihe 
nen audy bei anderen Kriegsvorfällen ihren Beiftand zu leis 
ften. Richt weniger ald 14 Ritter leifteten dem Grafen für 
diefe Verpflichtung Sicherheit ®7). 


Mir fagten oben, Graf Ludwig I. müffe wenigftens drei 
Söhne gehabt haben. Zwei davon Fennen wir, des dritten 
Eriftenzg wird uns bloß durch zwei merfwärdige Urkunden, 
des bänifchen Königs Erich VI, Glipping, oder der Schlüpfs 
riche beigenannt, fund. Ed war nämlich diefer Bruder, der 
den Namen Sohann führte, in Dänemark geftorben, und hatte 
feine beiden Brüder zu Haupterben feines ganzen Nachlafles 
in Dänemark eingefegt. Diefer Graf Johann von Navens- 
berg war VBormund der Soͤhne ded Grafen Nicolaus von 
Halland, denen er während der Verwaltung ihrer Güter gros 
Ben Nachtheil zugefügt hatte, Bei feinem Tod begehrten die 
jungen Grafen Erfaß dieſes Schadens, wo es hernach zu 
einem Vergleich kam, dem gemäß ihnen Otto III. den dritten 
Theil diefes Nacjlaffes abtrat, wogegen er Herr der beiden 





326) vid, Schaten T. 2, p. 9. 
327) Schaten Th. 2, p- 106 
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anderen Theile ward, um barüber als vollfommner Eigenthüs 
mer nach dänifcher Gefegen zu fchalten und walten. Die 
jungen Grafen von Halland wurben übrigens bei diefen Vers 
handlungen, die Neffen ber Grafen von Ravensberg genannt, 
es it alfo anzunehmen, daß Graf Johann eine Schwefter 
ihres Vaters oder Mutter zur Gemalin hatte. Aber felbft 
diefer Johann ift räthfelhaft, da feiner unter den Grafen von 
Ravensberg fonft nirgends gedacht if. In den dänifchen Urs 
funden heißt er ein: Johannes filius Johannis; in der andern 
wird er Johannes parvus genannt **8). Welche Bewandtniß 
es eigentlicdy mit der ganzen Sache hatte, ift nicht ganz klar. 
Ausgemacht ift, daß Graf Dtto II. Güter in Dänemark bes 
jaß, denn er verfaufte davon im Sahr 1282 für 33 Mark 
Silber, und Jakob von Halland verfpracd feinem Oheim noch 
im Jahr 1274 eine Schuld von 180 Marf hallandifche Muͤnz 
zu bezahlen. Sem Sohn Nicolaus unterhielt auch im folk 
genden Jahrhunderte eine freundfchaftliche Verbindung mit 
feinen ravensbergifchen Verwandten, - 


Im Jahr 1268 trat Dtto für 100 Mark feine Rechte 
an den Gütern zu Tufterbate bei Befchem, und an der Plaß: 
muͤhle dafeldft, die der Ritter. Everhard von Quernhem von 
ihm in Lehen befeffen, den Bürgern zu Bekehem aber Fäuflich 
überlaffen, dem Bifchof Gerhard von Münfter und den er 
waͤhnten Bürgern ab. 


Graf Otto UI. war mit Hebwich, Gräfin von Lippe #9, 
vermält. Er überließ mit ihrer Bewilligung die Vogtei der 
weiblichen Abtei Borchhorft bei Steinforden im Münfterfchen, 
die er vom Stift Magdeburg in Lehn hatte, den Burgmannen 
zu Steinforden, mit dem Berfprechen, ihnen die unmittelbare 
Lehnverleihung von Seiten jened Stifters zu ermwirfen. Seine 
beiden Söhne, Hermann und Ludwig, die bei diefer Gelegen- 
heit genannt werden, concurrirten auch bei diefer Handlung. 





328) Man fiehe weiter Lamey, ©. 33, 

329) Nicht Rietberg, wie Schaten Th. 2 p. 174, wie wir oben nachwie⸗ 
fen. Dtto von Rittberg war der folgende Bifchof von Paderborn, 
und mag zu biefem Irrthum Veranlaffung gegeben haben, den auch 
Beſſen, ©, 221 hegt, = 
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Sm felbigen Jahre (1270) beſtaͤtigte auch Graf Otto mit 
Heinrich, Vogt von Berge, die dem Klojter zu Vlotho vom 
Grafen Heinrich von Oldenburg gefchenften Güter. v. Lede⸗ 
bur ©. 41 bemerkt: Graf Heinrich, der Aeltere, der feine 
Herrſchaft Vlotho an die Grafen von Ravensberg und die 
Edlen Herren von dem Berge verkauft zu haben fcheint, war 
am 20. Auguft 1270 nicht mehr am Leben, denn an dem 
genannten Täge (die Urkunde it in Lamey und Weddiger 
enthalten) bejtätigte Dtto von Navensberg und der edle 
Heinrich Bogt von dem Berge, alle dem Klofter zu Vlotouwe 
durch den Grafen Heinrich von Oldenburg, frommen Ane 
denfeng, (pie memorie fteht da, einen auf Berftorbene 
paffenden Ausdruck) gemachten Schenfungen. 


Im Jahr 1275 übertrug die Schwiegermutter des Gras 
fen, Sophie, edle Frau von der Lippe, ihren beiden Schwie— 
gerſoͤhnen, unferem Grafen und Albert von Ravenfteint die 
Dbhut und Verwaltung ihrer Güter in Sachſen. 


Graf Dtto verkaufte 1276 den Bürgern zu Bekehem jei- 
nen Hof Elslere (Gislere?) nebft Zubehör und einer Rente 
zu Modewic; und im Jahr 1277 verfaufte er ihnen das Eis 
genthum eines Erbes zu Modewic, mit Ausjchluß von Di 
Morgen, die er ſich vorbehielt. 


Zwifchen dem Bisthum Minden und der Abtei Herford 
eines Theils, und dem Bisthum Osnabruͤck andern Theilg, 
beitand fchon viele Jahre ein Bündnif, dem Graf Dtto I. 
mit der Stadt Bielefeld 1277 zu Trug und Schuß beitrat 79, 
Diefe Verbindung mag eine günftige Entfcheidung veranlaßt 
haben, die dad Domcapitel zu Osnabrüf um jene Zeit zu 
Gunſten unferes Grafen in Streitigkeiten mit Versmold erließ. 


Dtto erwarb fich in eben diefem Jahre mehre bedeutende 
Höfe, Güter und Zehnten, als paderbornfches Lehn, die ihm 
ein Edler von Dfede abtrat, und im Jahr 1284 vertaufchte 
er feine beiden Häufer im osnabrüdifchen Kirchfpiel Borglohe, 
gegen den osnabrädifchen Hof zu Winfelfete, im Amte Ras 
vensberg. 


330) Schaten, Ann, Paderb, Il, p. 132, 
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Einen Beweis davon liefert und eine Urkunde vom 17. 
November 1285, welche beide gräfliche Eheleute, für das im 
osnabrädifchen Amt Iburg gelegene Eifterzienferflofter Rule, 
ausftellten. Des Grafen Bruder, Ludwig, Dompropft von 
Osnabruͤck, figurirte darin unter den Zeugen. Beide Brüder 
concurrirten um dieſelbe Zeit ald Vermittler in einer Fehde, 
welche die von Warendorf mit der Stadt Osnabruͤck führten. 
Das folgende Jahr ward dem Grafen eine Vermehrung 
feiner Befittungen, indem ihm fein Vetter Gerhard von dem 
Berge, Vogt des Bisthums Minden, durch eine Urfunde jenes 
Sahres, die Hälfte des Schloffes Vlotho mit Zubehör zuficherte. 
Sn dieſem Document wird ded Grafen Otto 1. ald vormalis 
gen Befiters des Schloffes gedacht 9. In derfelben Zeit 
erneuerte der Graf auch mit den beiden Städten Herford, 
die nur eine Gemeinde bildeten, die bisher zwifchen ihnen 
beitandenen und bereits berührten freundfchaftlichen Verhält 
niffe, mit dem DVerfprechen des gegenfeitigen Beiftandes *2). 





331) Diefe Vergleichshandlung fand in dem Menorittenklofter zu Herford 


Statt, Die Urkunde findet ſich bei Lamey Cod Dipl. p. 57, 58 
Da die Grafen von Ravensberg nie aufgehört hatten, die Hälfte von 
Vlotho zu befisen, fo konnte bier auch von Peiner Abtretung berfelben 
von Gerhard von dem Berg die Rebe feyn, fondern von einer Regu= 
lirung der beiderfeitigen Anfprühe. Aus den alleg. Urkunden ftellt 
ſich diefe Auseinanderfegung fo heraus, Graf Otto erhielt das halbe 
Haus zu Vlothowe nebft Thurm, Pforten, Brunnen und Weg, mit 
Gerhard zu gleihem Rechte, fo wie bei der Mantelftätte, Der Man: 
tel follte abgeriffen werden und der Graf den Stein erhalten, Ger: 
hard verfprach überdies, feinem Neffen, dem. Grafen Otto zu helfen, 
nad) Rath der Bürgermänner bei der Mantelftätte eine Kapelle von 
50 Fuß Länge und 25 Fuß Breite zu bauen. Diefe Kapelle ſollte ihnen 
gemeinfchaftlich gehören, und den Bürgermännern in Lehn gegeben 
werben; ferner wurde beflimmt, daß ſowohl das bis dahin verlehnte 
Gut, als noch ledige, das fie*zum Haufe Vlothowe anzukaufen ge: 
dachten, gemeinfchaftlih feye, Das Gut jedoch, welches feit Ottos 
N. Zeit verkauft, verfegt oder verlehnt worden wäre, folle ganz allein 
dem Grafen von NRavensberg gehören. Auch wolle er ihm nie barin 
entgegen feyn, davon wieder zu erlangen, weflen er vermoͤchte. Dar: 
um betrachtete von jest an Dtto das Schloß Vlotho ganz als das 
feinige. 

332) In der darüber abgefaßten Urkunde vom 19. Dez, 1286 [ebenfalls 
bei Lamey p. 59 zu finden], verfpricht Otto diefen Beiftand gegen 
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Im Jahr 1287 beftätigte er der Stadt Bielefeld in bins 
digfter Weife ihre Freiheiten und bewilligte ihr die buͤrgerli⸗ 
chen Rechte, wie fie die Stadt Münfter befaß. Sein Altefter 
Sohn, Hermann, wird dabei ald zugegen gedacht und zu 
gleicher Zeit als Propft, von Tungen erwähnt, Es ift dieſes 
der Zeitabfchnitt, wo diefe beide Städte, Bielefeld und Mins 
fter, in die Hanfe traten. 


Mit der Stadt Paderborn führte Graf Otto I. cite 
fchwere Fehde. Es ging in derfelben fir beide Theile hart 
her, doch zog der erftere den Kürzern und war gezwungen, 
einen nachtheiligen Frieden einzugehen. Der Graf führte 
jedoch diefe Fehde nicht in eigenem Sntereffe, fondern bloß als 
Lehndträger des Bifchofs von Paderborn. Die worringer 
Schlacht, 1288, der zwar Otto nicht beigewohnt zu haben 
fcheint, blieb doc nicdyt ohne unangenehmen Einfluß auf ihn. 
Sein Schwiegervater, Simon, Edler von der Lippe, mußte 
naͤmlich als Folge jener Schlaht dem Marfchall von Weft- 
phalen, Sohann von Beilftein, hundert Marf bezahlen, wofür 
Otto 1, als Schwiegerfohn Bürgfchaft zu leiften genoͤthigt 
war. Der Graf Fam in eine noch übelere Verlegenheit mit 
Ritter Nicolaus, der Eifeler genannt, dem er im Jahr 1290 
1400 Mark Pfennig zahlen follte Wie er eine für jene 
Zeit fo ungeheure Summe fchuldig werden konnte, wofür 
man, wie ein Chronift fagt, ein ganzes Land erftehen Fonnte, 
ijt nicht begreifli. Trotz der guten Umftände, in denen fic) 
der Graf befand, wußte er fie doc nicht zu erfchwingen, 
was daraus hervorgeht, daß der Burggraf Heinrich von 
Stromberg zwei Jahre hernach 250 Mark davon übernahm, 
um mit feinem Sohne und zwei Enfeln aus der Gefangen- 
fchaft des Grafen zu fommen, in der er fid) — nicht 
nachgewiefener Urſache um jene Zeit befand. 


Sm vorgerücten Alter ftiftete Graf Dtto in Verbindung 
feiner Gemalin Hedwig, 1293, die noch heutzutage beſtehende 


alle Feinde, den Kaifer und die Stadt Köln ausgenommen, Gr dehnt 
denfelben zugleich auf feine Beamte, [Drojten und Burgmänner] zu 
Ravensberg, Sparrenberg, Vlothowe aus, die er den Beiftand vers 
fprechen ließ. Aus tegterem erweiſ't fich denn auch deutlich, daß er 
ſich als alleinigen Herren von Vlotouwe anſah. 


J 
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Marienſtiftskirche in der Stadt Bielefeld, die er mit allen Frei⸗ 
heiten und mit fo vielen Einkünften und Gütern ausftattete, 
ald 12 Präbenden erforderten. Sein Bruder Ludwig, Doms 
propft von Osnabruͤck und feine vier Söhne gaben zu Allem 
ihre Einwilligung. Der Bifchof von Paderborn ertheilte der 
Stiftung die nöthige Beftätigung #9. Die neue Stiftsfirche 
fcheint jedoch zu Lebengzeiten des Grafen zu feinem hohen 
Gedeihen gelangt zu fein, da feines Sohnes und Nachfolgers, 
Dtto IV., noch im Jahr 1312 von Bifchof Theoderih von 
Paderborn ald Stifter gedacht wird. 


Aus allem bisher vom Grafen Otto 1. von Ravens⸗ 
berg Erzählten, lernt man ihn als einen thätigen, reichen 
und in vielen Gefchäften erfahrenen Mann Ffennen, was Als 
les ihn in großes Anfehen gebracht haben muß. Denn wir 
bemerfen dies befonders darin, daß er bei fo vielen Streitig- 
feiten Anderer als Vermittler wirkte. Es wird ausdrüdlich von 
ihm gefagt, daß er Streitigfeiten und Fehden manchmal bIoß 
durch feine Gegenwart gefchlichtet habe. So mußte fid) das 
Domkapitel zu Osnabrück nicht anders gegen mancherlei Ans 
fälle und Räubereien zu fichern, ald daß daffelbe den Grafen 
um feinen Schuß und Beiftand erfuchte. Unter den damali— 
gen Domherren werden aud; Hermann und Otto von Ravens—⸗ 
berg namentlich aufgeführt, wovon der jüngere fein Nach— 
folger ward, Da diefe feine Söhne waren, und er für ſich 
handelte, fo liegt in diefem Umjtand der Beweis, daß in den 
legten Sahren noch von Otto Ill. die Rede war. So war 
er ed auch noch, der in den Eaiferlichen Lehnbrief genannt ift 
(1299), der erfte und einzige in der ravensbergifchen Gefchichte. 
Kaifer Albert 1. von Defterreich ftellte ihm denfelben auf feis 
nem Hoftage zu Mainz den 18. Mai aus. Er verlieh ihm 
das ganze Befisthum, mit allen Nechten und Zubehoͤren, wie, 
daffelbe fein Vater, Großvater und überhaupt feine Anherren 
vom römifchen Reiche zu Lehen getragen hatte. Engern, jegt 
ein Beftandtheil der Graffchaft, ward damals der Gegenitand 
einer blutigen Fehde. Engern war theild als eine tüchtige 
Fefte, theils ald muthmaßlicher ehemaliger Sig des berühmten 


333) Schaten I, c, &h. Il, p, 174, Gulmanns Raveneb, Merkw. p. 3, 
p- 174. sq, j 


— 


Geſchichte von Ravensberg. 305 


Wittekinds von hohem Werth fuͤr den Beſitzer. Dies waren 
demnach die Herren von der Lippe, die von hier aus die 
Nachbarn, die Städte, beſonders aber die Biſchoͤfe von Os⸗ 
nabruͤck, Paderborn und Minden belaͤſtigten und oft ganz von 
ihren Geboten abhaͤngig hielten. Dieſe mochten nicht laͤnger 
einen ſolchen leidigen Zuſtand von einem Nachbar dulden, der 
ihnen ſonſt an Macht und Anſehen weit nachſtand. Sie tra⸗ 
ten daher in einem engen Bunde gegen die Hecren von ber 
Lippe zuſammen und mußten felbft den Grafen Dtto, troß feis 
ner verwandtfchaftlichen Verhältniffe, zum Beitrit? zu vermoͤ⸗ 
gen. Auch die Stadt Herford, die ravensbergifche Verbuͤn— 
dete, fchloß fi) davon nicht aus. Man fieht wie allgemein 
das Intereſſe gegen die Fefte war, indem neben Dtto 
auch der Bifchof von Osnabruͤck, der ein Bruder ded Herrn 
von der Lippe war, dem Bunde gegen diefen beitrat. Die 
ganze Macht zog fich num wor die Fefte,, die ihrem gewal- 
tigen Andrang nicht lange zu widerftehen vermochte. Sie 
wurde erobert und zerfisrt ?#). Die gefangene Befatung 
wurde verhältnißmäßig unter die Sieger vertheilt. Der 
Biſchof Otto von Paderborn überließ feinen Antheil dem Gras 
fen von Ravensberg und der Stadt Herford. (Laut Schein, 
zu Bielefeld den 22, Sept. 1302 ausgeitellt). Siegmund von 
der Lippe gerieth felber in Gefangenfchaft und mußte darin 
in Osnabruͤck bis zum Jahr 1305 verweilen, wo er erſt uns 
ter fehr harten Bedingungen entlaffen wurde °39. 


Es eriftiren zwei Briefe, woraus wir entnehmen, daß 
Graf Dtto um diefelbe Zeit von Ritter Nicolaus von dem 
Thurm, Güter kaufte und andere an Bodo Sfele für 23 Marf 


334) Demnach, fagt Luck in f. uralten Graffen-Saal S. 433, ward bad 
uralte Haus Engern und die vefte Burg, welche fo viele hundert 
Jahr den Eöniglichen und fürftlihen Stamm erhalten [?] und von 

. daraus fo viele Kürftenthümer und Länder —— wurden, geſchleift 
und der Erde gleich gemacht. 


335) Erdmann gibt den Inhalt dieſes zu Schotmar am St. Kilians Tag 
1305 abgeſchloſſenen Vergleiches. Art. 3 wurde darin ausdruͤcklich 
ſtipulirt, daß fuͤnfzehn Tage nach der Freilaſſung des Grafen von der 
Lippe, das Staͤdtlein Rhede abgebrochen und nicht mehr aufgebaut 
werden ſollte. 


Kuapp's Regenten u. Vollksgeſch. It, j 20 
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Pfennig verſetzte. Wir fommen nun zu dem Lebten, was 
uns aus feinem Leben befannt ift, und welches befteht in einer 
Berzichtleiftung auf einen gewiffen Zehnten zu Gunften der 
Abtei Iburg 1304. Sein Bruder Ludwig war bei dieſer 
Handlung zugegen. 


Den Todestag des Grafen Otto fönnen wir nicht anges 
ben, im Mai 1306 war er jedoch nicht mehr am Leben. 


Bon den Söhnen, die er mit feiner mehr benannten Ge 
malin Hedwig in einer zwanzigjährigen Ehe ??%) erzeugte, ift 
ſchon gefprochen worden. Wir haben noch ihrer Töchter zu 
gedenken, deren wir ebenfalls vier kennen. Bon der älteften, 
Sophie, erfahren wir, daß fie an einen Grafen Hildebrand 
von Brocdhaufen vermält noch 1338 am Leben war. Sie be 
faß für ihre Leibzucht das Amt Spenge im Ravensbergifchen, 
das ihr Sohn nad) ihrem Abfterben 1351 zurüdgeben mußte. 


Adelheid, die zweite Tochter, war mit dem Landgrafen 
Dtto 1. von Heffen vermält und fie ift die zweite Stammut- 
ter des heffifchen Haufes *27). 


Die Grafſchaft Ravensberg wäre dadurch beinah an 
Heffen gekommen. Denn Graf Bernhard, ihr Bruder, von 
dem weiter unten Die Rede ift, hatte 1338 ihren Sohn Lud— 
wig, feinen Neffen, ald Erben eingefegt. 


Uda, die dritte Tochter Otto's, war 1306 an einen Herz 
ren von Limburg-Stirum vermält. Weiter wiſſen wir nichts 
von ihr. Eben fo befchränfen ſich die Nachrichten. von der 
vierten und jüngften Tochter Dtto’d, Hedwig mit Namen, 
darauf, daß wir fie in den Jahren 1338 und 1346 als eine 


336) Bon 1270—1293. 

337) Chriſtoph Rommel in feiner Gefchichte von Heffen, Bd. 2 ©. 93, 
thut von diefer Vermälung fo Erwähnung, daß fie gegen den Willen 
von Otto's Vater, Heinrich I, Statt gefunden, Sie kommt mit ihrem 
Gemale in heffifhe Urkunden vor 1317, 2325 und 1333, nah Ku- 
chenbeck Analista Hassie collect, U, p. 266 et collect, IV. p. 269, 
Diefer Hiftoriker bemerkt ebenfalls collect, V. p. 260 cf, p. 265, 
dag Dtto ſich zum Verdruffe feines Waters, mit Adelheid, einer Gräs 
fin von Ravensberg vermält_hatter 
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Frau von Schweden, ohne. Angabe ihres Gemals, angemerkt 
finden. Wir führten oben Einiges von den Gütern an, bie 
der Graf in Schweden hatte, dieſe mögen wohl zu jener 
Verbindung Veranlaſſung gegeben haben. 


Was die Söhne Ottos 1, anbetrifft, um wieder auf 
diefe zu fommen, fo gedachten wir der beiden älteften, Her: 
mann und Ludwig, unter dem Sahre 1270 in Verbindung ihr 
rer Eltern. Hermann ift auch ſchon 1287 und 1293 als 
Propft von Tungern angeführt worden, und 1296 kannten 
wir ihn ald Domherrn von Osnabruͤck. Ludwig, ohne Zwei- 
fel zur Regierungsnachfolge beftimmt, muß vor feinem Vater 
geftorben fein, da er aus der Gefchichte verfchwindet, denn 
1293 hört man von ihm zuletzt bei dem GStiftiingsbriefe der 
Kirche zu Bielefeld. Die beiden jüngeren Söhne, Dito und 
Bernhard, befaßen die Graffchaft nach einander. Beide, wie 
Hermann dem geiftlichen Stande gewidmet, ftarben ohne Erben. 


Graf Otto's III jüngerer Bruder Ludwig, 1277 
Domherr zu Minden, dann Propft bei der Kollegiatfirche St. 
Sohann zu Dsnabrüd und der Abtei Schildefche, hatte zehn 
Sahre lang den bifchöflichen Stuhl von Osnabruͤck inne. Er 
war ein Mann, deflen die osnabr. Gefchichte mit Auszeich—⸗ 
nung wegen feiner. Thätigfeit und Friegerifchen Eigenfchaften 
gedenft. Er war ed, deflen wirkſamen Beiftandes bei der 
Eroberung des Schloſſes Engern, und deffen befonders noch 
in der märfifchen Gefchichte in einer blutigen Fehde mit dem 
Bifchof von Miünfter und dem Grafen Engelbert II, von der 
Mark erwähnt ift. In dem dort befchriebenen blutigen, für 
ihn jedoch fiegreichen Gefecht, erhielt er durch Irrthum von 
feinen eigenen Leuten eine tödtliche Wunde, die drei Tage ' 
hernadh, 1308, fein Ende herbeiführte *9). 


338) v. Steinen S. 179, Man hat in der Domkirche zu Osnabrüd 
deifen Bildniß, doch ohne Denkmal, an deffen beiden Seiten fich bie 
Fahnen der Grafen von ber Lippe und ber Mark angeheftet befinden: 
Folgende fonderbare Infchrift war darunter angebracht; bie dieſes Bis 
ſchofs Charakteriſtik trefflich bezeichnet: 

Corpore Zachzus, 

Animo Judas Machabæus, 
Alter et iste David, 
Märchönser &uspide stravit, 


56, * 
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Diefer Graf folgte feinem Bater Otto IN. in der Regie 
rung der Graffchaft Ravensberg. Dieſes Ereigniß bewog 
ihn, den geiftlichen Stand mit dem weltlichen zu vertaufchen. 
- Aus feinem Reben ift und Folgendes befannt. Sm Jahr 1309 
verficherten ihm und feinen Erben Bernhard von Borne und 
fein Oheim Bruno das Löfungsrecht verfchiedener Güter zu 
Borninghaufen im Amte Limberg. Einem andern Edelfnecht 
verpfändete er mit Bewilligung feines Bruders Bernhard in 
bemfelben Sahre, den ihm argehörigen Zehnten zu Horſt 
im Amte Ravensberg, und mit Zuziehung des Rathes von 
Bielefeld, machte er die für den blühenden Handelftand diefer 
Stadt vortheilhafte Verordnung, daß feinem Schneider und 
Mollweber das Tuchjcheeren und der Verkauf des Tuchs ge 
ftattet jeyn folle, er habe denn fein voriges Gewerbe aufge: 
geben. 

Ein nicht unwichtiger Streit war zwifchen dem Grafen 
und dem Eölnifchen Erzbifchof, Graf Heinrich von Virneburg 
über einen Theil der Burg Vlotho entftanden. Der Erzbifchof 





Per C, millesio, 

Bis quarto, tempore pleno, 

Virginei partus, 

Et cum tenet hic locus artus, 

Ut vacet a penis, 

Pie Judex, sis sibi lenis. 

Marcha, Monasterium, 

Tekeneburg, Juliacum, 

Arnsberg, Waltegge, 

Loen, Retbarch, desuper Ahus, 

Tremonieque Comes 

Petrus, vos terruit omnes, 

Vos Lupi -fugistis 

Vel cecidistis, 

Auxiliante Deo, 

Corruit iste Leo, 

Hos versus dico 

Generoso de Ludowico, 

Pr&sule Jocundo 

De Ravensberg ortundo, 
Erdmanni Chronic, Episc. O, apud Meibom. p, 22‘, 


- 
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befand fich in dem Beſitz deffelben und hatte ed unter die 
Dbhut des Grafen Dtto von Eberftein, ald Hypothek für ein 
Darlehn gegeben 9. 

Der Graf von Eberftein war alfo nicht bloß Burgmann, 
fondern auch Pfandinhaber des Schloffed. Trotz deſſen ras 
ftete Graf Otto IV., dem ber Befig des ganzen Schloffes über 
Alles anlag, nicht eher, bis er benfelben durch Waffen- 
gewalt oder durch einen Vergleich mit Eberitein erlangt hatte. 
Als Beleg hiervon, haben wir ein Schreiben nachftehenden 
Inhalts: F 
„Da der Edle Otto von Polle, Graf von Eberſtein, 
Dir meine Burg und die Kirche zu Vlotho, die, was ich Dir 
durch einen Brief beweiſen kann, ſeiner Treu von meinem 
Vorgaͤnger zur Bewachung uͤbergeben worden, unentgeldlich 
uͤberliefert hat, und da Du nun dieſes Schloß, welches mir 
und meiner Kirche gehoͤrt, im Beſitz haſt, ſo bitte ich Dich 
um Deiner Treu und Liebe willen, ſolches meinem Marſchall 
von Weſtphalen, Johann von Pletterbracht (Plettenberg) zus 
ruͤckzugeben. Die Gewaͤhrung dieſer meiner Bitte, bin ich 
von Deiner meiner Freundſchaft feſt uͤberzeugt — ſollte ich 
mich jedoch in meiner Erwartung getaͤuſcht finden, ſo bin ich 
gezwungen, zur Wiedererlangung des Schloſſes, mein Recht 
auf einem andern Wege zu verfolgen. Fuͤrſtenberg, den J. 
Dezember 1309 9. 

Graf Dtto ließ fid aber weder durch die Vorftellungen, 
noch durch die Drohungen des Erzbifchofs Heinrich zur Herz 
ausgabe des Schloſſes bewegen, deſſen Befig einer feiner fehn- 
lichſten Wuͤnſche befriedigte. Auch fam es nicht wieder an 
Köln, vielleicht daß diefes durch gütliches Abfinden feiner Ans 





339) Durch Ankauf von dem erwähnten Edlen Gerhard vom Berge, der 
ben 21. Zuli 1296 Statt hatte. Köln erlangte dadurch den ganzen 
Antheil Gerhards am Scloffe Vlotouwe, jedocdy mit Ausnahme dev 
Höfe Desbroud und Bekehufen, [Deesberg und Beckſen) um ben 
Kaufpreis von 1500 Mark hernvordfchen Geldes. Der Erzbifchof 
Philipp von Köln war, wie ſchon erwähnt worden, im Befis beffel: 
ben. Wie es nun gefommen, daf es 1286 ſich in den Händen bes 
Grafen Otto von Ravensberg und des Edlen vom Berg befand, ift 
nicht zu beſtimmen. Vielleicht auch durch einen Ankauf von Köln, 


340) Lamey enthält diefe Urkunde ©, 72. 
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fprüche entfagte. Wenigſtens blieben die fpätern Verhältniffe 
mit Köln ſtets friedlich, 


Graf Otto befaß außer dem ganzen, früher dem Edlen 
vom Berge gehörigen Antheil an Vlotow, auch noch bie ‘es 
nem vorbehaltenen gebliebenen Höfe zu Deesberg und Bed» 
fen, wie ed daraus wenigftend zu erhellen fcheint, daß er den 
23. Januar 1315, den untern Hof zu Dhefeberg für 83 Marf 
herfordfcher Pfennige an Gottfried von Quernheim verpfäns 
dete #*). 


Aus mehren Urkunden, deren wir gedenken werden, ent 
foringt die für die Kenntniß der innern Lage Weſtphalens 
intereſſante Thatſache, daß die Dienſtpflichtigkeit zu Gunſten 
des hohen Adels und des Clerus nicht ſelten auch Frauen 
erblich anklebte. So liegt eine vom Jahr 1249 vor, wo Graf 
Otto V. von Bentheim eine gewiſſe Lutgard mit ihrem Sohn 
gegen zwei Knaben, und im Jahr 1268, eine verheira⸗ 
thete Adelheit eine ledige Kunigunde von dem Grafen von 
Ravensberg eintauſchte. Einen folhen Taufch ging aud) der 
Bifchof Konrad von Dsnabrüf mit dem Grafen Otto 1, 
1293, und mit feinem Nachfolger Otto IV. 1312, dem Graf 
Otto von Tecklenburg ein, der ihm die Tochter eines verftors 
benen Ritters gegen die Tochter Gerhards von Donowe feiz 
erlich übertrug. In Bezug auf den Stand diefer männlichen 
und weiblichen Dienftleute (Minifterialen), und wie dieſe, 
urfprünglich freie Leute, in folche höhere Dienfte fich begeben 
mochten, ditrfen wir bloß, um das zu begreifen, auf Das vers 
weifer, was wir (Th. 1. d. W.) in Bezug auf diefen Gegens 
ftand erörtert haben. Nicht geringe Leute allein, fondern auch 
Perſonen höheren Adels, übertrugen fo das Eigenthum ihrer 
Befisthümer an weltliche und geiftliche Herren, die fie an 
Macht und Neichthum übertrafen. 


Daß auch die Grafen von Navensberg die Oberlehns— 
berrlichfeit über folche Dienftleute höheren Standes ausübten, 
beweif’t fich aus einer ihnen 1224 von Otto Il, ausgeitellten 
Urfunde, worin er ihre Rechte erneuernd und beftätigend, fie 
hochgeehrte und von hohem Geblüte entfproffene Männer 


341) Ebenfalls bei Lamey J. c. p. 55. 9, Ledebur's W. ©, 52—54, 
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(honoratos viros et de alto sanguine propagatos) 32) nennt. 
Diefe Art Dienftbarfeit verwifchte fh aber nad) und nad, 
fo daß Gefchlechter, die damit belaftet waren, allmälig wies 
der auf gleichen Fuß mit denen zu ſtehen kamen, die ihre 
urfpringliche Freiheit behauptet hatten. 


Die fernere Thätigfeit Otto's IV. fcheint im Allgemeis 
nen friedlicher Befchaffenheit und blos Handlungen der Vers 
waltung im Innern der Graffchaft gewidmet geweſen zu 
ſeyn. Was wir aus feinen Leben wifjen, find Belege, die 
fid) hierauf beziehen. 


Der Bischof von Paderborn, fcheint von ihm wegen Miß- 
brauch feiner geiftlichen Gewalt über die Stiftsfirche zu Bie— 
lefeld angegangen worden zu feyn, denn er ftellte dem Gra— 
fen 1312 eine Befcheinigung aus, daß Fünftighin — ohne 
feiner, des Grafen, als Stifter jener Kirche, Einwilligung feine 
Verſetzung der Angeftellten bei der Stiftsfirdye mehr Statt 
finden follte. Kurze Zeit hernach trat Otto in fehr engfreund— 
fchaftliche Verhältniffe mit dem Edlen Rudolph von Diepholz. 
Diefer Ritter verpflichtete fich, ihm, wenigfteng mit 10 Ge 
waffneten, für jeden Fall der Noth, gegen jedermann beizu- 
ftehen, nur die Stifter Köln und Münfter ausgenommen, de 
ren Burgmann er war. Gelbft feine ganze Macht follte ihm 
bei befonderer Veranlaffung zu Gebote ftehen, jedoch gegen 
gewiffe Bedingungen und mit Ausnahme gegen Köln und 
Muüniter. 


Rudolph ftellte ihm ferner 1313 auf St. Gallen Tag *°) 
eine Urkunde aus, worin er ihm die Befugniß zugefland, 
einige an Sohann Gos zu Merle verpfändete Güter mit 56 
osnabrädifcher Mark Pfennige einzuldfen. Der Graf Hers 
mann von Loe und feine Söhne hatten ihren Sitz im Müns 
fterfchen in der Stadt Lona oder Loen; fie verkauften ihm 
ihre Herrfchaft Holte 1315 im Osnabruͤckiſchen mit allen 
ihren Dienftmannen, Bafallen und Unterthanen, um 350 Mark 
osnabruͤckiſche Pfennig. Die Uebergabe diefer Herrfchaft 





342) urk. bei Lamey sub. XXXU, 
343) Lamey’s Url. ©, 75. 
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gefchah Öffentlich, in einem Freigeding vor dem Freigrafen. 
Die Herrfchaft Fam fpäter. an das Hochftift Osnabruͤck *. 


Sn ähnlicher Weife war Otto ftetd gefchäftig. Im Jahr 
1316 taufchte er vom Bifchof Engelbert von Osnabrüd einen 
jungen Dienftimann gegen einen andern ein, verpfändete er 
verfchiedene "Gefälle zu Bielefeld für 38 Marf bielefelder 
Pfennige, wozu fein Bruder Bernhard, damals Propft zu 
Scildefche mitwirkte; fo beftätigte er dem franzigfaner Klo- 
ſter zu Vlotho feine Nechte und Freiheiten nebft feinen Beftt- 
zungen, Sm folgenden Sahre traf er mit dem Domkapitel zu 
Münfter eine Uebereinfunft. Diefe betraf eine Kapelle, Die 
Nitter Binde zu Winfelfeten, im Kirchfpiel zu Borgholzhaus 
fen, unfern Ravensberg, mit 50 Mark osnabr. Pfennige ges 
ftiftete nene Kapelle. Im Sahr 1317 belehate er den Menfo 
von Heiden mit der Freigrafichaft Heiden *%). Auf Maria 
Lichtmeß 1319, verpfändete der Graf mit feiner Gemalin 
Margaretha und feinem Bruder Bernhard ihr Schloß Kiet- 
berg oder Limberg an die Edlen Dethard van Slon, Bern 
hard van Gesmele *0 und andern Nittern, deren Namen 
nicht genannt find, um 130 Mark osnabr, Pfg., wogegen 
Diefe die Verpflichtung übernahmen, diefes Schloß auf ihre 
Koften zu bewachen. Den darauf folgenden Sonntag Lätare, 
vergab Dtto in gleicher. Weife den Zehnten zu Berghaufen 
und ben Fleinen Zehnten zu Borghoßzhaufen an Heinrich von 
Karzheim und feinen Sohn Johann für TOM. o. Pf. Er 
und fein Bruder Bernhard, verfprachen dem Bernhard von 
Boren und feinen Erben, dem das Amt und die Güter von 
Borninghaufen verpfändet waren, 23 Marf mehr als den Pfand: 
fchilling bei der Wiedereinloͤſung zu bezahlen. Beide Brüder, 





344) Schaten T. I. ©, 233. 

345) Urkunde bei Kindlinger I, c. No. 119. ©, 317. 

346) Die Pfandeinnehmer werden auch Bernhard von Slon und dabei 
noch Gerhard von Schelen genannt. Auch der Pfandfchilling wird 
auch zu 230 osnabr. Pfennige angegeben, In v. Lebeburs interejs 
fantem Allgemeinen Archiv für die Geichichtsfunde des Pr. Staats 1. 
Bdes. 2. Heft No, VI, befindet ſich ein belehrender Aufſatz über dieſe 
Burg Limburg. 
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Otto und Bernhard, trafen noch eine wichtigere Hebereinfunft 
mit dem Bisthum Osnabruͤck. Das Schloß Nedenberg und 
die Stadt Wiedenbräd im Osnabrädifchen, wurden ihnen 1320 
für 400 Mark in Pfand gegeben. Sie verfprachen gegen 
allmälige Zuruͤckerſtattung diefer Summe, fie wieder heraus 
zu geben und fich ihrer nie zum Nachtheil des Hochſtiftes zu 
bedienen. Im folgenden Sahre fchloffen die beiden Grafen 
von Ravensberg ſchon wieder ein ähnliches Gefchäft mit 
Heinrich Topp, ihrem Burgmann und Edelknecht zu Recken⸗ 
berg ab. Sie versegten ihm nämlich ein zum Amt Wiedens 
brücfe gehöriges Haus und Güter in Holte. Eben fo gab er- 
mit Einwilligung feined mehr erwähnten Bruders und feiner 
Gemalin, dem Ritter Johann von Binde, feinem Burgmanıt 
auf dem Schloffe Ravensberg, ein Haus zu Aldendorpe. 


Im Jahr 1321 trat Graf Otto fein Eigenthumsreht an 
dem Scyloffe Limburg, dem Bifchof und der Kirche zu Min: 
den ab, nıd empfing daffelbe von ihm wieder ald Lehne zuruͤck. 
Es exiſtiren uͤber dieſe Angelegenheit zwei Urkunden. In der 
einen vom 16. Oktober 1325, bekennt der Graf Otto, daß 
wegen des Beſitzes des Schloſſes Limberghe zwiſchen ihm und 
dem verſtorbenen Biſchof Gottfried von Minden, beſtaͤndig 
Irrungen Statt gefunden haͤtten, daß dieſe jedoch mit dem 
gegenwaͤrtigen Biſchof Ludwig dahin ausgeglichen waͤren, daß 
dieſem das volle Eigenthumsrecht an dem Schloſſe eingeraͤumt 
und der Beſitz zweier Meiereien am Fuße des Limbergs er⸗ 
theilt worden ſey — während er felbit das Schloß in Beſitz 
behalte. Dazu gab des Grafen Bruder, Bernhard, nicht als 
fein feine Einwilligung, fondern am folgenden Tage ftellte 
Bifchof Ludwig auch einen Revers beffelben Inhaltes aus, wos 
rin die Burg Lintberghe genannt ift *7). 


Eine größere Erwerbung machte 1321 Otto von dem 
Grafen Günther von Schwalenberg. Diefer mit Zuziehung 
feiner Gemalin Mechtildis und feiner beiden Söhne, verkaufte 
an Dtto al fein Hab und Gut mit fämmtlichen Dienfimans 
nen, Lehn und anderen Gercchtfamen. Da auch die von aus 
deren Lehnhäfen verlichenen Vaſallen und Leute Darunter bes 





347) v. Ledeburs alleg. Archiv S. 105. 
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griffen waren, unter ihnen die von den Bifchöfen zu Paber- 
born und Hildesheim, fo wandte er fich das folgende Jahr 
an diefe, mit der Bitte, den Grafen von Navensberg, feinen 
Better, damit zu belehnen. Haben wir nun zwar diefe Thatfache 
erzählt, fo fehlen uns aber alle urfundliche Belege, um fie zu 
erweifen. Wird die Sache ſchon dadurch verdächtig, fo zer— 
fällt fie beinahe ins Nichts, wenn wir noch erwähnen, daß 
weder vom Kaufpreis noch von dem Bollzug des Kaufactes 
eine Spur vorliegt. Auch ift im Jahr 1350 die ganze 
Grafjchaft Schwalenberg an das Hochſtift Paderborn ver 
fauft worden, in deffen Befis fie in Gemeinjchaft mir Kippe 
bis in die neueften Zeiten blieb. 


Wir machten fchon darauf aufmerkffam, wie das ganze 
Leben Otto's Belege einer ungemein feinen, fo zu jagen, ſpe— 
culativen Handelsthätigfeit Liefert. Mag diefe unruhige Thaͤ— 
tigkeit immer ein Zug feines Charakters geweſen feyn, fo 
ſcheint e8 doch, daß er dabei ziemlich nad) rechtlichen Grund- 
fäßen verfuhr. Da er nämlich Feine männliche Erben hatte, 
fo ift e8 wohl erflärlich, warum ihm die Stätigkeit nicht fo jehr 
am Herzen liegen konnte, um derfelben nicht durch ſolche Veraͤu⸗ 
Berungen manchmal entgegen zu wirken, die ihm zu feinen 
lebensfrohen und anderen vielleicht wohlthätigen Zweden die 
baaren Mittel in die Hand lieferte. So viele feiner Spe— 
eulationen wir bis jetzt mittheilten, fo manche ähnliche 
Kauf- und Taufchacte bleiben und doch davon noch zu bes 
richten übrig. So gab er 1322 zweien Bürgern zu Befehem, 
Albert und Khriftian, die Dychove zu Dinmichhufen. 


Er verpfändete oder verfaufte im Sahr 1325 einen 
vom Hochſtift Osnabruͤck zu Lehne erhaltenen Zehnten im 
Kirchfpiel Halle, an das Domkapitel zu Osnabruͤck, für 180 
Mark osnabruͤckiſche Pfennige, Graf Bernhard von Ravens— 
berg ald Dompropft, und ein Domdechant Eberhard, befcheiz 
nigten Ddiefen Vertrag namens des Domfapiteld, Dem Ber: 
fäufer war darin der Wiederfauf für zwölf Jahre vorbehak 
ten. Die erwähnten Streitigkeiten ber die Burg Limburg 
mit Depedenzen zwifchen den Bifchdfen yon Minden und den 
Grafen von Ravensberg wurden 1325 gütlich verglichen und 
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Graf Otto IV, behauptete den Beſitz, das Hochftift aber das 
Eigenthum derfelben. 


Sm Sahr 1326 beftätigte der Graf der Stadt Bielefeld 
ihre Rechte und Freiheiten, verpfändete darauf verfchiedene 
Güter mit den Leibeignen. Bon jet an wird Otto's gar 
nicht mehr in der Geſchichte gedacht, aber fo wenig wird auch 
fein Sterbejahr benannt. Sm Sahr 1329 auf Bartholomäi 
(den 25. Auguft) war er jedoch ficher nicht mehr am eben, 
denn von diefer Zeit fchon erfcheint feine Gemalin Margas 
rethe ald Wittwe 39, 


Außerdem ernannte im Frühling 1328 ſchon fein Bru- 
der Bernhard, fein Negierungsnachfolger, einen Hermann mit 
dem Beinamen Hunndold, zu feinem Amtmann im Schloffe 
Reckenberg und der Stadt Wiedenbruͤck, ohne Dtto zu geden- 
fen, ein zweiter Beweis von deſſen um jener Zeit ſchon er- 
folgten Ablebend. Diefe Gemalin Dtto’3 IV. war eine Schwer 
fter Adolphs VII, von Berg, des letzten Grafen aus dem lim- 
burgifchen Haufe, wie wir aus der bergifchen Gefchichte wiſſen. 
Sm Jahr 1312 erwähnten wir ihrer zum erften Mal, wo file 
ungefähr dreißig Jahre alt fein mochte #9, 


Ihr Bruder war ohne Leibeserben geftorben, Er ficherte 
daher ſchon im Fahr 1320 die Erbfolge im Lande. Wir wer: 
den in der bergifchen Gefchichte weiter fehen, daß er bei die 
jer Zuficherung ſich des Ausdruckes bediente: „er habe Diefe 
Handlung mit gutem Rathe feiner Mannen, Dienftmänner, 
Burgmänner, Ritter und Knappen gethan, unter ber Bebins 
dingung jedoch, daß die Integrität der Graffchaft aufs Sorge 
fältigfte bewahrt werden follte.‘ 


Die Gräfin erhielt im Sahr 1325 das Schloß Sparens 
berg und die Gefälle zu Bielefeld mit vielen andern Höfen 
und Einkünften zu einer Leibzucht, die nachher der Graf 
Bernhard von Navensberg, ihr Schwager, theild abänderte, 





348) Dies gefchieht in zwei Urkunden, bie fich, die eine bei Gulemann 
Ravensb. Merkw. 3 Th. 236. die andere bei Lamey &. 91. befinden, 

349) Sie foll ſchon nach Einigen 1288 mit einem Prinzen Gottfried yon 
Brabant, Sohn H. Joh. I. verlobt gewefen fein, 
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theild verbefferte. Bei ſolchen Anordnungen wirkte der Gräfin 
Bruder, Adolph, immer thätigft mit und um Oftern des Sahs 
red 1332 verabredete er mit Bernhard zu Hamm, daß Diefe 
Leibzucht jährlich ohne Holz und die Fifcherei jährlich 1200 
Marf herdfortifcher und bielefeldfcher Pfennige abwerfen folle, 
Margarethe, für das Seelenheil ihres verftorbenen Gemales 
“ beforgt, Tieß vom Einfiedlerorden eine große Anzahl Meilen 
für ihn leſen. 


Auch ihr Todesjahr finden wir nirgends aufgezeichnet, 
im Sahr 1339 hören wir zum Ießten Mal von ihr, in wel- 
chem Jahre den 4. April Graf Bernhard ihre Leibzucht mit 
vier Höfen vermehrt hatte, 


Dtto IV. hinterließ aus der Ehe mit dieſer feiner Gräs 
fin, zwei Töchter, Hedwig und Margarethe fommen im Jahr 
1323—25 unter diefen Namen vor; Hedwig, ift damals noch 
unvermält. Die erftere, mit dem Beinamen Hafecfen, wurde 
an den Herzog Wilhelm, Otto's des Strengen Sohn, von 
Luͤneburg vernält, wo man fie im Sahr 1339 den 29. Juli 
fo nennen hört. Da ihrer bei Eröffnung der ravensbergifchen 
Erbichaft Feine Erwähnung gefchieht, fo muß fie vorher fchon 
and Finderlos geftorben feyn 9%. Die jüngere Tochter Otto's, 
Margarethe, Gemalin Gerhards, Herzogs von Sülich, tritt 
als die einzige Erbin der Graffchaft Ravensberg auf, wie 
wir noch das Nähere aus der jülichfchen Gefchichte entneh— 
men werben, 


Dernhard, der legte Graf von Ravensberg, aus dem 
| Haufe Kalberlage, 

Graf Bernhard von NRavensberg, mit dem wir fehon 

früher befannt geworden, folgte feinem Bruder Otto IV. wer 


gen des Mangels an männlicher Deszendenz in der Regierung. 
Er legte beim Antritt derſelben den geiftlichen Stand und 





350) Durch fie, Scheint es, ift bie Herrſchaft Vlotho, als ihr angewiefenes 
Heirathsgut, an Braunfchweig gekommen, indem man bdiefelbe da 
fon während bes Rebens der Brüder Otto und Bernhard findet. 
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die Würde eines Dompropftes von Osnabrüd und Schildefche 
ab. Doc, ift er noch im Sahr 1332 Geiftlicher gewefen. Als 
‚wir ihn gleich nach diefer Zeit in feiner Negiernngsthätigfeit 
treffen, bemerfen wir fo wenig ald überhaupt fpäter, daß er 
vermält gewefen. Er mochte auch nie Neigung für eine folche 
Beränderung haben, denn er it bald ungemein thätig damit 
bejchäftigt, die Erbefolges Angelegenheit zu oronen. Bruderd- 
finder weiblichen und Schwefterfinder männlichen Gefchlechtes 
machten ihm eine folche Anordnung wegen der zu treffenden 
Wahl unter denfelben ſchwer. Die jüngere Tochter Otto's 
Il, Margarethe, Gemalin Dtto’s 1., Landgrafen von Heffen, 
erlangte endlich das VBorrecht auf feine Nachfolge, wie fie 
denn auch, nad) dem bereits oben angeführten, am meiften 
Anfpruch darauf hatte. 


Bald nach dem Negierungsantritt des Grafen Bernhard 
finden wir einen Vertrag, den er mit dem Bifchof von 
Münfter dahin abfchloß, daß er ſich bequemte, ein Burg⸗ 
mann in Stromberg unter der Bedingung zu werden, daß 
ihm der bifchdfliche Schuß in allen feinen Nechten und Anges - 
legenheiten werde. Sn einer Urkunde von 8. April 1332 
befennt er, daß fein Burgmanı in dem Schloſſe Lintberghe, 
der Knappe Rabodo von Bure, vor ihm die Erflärung ges 
macht, Daß er mit feiner Kinder Einwilligung dem Ritter 
Schweder von dem Bufche und deſſen Sohne feine, in dem 
gedachten Schloffe errichteten Gebinde, feinen Weddefchat und 
alle feine Rechte für fi) und feine Erben überlaffen habe °°'). 


Graf Otto von Rietberg trat ihm vermittelt Zahlung 
von 16 Mark osnabrüdifcher und 9 Mark herfort. oder bies 
lefelder Pfennige gewiffe hörige Leute im Gebirge von Ders 
lIinghaufen, im Lippifchen ab. Im Sahr 1334 den 26. Wind⸗ 
monat, ging er mit dem Bifcyof Ludwig von Minden ein 
Schuß» und Trutzbuͤndniß auf vier Jahre ein, das gegen 
einen Ritter Engelbert gerichtet war, der, wie es fehr unbes 
ftimmt ‚heißt, Beiten großen Schaden zugefügt hatte. Mit 
einem andern adlichen Gefcjlechte der Eyfeler im Denabrıidis 
fchen befand er fich, fiheint es, in Streitigkeiten verwickelt. 
Der Bifchof Bernhard von Paderborn hatte, um mehre in 
Pfand gegebene Schlöffer einzuldfen, mit Bewilligung des 
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Grafen, auch auf das bielefelder Stift einige Abgaben gelegt, 
wobei er jedoch die ausdruͤckliche Erflärung that, daß diefe, 
nach Verlauf jener Frift, nie mehr, außer mit ausdrüdlicher 
Zuftimmung der Grafen von Ravensberg, erhoben werden foll- 
ten *1). Gegen das adliche Frauenftift zu Schildefche bewieß 
ſich Bernhard fehr geneigt, fo ſchenkte er derfelben die Vogtei— 
rechte, welche ihm über mehre Höfe deffelben zuftanden. 


Negierungshandlungen diefes Grafen find: Er verkaufte 
den Zehnten in Berghaufen, im Kirchipiel Bergholzhaufen, 
1336 erblich für 143 Marf osnabr. Pf, und im Kirchfpiel 
Versmold wandelte er einen Zehnten zu einem Burglehn von 
Navensberg für einen gewiffen Werner Todrank. Dem auf 
drei Sahre in Weftphalen gefchloffenen Landfrieden, trat er 
im Sahr. 1338 bei. Sn demfelben Sahre verkaufte er feine 
Güter zu Hellen in Frefloh dem Klofter Marienfeld und 1334 
erhob er die Kapelle zu Steinhagen, in der Grafichaft Ra 
vensberg, die bisher ein Filial von Brocdhagen war, zu einer 
befondern Parochie. 


Die letste Negierungshandlung des Grafen, wovon Mel: 
dung gefchieht, ift ein ZTaufch, den er 1345 mit dem Grafen 
Nicolaus von Tecklenburg und dem Bifchof Gottfried von 
Osnabruͤck über Dienftmannen traf. Er fcheint bald nachher 
mit Tod abgegangen zu feyn und zwar in dem Alter zwifchen 
70 und 80 Jahren, wenn man fich eine Rechnung von feinem 
erften Auftreten bis _ hierhin bildet, denn eine gefchichtliche 
Nachweife liegt auch von feinem Tode nicht vor. Bon 11. 
Erndtemonat 1345 bis den 10. Erndtemonat 1346 alfo im 
Laufe eines Sahres findet fich weder von ihm noch feiner Nach: 
folge etwas aufgezeichnet. Er hinterließ eine beträchtliche Ans 
zahl Schulden, und mit ihm erlofch der ravensbergifche Stamm 
aus der Familie Calberlage. Die Grafſchaft kam an das Haus 
Juͤlich⸗ Berg. 





351) Lamey C. D. p. 97 v. Ledebur I. c. ©, 106 und ff. über die wei— 
tere Geſchichte des Schloſſes Limberg oder Lintberghe. 
852) Culemanns Ravensb. Merkw. 3. Th. S. 179 enthält die Urkunde, 


Stammtafel der Grafen von Ravendberg. 





Hermann I. Graf von Galverla [Ralberlagel. Se Ethelinde, Herzogs Otto's von Nordheim Tochter, 
ums Jahr 1072. 
— —— —— — —— — > 
Hermann II. [von 1192-1134. 
—ñ—, , — — — — — — 
Otto J. Graf von Ravensberg. Heinrich 1158 - 1175. 
| — Sophie, Gräfin von Dale, 1166 + 
Hermann Ill., von 1170—1207. 
Dietrich, 1223. Dtto 7 1245. | Subwig 7 1249. + Gottfried 1156. 
\ Sophia von Ddendburg S/ 1, Gertrud von der Lippe 1236. 2, Adelheit 
Hermann + als Kind. Jutta Gemalin Walrams, Herrn zu von NRabeburg, 7 1262. 
Montjvie 1251. 
Dtto Ill. F 1306. Ludwig Il. Domberr in Minden Sobann 7 1265. 
— Hetwig von d. Kippe u. ſ. w. i 1308. T 1351. 
| 1270 — 1293. 


Hermann IV,, Propit Ludwig Il, Dtto IV. Domberr su Margarethe i 1346 Sophie Adelheit 
zu Tungern u. f. w. 1270—1293. in Osnabruͤck 1293, | von Berg, Bernhard. Hedwich 1259. 














1296. regierender Graf 1301, | Erbin des letzten Uda 1331— 1336. 
T 1329. | Grafen, 1306 Gem. 
| 1312— 1339. Sob.v. Limburg. 
Hedwich, Gemal. H. v. Wilhelm Margarethe, Erbin der Graffchaft 13461366. 


v. Luͤneburg 1330. 1322 Gemalin Gerhards von Jülich, „1360. 
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Sefchichte der Länder Eleve und Marf. 
(SF ortfetzung.) 
Bon Mark bis zu feiner Bereinigung mit Eleve, 
[Ron 1308 — 1398.) 





Engelbert 11. 
[on 1308 — 1328. ] 


Eine zwanzigjährige, thätige, meift Eriegerifche Regierungszeit, 
durch die intereffanteften Wechfelfälle ausgezeichnet, bewahrt 
dem Grafen Engelbert U, eine der erften Stellen in der var 
terländifchsmärkifchen Gefchichte. Gleich in dem erften Sahre 
feines Regierungsantritted übernahm er eine Hauptrolle in 


einem Kriege, der fich um diefe Zeit zwifchen den beiden Präs 


laten, Conrad, Bifchof zu Münfter und dem Grafen Ludwig 
von Ravensberg, Bifchof von Osnabruͤck, entzündet hatte, 


Die Beranlaffung zu diefer Fehde entnehmen wir nu 
als kurz dahin angedeutet 35%, daß, ald Conrad durch Betrug 
und Gewalt den Biſchof Otto son Münfter vom bifchöflichen 





353) Schaten, Pars II. Ann. Paderb, p. 215. Sonrab nennt biefen Pseu- 
doepiscopus Monasteriensis, 
21* 
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Stuhl verdrängte, der Bifchof Ludwig von Osnabruͤck biefen 
feinen Better in Wiedererlangung feiner Rechte mit Waffen 
gewalt unterftigt habe. 


Bifchof Conrad von Münfter zählte jedoch in dieſem 
Kampfe auf einen fehr bedeutenden Anhang unter der wet: 
phälifchen Nitterfchaft, troß deffen, daß er als ein Ufurpator 
in der Gefchichte dafteht. Außer Graf Engelbert Fämpften 
für feine Sach? die Grafen von Sülich, Tecklenburg, Lippe, 
Arnsberg, Walde, Rittberg, Loen, Dortmund, ferner die 
Herren von Wolbeck und Ahuß, während nur Bifchof Lud— 
wig von Osnabruͤck die Rechte feines Vetterd verfocht. Allein 
diefer Graf von Ravensberg wog, obwol ein geiftliches Ge 
wand tragend, und ein fehr Ffräftiger Mann und einer der tuͤch— 
tigften Krieger feiner Zeit war, Manchen der Bundesgenoffen feis 
ned Gegners auf. Daher gefchah es, daß, ald es auf dem 
fogenannten Hallers oder Harderfeld, auch Harefeldt, zu einem 
blutigen Treffen kam, Biſchof Ludwig den Sieg davon trug, 
aber auch, wie und bereits aus der ravensbergifchen Gefchichte 
befannt ift, den Tod in einer befonders tragifchen Weife fand. 
Graf Engelbert beftand in dieſem Gefechte einen Zwei- 
kampf mit dem ritterlichen Bifchof **), worin er mit dem 
Pferde ftürzte und das Bein brach. Als Ludwig in dieſem 
Gedränge ebenfalld auf ihn niederftel, wo fie beide mit ein— 
ander rangen, wurde er von feinen eigenen Leuten, Die ihn 
zu Hilfe Famen, irrthimlicher Weife fo fchwer verwundet, 
daß er den dritten Tag darauf feinen Geift aushauchte. Graf 
Engelbert dagegen, bald von feinem Beinbruch hergeftellt, bes 
nutste die Lage des feined Beſchuͤtzers beraubten Bisthums, 
und fiel mit folcher ftürmifchen Eile in daffelbe ein, daß ein 
fohneller Friede zu feinem Vortheil entfchied 9. 





354) Der nah Scyaten 1, c, das münfterfche Heer in Schlachtordnung 
ftellte, that an der Spige berfelben einen Anfall auf den Bifchof, weldyer 
ihn eben fo muthig aufgenommen habe, Zefchenmacher Ann. p, 273. 


355) Warum? er findet ſich nirgends bemerft. Schaten A. P, pars II, 
p- 224, der kein fonderlicher Sreund Engelberts ift, bedient fich ftatt 
aller weiteren Angaben der Worte: Engelbertus Marchie comes per 
Westphaliam rursum tumultuari cœpit; patris ingenii ferox, 
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Nach einer Ruhe von drei Jahren, von welcher Zwi— 
fehenzeit wir nichts von Engelbert vernehmen, finden wir ihn 
plößlich mit feinen Dienftmannen vor dem Schloß Fürftenberg 
an der Ruhr gelagert, das er in Kuͤrze eroberte und verwils 
ftete. Das Vergeltungsrecht uͤbend, machte der Erzbifchof 
Heinrich von Köln und der miünfterfche Bifchof Ludwig von 
Heffen von Recklinghauſen einen verwiftenden Einfall in das 
märfifche Gebiet, und da die Herren von Fürftenberg durch 
geleiftete Dienfte den Erzbifchof zum Gönner und Befchiger 
hatten, fo ließ Diefer Prälat das Schloß Fürftenberg wieder 
auf feine Koften aufbauen 3°%. 


In dem folgenden Sahr trat der für das deutſche Vaters 
land ‚wichtige Zeitabfchnitt ein, mo daffelbe durch den Tod des 
Königs Heinrich VIL., wieder durch ein Interregnum von viers 
zehn Monaten Dauer aufs Verderblichfte heimgefucht wurde. 
Zwei mächtige Partheien, oder wenn man will drei, dod) 
zwei auf der einen, die Iuremburgifche und die sfterreichifche 
und die bairifche auf den anderen Seiten ftanden fid) einans 
ber feindfelig gegenäber, jede derfelben hatte fich zur Aufgabe 
gefeßt, Deutfchland einen König aus ihrer Mitte zu geben. 
Zwei Königswahlen und ein blutiger Krieg um die Krone 
verheerte als Reſultat während acht Sahre das Oberland, 
ja, da ſich wie gewoͤhnlich der Papft in den Streit mifchte, 
auch der König von Frankreich dabei die Hände im Spiel 
hatte, war der Streit noch nicht in zwanzig Jahren ausges 
glichen. Die beiden ermwählten Könige, die um die deutſche 
Krone ftritten, waren Herzog Frjedrid; von Defterreich, mit 
dem Beinamen der Schöne, und Herzog Ludwig von Baiern, 
der nachher als Ludwig IV. die Alleinherrfchaft befaß. 


Graf Engelbert II. finden wir Anfangs ald einen der 
thätigften. Anhänger Friedrichs des Schönen. Es hatten bloß 
politifche Gründe ihn auf die Seite diefes Fürften gezogen, 
denn wir fehen ihn feiner Parthei ungetreu werben, fobald 
ald das Glück Ludwig dem Baier gulächelte, und ihn diefem 
zufallen 3°), Mehre ver bedveutendften Fürften des Reichs hat- 


356) Teschenmacheri Ann. etc, Pars Il, pag. 273. 
357) Eine Urkunde Nr. 113, vom Jahr 1314 im 3, B. der Deünfterichen 


1312 


1313 


1317 


1317 
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ten bereits benfelben Weg eingefchlagen, und ber Graf 
fcheint ihnen darin gefolgt zu fein, denn ed wird ausdruͤcklich 
von einem Chroniften bemerkt, daß ald Ludwig durch aller 
hand Gaben und Berfprechungen manches noch unentſchloſſene 
Neichöglied gewonnen habe, er darıtnter namentlich den Gras 
fen Dietrich von Cleve auf Unfoften Engelberts, der mit dies 
fem darüber ganz zerfiel, auf feine Seite gezogen, ins 
dem er ihm die Abvocatei über Werden an ber Ruhr und 
andere Gitter im Märkifchen übertragen habe **8). Da aber 
diefe Faiferliche Muniflcenz auf Koften des Grafen ohne 
Bollzug verblieb, fo tft man zu dem Schluß berechtigt, daß 
diefer fchon damals durch eine Aenderung feines Benehmens 
im Faiferlichen Sntereffe Ludwigs oder im Gefolge anderer güns 
fligen Verhältniffe feine Gnade zu erlangen wußte. 


Mie mir uns fo oft, wegen Mangel an näherer Auss 
weife, auf die Erwähnung bloßer Thatfachen in unferer Res 
gentens und Landesgefchichte befchränft fehen, fo auch hier. 
Wir entlehnen die trocdene Angabe, daß Graf Engelbert in 
demfelben Jahre das Schloß Strünfede belagert habe, und 
ungeachtet deffen Entſetzung durch den erwähnten Grafen Dietz 
rich von Gleve, mit Beiftand des Bifchofs von Miünfter ver: 
fucht worden, ed endlich in feine Hände gefallen und von 
ihm zerftört worden fei 3%. Unterfitchen wir die Sache nd 
her, fo finden wir jedoch, daß die Veranlaſſung zu diefer 


— — — 


Beitraͤge, ſetzt dies außer Zweifel, denn wir erſehen aus derſelben, 
daß er, von Friedrich etwas ſpaͤt, auch von Oeſterreich die Zuſage von 
3000 Pf. halliſcher Pfennige erhielt, die ihm bei der Einloͤſung des 
ihm verpfaͤndeten Schultheiſenamtes zu Dortmund mit der Pfandfum: 
me der ihm gleichfalls verpfändeten Höfe, Wefthofen und Elmen: 
borft follten vom Reich ausbezahlt werben. MWeberdies war ihm bie 
Anwartichaft auf den Schus über die Stabt Dortmund und deren 
Gebiet gegeben. Ald das Gluͤck ſich mehr für den Baier erklärte, 
fcheint Engelbert den Verluft dieſer Reichspfaͤnder befürchtet, und ſich 
darum auf Ludwigs Seite gefchlagen zu haben, 

358) Ia, was aber nicht erwieſen, diefe Grafſchaft Mark ſelbſt geſchenkt 
habe, Hegentens und Volksgeſch. Th: J. ©, 302, 

350) Schaten, Annal, Paderb, P, Il. p. 224 Das Schloß und bie Herr— 
{haft Struͤnkede Legen fit bet Grafſchaft Mark, zwiſchen dem Amt 
Bockum und Wert Bredimphaufen, 
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Fehde oben erwähnter Streit zwifchen Engelbert und dem Grafen 
von Cleve gab. Engelbert zerftörte das Schloß darum, weil 
Die Herren von Strünfede, Bernhard, Propft zu Wiffel, und 
fein Bruder Bovo, oder befler Bruno, ed 1295 an Gleve abs 
getreten und als Lehn zuruͤckempfangen hatten. Ald es die 
Herren von Strünfede wieder zu bauen anfingen, belagerte 
es Engelbert zum zweiten Mal. Der Graf von Cleve fuchte 
es vergebens zu entfegen und der Graf Engelbert eroberte es 
nochmals 1320 und behielt es ?°9, 


Es fcheint inzwifchen eine Waffenruhe mit Muͤnſter eins 
getreten zu feyn, denn ftatt Kriegsvorfälle vernehmen wir nur 
die furze und trodene Angabe, daß Engelbert in diefem Jahre 
Anfprüche auf Dortmund gemacht habe, davon aber zuruͤckge— 
treten, und im folgenden Jahre, 1321, feinem Bruder Adolph, 
Bifchof von Lüttich, Huͤlfe wider die Namürer geleitet habe ?°'). 


Mit dem Jahre 1322 trat aber eine neue und für den 
Bifchof von Miünfter fehr verhängnißvolle friegerifche Thätigs 
feit ein. 


Der Graf feste gleich beim Ausbruch diefer Feindfelige _ 


feiten dem Münfterfchen fehr zu, und verfuhr bei feinen wie 
derholten Einfällen in das Land mit ungewöhnlicher Härte. 
Der Bifchof feiner Seit? bot Alles auf um nicht bloß Wis 
derſtand zu leiften, fondern er wußte auch ein heffifches Huͤlfs⸗ 
corps zu erhalten, mit deflen Beiftand er -feinem erbitterten 
Gegner Gleiches mit Gleichem zu vergelten ſuchte. Das Jahr 
darauf beabfichtigte er die Stadt Hamm mit Lift zu Aber: 
rumpeln, allein Graf Engelbert, von dieſem Plane frühzeitig 
unterrichtet, traf feine Anftalten fo geheim und verftändig, 
daß er den Bifchof in Perfon mit fiebzig und etlichen Reitern 
auf der Zugbrüde gefangen nahm 2), 





360) D, Mülherr. Chrom, Trem, M. S. 

361) Ueber dies Lestere werben wir noch einiges Nähere in der bergiſchen 
Geſchichte mittheilen. 

362) Gerts van der Schüren Chron. ©. 36. In den Jair buyfent dreye⸗ 
hondert und des Vrybags nae Pynxten als die Biſſchepp van Mun« 
ker in Upfatt Vorſatz was den Hamm tho wynnen, warb bey bare 


1321 


1322 


1333 
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Kaum verbreitete fid) zwar die Kunde von diefem wich— 
tigen Fange, fo wandte fich auch die Theilnahme des ganzen 
Glerus ringsumher auf dies harte Geſchick eines ihrer fo ans 
gefehenen Gollegen. Der Erzbifchof von Köln verfammelte 
viele Bifchdfe um fich, deren Verwendung er mit der feinigen 
bei Engelbert vereinigte, um dieſen zur Freilaffung des Bis 
ſchofs von Münfter zu bewegen. Vergebeng, da fchritten die 
Prälaten zu Drohungen, brachten die Statuten des Engels 
berts von 1266 in Erinnerung, denen gemäß Strafe und 
Bann derer harrte, „die Geiftlichen fahen bedrohen, fchäten 
umbringen würden!’ auch Died vergebens! Engelbert kehrte 
fih an dies Alles nicht. Er hielt feinen Feind, Geiftlicher 
oder Weltlicher in diefer Beziehung für ihn gleich viel, in 
feftem Gewahrfam, nun diefe möglichft für fein Intereffe zu 
benugen. Während der Glerus, feine Theilnahme auf Bitten 
oder Drohungen befchränfend, in Unthätigfeit verharrte, that 
ber Graf von der Mark einen neuen noch, gewaltigeren Eins 
fall ing münfterfche Gebiet. Die Grafen von Geldern, Berg, 
Flandern, Artois, Holland, ja die Bifchöfe zu Luͤttich und Utrecht 
fiehen ihm ihren Arm, um der bifchöflichen Macht in Allem 
überlegen zu fein. Haldern, Sendenhorft und andere Derter 
im Münfterland fielen fchnell hinter einander in die Hände 
Engelbert und lagen eben fo bald in Trümmer. Auf den 
Abend Petri und Pauli erfocht er noch außerdem bei ver 
Landwehr einen biutigen Sieg Über die Bifchöflichen. Diefe, 
jedoch durch alle diefe für fie nachtheiligen Vorgänge feineds 
wegs entmäthigt, drangen fogar ins Märfifche ein und es 
gelang ihnen Metelar 20%) durch Feuer zu zerftdren. Diefe 





oever gevangen und veele Ruyter ind Hofluide meb oem. Darnae by 
ber Landweere in ben Sticht van Munfter behielt die Greve van ber 
Mark Victory tegen des Biſſchops Volk van Munfter. Hiernae 
bes neften Dags nae Sent Margarethen Dag als bes Bilfchops van 
Münfter Volk das Dorp Meteler, in dem Lande van der 
Mard, verbrandt hatten, mangelden de Mardfchen daer tegen by 
der Ruvfchenborg, und die Marckſchen wonnen over [überwanden] inde 
veele vrome Ryddere und Hofluide worden dar gevangen. 
- Zefchenmadyer 1, c. p. 273 gibt die Gefangenen zu 75 an, 

363) Im Märkifchen, eine halbe Meile von Lünen, Gert van der Schü: 

ven 1, c. p. 37, 
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Kuͤhnheit brachte ihnen aber nur neue Unfälle, der Graf Engels 
bert erreichte fie mit dem Racheſchwert fo unvermuthet und 
fräftig, daß fie ihm nicht zu entgehen noch weniger zu wider⸗ 
ftehen vermochten. Bei Rufchenburg mußten fie Stand hal 
ten, auf Margarethentag war es, wo fie gaͤnzlich mit Verluft 
vieler Todten und Gefangenen geſchlagen wurden. Indeſſen 
mußte der gefangene Biſchof von Münijter bei allem biefem 
Unglüc, das fein Land und feine Getreuen betraf, einen rus 
higen und ohnmächtigen Zufchauer abgeben. Anfangs mochte 
er wohl auf Befreiung gehofft haben, ald Reſultat theild der 
Verwendungen des Erzbifchofs von Köln und der Bifchöfe, 
theil® der tapferen Beftrebungen feiner Münfterer, aber als er 
ſich immer mehr in allen feinen Erwartungen getäufcht fah und 
der Sammer für fein Land nur immer zunahm, da brad). 
fein Muth und er Tieß fich mit Engelbert in Unterhandlungen 
ein 3°,  Diefelben Famen auch wirklich durch Vermittlung 
des Grafen Adolph von Berg und Heinrichs von Walde zu 
Stande Der Bifchof mußte für feine Befreiung und Die 
feiner Genoſſen in der Gefangenfhaft, fiebentaufend Mark an 
Engelbert entrichten und diefem das Recht zugeftehen, Lünen 
befeftigen zu dürfen 369, 


Der thätige und Friegerifche Bifhof war aber kaum feis 
ner Bande entledigt, als er an nichtd weniger ald an Fries 
den, defto mehr aber an Rache und Erſatz des Eingebüßten 
dachte. Schnell fammelte er feine ganze Macht, verftärfte fie 
nach Kräften, und als jett der Bifhof von Osnabruͤck die 
Grafen von der Lippe und Walde von Engelbert abftelen 
und feiner Parthei fich zumandten, ftand er mächtiger und 
ſchlaggeruͤſteter da, als je. Bald befand er ſich wieder im 
Beſitz der von den Märfifchen früher eroberten Plaͤtze Hals 
dern und Sendenhorft, und mehre mit denfelben beftandenen 
Gefechte, befonders eins bei Coͤsfeld, ſchlugen fo zu feinem 


364) Nah Schaten f, folgende Anmerk. hätte Engelbert fractus his malis 
d, h. wegen der Verwüftung feiner Länder den Frieden angeboten, das 
aber unwahrſcheinlich ift, da der Vortheil ganz auf feiner Seite war, 

. 865) Schaten I, c. p. 252 fagt: Marcano fas esset Lunense oppidum 
Lupie impositum munire et pro arbitratu aedificiis instruere. _' 
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Bortheile aus, daß Engelbert fich nachgiebig zeigte, und in 
biefer Weife ein ähnlicher Friede zu Stande fam "9%, 


Daß die Ffriegerifhe Neigung einen Hauptzug in dem 
Charakter des Grafen Engelbert II. von der Marf bildete, 
ftellte ficy immer mehr heraus. Denn in jeder Zeit und uͤber— 
al in feinem regen Leben fehen wir ihn in Friegerifhe Häns 
del verwicelt, felbft in folche, wohin ihn Faum etwas Anders 
als jene Vorliebe für alles Kriegerifche führen Fonnte. In 
bem Jahre nad) Beendigung der fchweren Fehde, wo ihm 
Ruhe hätte fehr wohl thun follen, befand er fich wieder im 
Heere des Bischofs von Luͤttich gegen feine rebellifchen Unters 
thanen, doch Fam e8 bei feiner Ankunft ſchon zu einem Stillftand. 
Daß der alte Haber gegen Minfter bei ihm noch nicht erlos 
fchen war, vielmehr nur eines Fünfchen zu neuen Auflodern 
beburfte, lernen wir daraus kennen, daß er in dieſem Sahre 
fchon wieder fampfluftig dem Grafen von Geldern zur Seite 
ftand, als diefer einer Fehde. mit dem Bifchof Ludwig entge- 
gen fah, die jedoch wegen gleich erfolgter Verſoͤhnung nicht 
zum Ausbruch fam. 


Der Graf, diesmal zwar wider feinen Willen zur friebs 
lichen Raft verwiefen, hatte faum Zeit feinen Friegerifchen 
Maffenanzug abzulegen, als fchon wieder ein neued und weis 
tes Feld für die Befriedigung feiner Thatenluſt ſich oͤffnete. 


Es ift hier von einer der blutigften Fehden die Nebe, 
Die fich zwifchen dem Erzftifte von Koͤln und der Stadt Köln 
entfponnen hatte, in der Graf Engelbert eine der erften Rols 
len übernahm. Diefe Fehde entlehnte ihren erften Urfprung 
ber ſchon erwähnten zwiftigen Wahl der beiden deutfchen 
Könige Friedrich des Schönen von Defterreich und Ludwigs 
von Baiern, Auf des erfteren Seite ftand, ald einer ber lebs 





366) Detmar Mülhere berichtet: Im Sahr 1323 hat Gottfrieb von Arns⸗ 
berg, Biſchof zu Osnabrüd, dem Bifhof von Münfter, Ludwig von 
Heffen affiftirt wider den Grafen von ber Mark, welchem Geldern, 
Bergen, Luid, Utrecht, Klandern, Holland, Artois affiftirten, ald nun 
verfchiedene Treffen mit wankendem Glüd gefcheben, hat endlich Muͤn⸗ 
ftee und Osnabruͤck geftegt. 
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hafteften Anhänger, der koͤlniſche Erzbifhof Heinricd von Virs 
neburg, dent man als Haupt der ganzen Parthei am Nieder: 
rhein anfehen konnte. Die Schladt von Mühldorf, welche 
für den Letzteren entfchied, brachte auch die Freunde Friedrichs 
in eine gefährliche Lage. Der König Johann von Boͤhmen, bis⸗ 
her in Oberbeutfchland für Ludwig von Baiern thätig, vers 
ließ jeßt diefe Gegend um aud am Niederrhein deſſen letzten 
Feind unfchädlich zu machen. Da der Erzbifhof Heinrich, der 
mächtigfte darunter war, fo Fam auch zuerft an ihn Die Reihe, 
und mit Windesfchnelle uͤberſchwemmte das böhmifche Heer 
das Erzitift, eroberte eine Fefte nach der andern und zerftörte 
einige berfelben, 


Wir wiffen aus der früheren Mittheilung, daß Graf En— 
gelbert, zuerft ein Anhänger Friedrichs, dann auf die Geite 
Ludwigs übergetreten war 307), Wie ganz dieſe Nenderung gerade 
zur rechten Zeit gefchehen war, beweif’t das Folgende, zugleich 
ift es aber auch der ſprechendſte Beleg, daß er nicht bloß 
als tüchtiger Kriegsmann das Schwert zu führen, fondern 
auch mit dem richtigen Taft eines Staatsmannes zu rechter Zeit 
Parthei zu nehmen verftand, Darum war er rafd) zur Stelle, 
um bie frühere Anhänglichkeit für den Gegner durch doppelte 
Thätigfeit für den Befieger deffelben vergeffen zu machen und 
ſich um deffen Gnade Verdienft zu erwerben, Als eben das 
böhmifche Heer mit der Belagerung der Fefte Bruel (Brosch, 
zwifchen Köln und Bonn gelegen, befchäftigt war, traf Engels 
bert mit feiner Mannfchaft bei demfelben ein, Der Erzbifchof, 
Durch Diefe Veranlaſſung gensthigt, fein Heer auf das Iinfe 
Rheinufer zu ziehen, entblößte Weſtphalen. Dieg war der 
günftige Augenblick, der fich Engelbert darbot, für die Sache 
des Kaifers den Schlag auszuführen, nach dem er fo fehr vers 
langte, Er fehrte fihnell mit feinem Eleinen Heere durch eine 
Schwenkung nach Weftphafen zurück und — lagerte ſich um 





367) Eric; in f. Bül. Chr, &. 260 im 6. Bud. Mit dem Erzbiſchof 
Heinrich hielten es: Graf Engelbert von ber Mark, Gr. Adolph von 
Bergen, Gr, Dietrich zu Cleve, Gr, Gerhard zu Juͤlich, Gr. Wil: 
beim von Holland, Graf Reinhard von Geldern, Graf Johann von 
Hennegau. Sie haben aber ihre Meinung nachher geändert, und find 
dei Kaifer Ludwig In Gnaden gewefen, 


1322 
d. 28. 
Sept. 


1324 


d. 25. 


Juli. 
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das Schloß Volmeſtein, eine der beſten Feſten jener Zeit. Die 
Herren von Volmeſtein waren nämlich als Vaſallen des Erz- 
fifts zur Theilnahme an jedem Krieg der Erzbifchdfe zu 
Schuß und Truß verpflichtet, und außerdem hatten diefe als 
Theilhaber an der Burg das Deffnungsreht. So geſchah eg, 
daß auch der damalige Edle Dietrich II. von Bolmeftein Ans 
theil an der gegenwärtigen Fehde nahm und dann in dieſer 
Weiſe mit der Belagerung feines alten Stammfites heimge- 
fucht wurde. Der Erzbifcyof wollte die Fefte aber nicht fo 
leicht der feindlichen Wuth preis geben und eilte zu ihrem Er- 
fate herbei. Der König von Böhmen dagegen, der Graf 
Adolph von Berg, der Graf von Hennegau u. a. m. eilten 
eben fo ſchnell zum Beiftand ihres märfifchen Verbuͤnde— 
ten, fo daß der Erzbifchof num nichts zur Rettung Bolmes 
fteind zu unternehmen vermochte, und die hohe Feſte fiel auf 
Sacobi Tag im Jahr 1324, doch erft nach einer zweimonatli- 
chen Belagerung, ald Beweis ihrer Stärfe *%). Der Erzbis 
fchof, deffen Schaaren bei Soeſt und Werden an der Nuhr 
verfammelt waren, wollte, da er den Schmerz hatte beim Falle 
Bolmefteind einen müffigen Zufchauer abzugeben, Rache an 
der Marf üben, allein da der Bifchof von Luͤttich zu ihrer 
Hülfe heranzog und fich bei Unna Iagerte, durfte er fich nicht 
ind Feld wagen. Die Bedrängniß, in die fich der Erzbifchof 
durch die Uebermacht feiner Feinde verfeßt fah, gab dem in’ 
der Geſchichte Weſtphalens befannten Burgfrieden fein Ents 
ftehen. Diefer war eine, durch Köln zu Stande gebrachte 
Uebereinfunft mit vielen Nittern und Städten in Weftphalen 


368) Gefhichte der Familie und Herrfchaft von Wolmeftein, v. N. Kind⸗ 
linger. ©. 219. Mit fehmerzlicher Theilnahme an diefem harten Ge: 
[hi der Familie Volmeftein, Außert Kindlinger: „So fiel die ftolze 

Veſte, die auch in ihren Trümmern noch dem Wanderer Bewunderung 
ablocet; fo ward ber fonft fo hehre Ort, wo die Edlen von Volme— 
ftein Hof hielten, ihre und des Erzbifchofes Mannen die Wadje hiel- 
ten ... jest die Wohnung für Eulen und Uhus; und wo fonft 
Waffenklang und frohe Heldenlieder bei fo manchem Feſte hörbar wa- 
ven und weit und breit barmonifch widerhallten, mißtönt jest nur 
kaͤrglich das ängftliche Gefchrei der Nachtvoͤgel. 

Gert van der Schüren ©, 37. 
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mit der Tendenz, bem Erzbifchof feine Befigungen im Innern 
ruhig zu erhalten und jedem Angriff von Auswärts abzumeh- 
ren. Es waren diefe Schußwächter die Herren von Fürftene 
berg, zu Ruͤden, Hoveftadt, Schnellenberg, Werle, Harlenberg, 
Almene, Aldenwis, Scharpenberg, dann die Städte Dortmund, 
Soeſt, Brielen, Marsberg, Attendorf, Redlinghaufen, Doriten, 
Werl, Gefefe, Rüden, Warften, Sallenhard, Bedelid, Meder 
bach, Winterberg, Hallenberg, Scmalenberg und Bolfmars 
fen; der Erzbifchof verfehlte auch wirflich durch diefen Burg- 
frieden fein Ziel nicht, indem er im Ganzen fein Sand ge 


ſchuͤtzt fah. 


Graf Engelbert genoß nad, der Beendigung der Fehde 
nit dem Erzitift Köln nur eine zweijährige, für ihn wahr: 
ſcheinlich bereits IAftig gewordene Ruhe, Im Jahr 1328 war 
die Bürgerfchaft von Luͤttich mit ihrem Bifchof Adolph, dem 
Bruder Engelbert, deffen wir ſchon gedachten, in einer ſchweren 
Fehde begriffen. Er fandte ihm, fo wie der Graf Adolph 
von Berg, Hülfsvölfer, die mit den Mannen des Bifchofs uns 
ter dem Oberbefehl des Friegerifchen Herzogs Reinhold II. von 
Geldern, die Luͤtticher zur Ruhe nöthigten. 


Es fcheint, daß dies der letzte Aft im friegerifchen Leben 
Engelberts gewefen, denn wir vernehmen von jet an nur 
noch Weniges, das damit nicht in Verbindung fteht. 


E83 ift hier der Drt etwas von unferem märfifchen Ges 
fchichtfchreiber, dem von uns fehon oft in dieſer Eigenfchaft an: 
geführten und benußten Levold von Nordhof zu erwähnen. 
Diefer gelehrte Geiftliche war der Erzieher des Grafen 
fowohl ald er in diefer Eigenfchaft auch bei den Kindern 
deſſelben verweilfe. Ihm verdankte Engelbert manchen der 
Vorzuͤge, die in ſittlicher und ſelbſt wiſſenſchaftlicher Bildung 
ihn uͤber manchen ſeiner Zeitgenoſſen ſtellte. Mit ihm machte 
Engelbert eine Reiſe nach Rom *0), von der wir jedoch 
nichts weiter erfahren, als daß er fuͤr ſeine Soͤhne Engelbert 
und Eberhard reiche Praͤbende aus dieſer beruͤhmten Stadt 





369] Levold von Nordhof erzaͤhlt dies ſelber in ſ. mehr alleg. W. ©. 399, 
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mitgebracht habe. Mahrfcheinlich hielten die Chroniften das 
für das Höchite, was ein jelcher Beſuch dahin abwerfen konnte, 
meil fie bloß diefen Umftand der Aufzeichnung werth fanden 0). 


Graf Engelbert II. jtarb im Juli des Jahres 1328 und 
wurde im Gtift Fröndenberg beerdigt. Sein Andenken it 
in der maͤrkiſchen Gejchichte fehr ehrenvoll begrindet, denn 
feine Kriegsthaten, fein großer perfönlicher Muth, feine aus 
Berordentliche Thätigfeit bezeichnen ihn eben fo als einen mehr 
ald gewöhnlichen Kriegsmann, felbft fir feine Zeit, worin 
es doch ſo Viele gab, als ihn fein Scharfblid und richtis 
ger Takt in Auswahl und Befolgung der erfolgreichiten Mits 
tel, die er für politiſche Zwecke verwandte, ihn ald einen 
verftändigen Staatsmann bezeichnen. Einer unferer Älteren 
vaterländifhen Schriftfteller >”) fagt vor ihm bei Gelegens 
heit der Eölnifchen Händel und der Zerftdrung der Feſte Bols 
meftein: das Schloß wäre vielleicht ungerftört geblieben, wen 
nicht während ber Zeit Engelbert II. Graf von der Marf, 
von der sSftereichifchen Seite zu der Ludwigs von Baiern 
übergetreten wäre. Diefer Graf trat in die Fußftapfen jeis 
ner Vorfahren, und Died ſowol ald Held wie Staatsmanır. 
Zeit und Umſtaͤnde leiteten feine Handlungen, und nie vers 
gaß er den rechten Zeitpunkt zu benugen. Daß Engelbert’s 





370) In ber Urkundenfammlung, dem Werke Kindlingers über die Fami⸗ 
lie Volmeftein angehängt, finden fich zwei Urkunden sub Nr. 59 und 
Nr, 69 vor, die I, vom Sahr 1310, bie IL, vom Sahr 1318, beren 
wir bloß darum gedenken wollen, da es und fo ganz an Belegen für 
feine nicht riegerifchen Handlungen mangelt. In der Erftern ſchenkt 
er bem Klofter Kertrup ein Gut in den Geiten, in der Zweitern trifft 
er einige Verfügungen über die Kirche zu Metlar und Kurl. Aud) 
v, Steinen enthält dieſe Urkunde etwas verftimmelt in feiner kurzen 
Beſchreibung der Gotteshäufer Scheba und Gappenberg ©. 84. Eine 
dritte Urkunde Nr. 129, in deſſelben Gefhichtfchreibers Münfterfche 
Beiträge Bd. 3 Abtheil. 1. bezeugt, daß Engelbert IL, 1325 die vors 
borpifche Freigraffchaft mit Vorbehalt der Lehnhand, die aber doch 
bie weiblichen fowohl ala die männlichen Nachkommen belehnen fol, 
an den Edlen Heinrid) von Korve und andern Glieder biefer Familie 
verkauft bat. 

371) R. Kindlinger 1. e. 
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Leben, außer vielem Großen und Tichtigen, auch Züge von | 
Härte und Rachſucht darbietet, ift wol nicht zu verfennen, 
beobachtet man fein Benehmen in feinen Kriegen, befonders in 
der münfterfchen Fehde; daß aber viel mehr darin liege als 
das gewöhnliche Kennzeichen feiner rohen vom Fauftrecht bes 
herrfchten Zeit, glauben wir nicht, noch weniger vermögen 
wir das Verdbammungsurtheil Schatens 7°) Aber ihn zu unters 
fohreiben, denn um damals ein blutgieriger, unchrüftlicher Mann 
zu heißen, durfte man es nur mit der Geiftlichfeit verdorben zu 
haben. Da Engelbert aber in lauter Kriege mit Geiftlichen 
verwidelt war und befonders fich als ein fo arger Feind des 
Bifchofd von Münfter erwies, fo mag fich darin auch bloß 
das Epithet begründen, das ihm Schaten beilegt, wenn er 

ihn eine Geißel der Bifchdfe nennt. 


Graf Engelbert 1. lebte in einer glücklichen und frucht 
baren Che mit Mechtel, der einzigen Tochter des Grafen 
Sohann von Arenberg, Burggrafen von Köln 7%, von der 
er fih auch einen Grafen von Arenberg nannte, deffen Bes 
fisthum ihr als einziger Erbin zufiel. Die Vermälung wurde 
1298 mit großer Pracht gefeiert. Acht Kinder waren die 
Früchte diefer Ehe, drei Söhne und fünf Töchter, Bon ers 
fteren heißt der ältefte, fein Regierungsnachfolger, Adolph, der 
zweite Engelbert. Von früher Jugend dem geiftlichen Stande 
beftimmt, zu dem er eben fo viele Neigung ald Anlagen hatte, 
bildete er fidy frühe in Rom aus, und brachte e8 in Den Wiſ— 
fenfchaften zu einer nicht geringen Bollfommenheit. Diefe bes 
wirkten feine Wahl zu der Probftei St. Lambert in Avignon, 


—— 





372) Schaten 1, c. p. 276 nennt ihn außer anderen, ihm früher ſchon ges 
gebenen Epitethen, virum turbulentum et flagellum Episcoporum, 
Dies Lestere laͤßt fchon die trübe Quelle errathen, woraus Schatens 
Unmuth ensipringt. 

373) Einige machen fie, fcheint es, durch die Aehnlichkeit des Namens 
irre geleitet, zu einer Gräfin von Arnsberg. In Briefen von 
1318 zum Kappenberg und 1322 zu Fruͤndenberg, heißt fie Mechtel. 
Teschenmacheri Annales etc, P, 1, p. 272, fagt Engelbertus 
nominis Il. Comes Marcanus patre adhuc vivo- nempe 1298 die 
conversionis Pauli cum Mechtilde Joannis Araeburgii filia Ham. 
monz magna solennitate nuptiis celebratis etc. 


* 


1326 
1344 
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weiche Stelle er im Jahre 1318 ſchon befleidete. Wir haben 
oben gefehen, daß ihm fein Vater bei einer Reife nad Rom 
zwei Präbente auswirfte, Dies waren die Probftei zu Boppard 
und die Chorbifchoffchaft zu Köln. Im Jahr 1344 warb er 
nach dem Tode feines väterlichen Oheims Adokph, Biſchof von 
Luͤttich, welches Amt ihn, wie wir weiter unten fehen werben, 
in fehr mißliche Verhältniffe brachte. Im Jahr 1364 zum 
Erzbifchof von Köln erhoben, das damals fein Neffe Adolph, 
des regierenden Grafen Adolph von der Markt Sohn regierte, 
der refignirte *a), nahm er diefe Würde unter der Bedingung 
an, daß ihm der Erzbifhof von Trier, Kuno von Falkenftein, 
als Koadjutor beigegeben wurde. Auch in Diefer neuen Würde 
hatte Engelbert viele Händel, befonders mit den Bürgern von 
Andernach, weßhalb PF einen Thurm in diefer Stadt baute 
und den Zoll nach Linz verlegte. Auf dem Schloffe Broel 
endete er fein langes und unruhiges Leben den 21. Auguft 1368. 

Der dritte Sohn, Eberhard, der ſich ebenfalld dem geiſt— 
lichen Stande widmete, erhielt 1326 eine Präbende zu Köln 
und Lüttich, trat aber in den weltlichen Stand zurüd und er: 
hielt zu feinem Erbtheil die mütterliche Graffchaft Arenberg, 
wie wir noch näher erfahren. Die fünf Töchter nannten fich 
Mechtel, Irmgard, Catharin, Richarde und Margarethe. Nur 
von Irmgard wiffen wir mit Gewißheit, daß fie mit dem 
Grafen Dtto von der Kippe vermält war. Mehrere ermäh- 
nen einer Tochter Engelberts, Adelheit, die mit dem Grafen 
Johann 11. von Gleve vermält gewefen, allein von diefer An- 
gabe weis die clevifche Gefchichte nichts. ine gleiche Bes 
wandniß hat es mit zwei Söhnen, einem zweiten Engelbert, 
den manche ald den Süngern aufführen, und Konrad, denn 
ed liegen durchaus Feine gefchichtliche Beweife für ihre Eri 
ftenz vor, 


Adolph VI. 
(von 1328 — 1347). 
Der große Geift des Vaters war zwar mit deffen graͤf— 
lichen Nachlaſſe auf Adolph nicht übergegangen, aber an frie; 
374] Gülifhe Chronik 8. Kap. ©. 2361. 
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gerifchem Muthe und mancher anderer vitterlichen Tugend 


ftand er ihm nicht nad). Adolphs beinah zwanzigjährige Ne 
gierung trug wieder ganz das Gepräge der wilden Zeit, fie 
war eine rein friegerifche, wenigitens befchränfen ſich auch bei 
ihm alle Mittheilungen darauf. 


Der Haß des Bifchofs Ludwig von Münfter, ypflanzte 
fich bei Engelbert Tod gegen deflen Sohn und Regierungss 
nachfolger fort, Er dachte vielleicht auch dadurch, daß fein 
großer Gegner entfchlafen, jegt einen freieren Spielraum fitr 
feine Rachentwuͤrfe zu finden, denn gleich beim Wechſel der 
Negierung, in der Grafſchaft Marf, begann er die alten 
Feindfeligfeiten mit frifher Xihätigkeit zu erneuern. Bon 
eigentlichen VBorfällen in der neu begonnenen Fehde findet fich 
jedoch nichts aufgezeichnet, was um fo auffallender ift, da 
fie mit racheerfülltem Eifer begonnen und erft nad) beinah 
fünfjähriger Dauer bepndigt wurde, fie nicht ohne irgend 
einen bedeutenden Vorfall abgelaufen feyn konnte. Wir er 
fahren nur, daß durch Vermittelung Graf Adolphs von Berg 
und Graf Wilhelms von Juͤlich der Streit beendigt wurde 79. 
Zur Befeftigung der neu begründeten friedlichen VBerhältniffe 
leiftete Adolph bald hernach, vermittelit feines Sohnes Eber⸗ 
hard, damals Bifchofs von Münfter, der Intervention gute 
Dienfte zur Befeitigung ber Zwiftigfeiten des erwähnten Bis 
ſchofs mit dem Herrn von Steinford 376, 

Das Fauftrecht, welches auch während Adolphs IV. Res 
gierungszeit noch fehr wuͤſte .hauste, und feiner einzigen Bluͤthe 
des Guten Gedeihen erlaubte, veranlaßte auch wieder, als 
einzige Schutzwehr dagegen, einen Ritterbind in Weſtphalen 
zur Aufrechthaltung des Landfriedeng, eines immter dringender 
gefühlten Bedürfniffes. Ein folcher Landfrieden fam auf drei 
Jahre zu Stande. Die Berbindeten für benfelben waren ber 
Erzbifchof zu Köln, die Bifchdfe Gottfried zu Osnabruͤck und 
Bernd zu Paderborn, die Grafen Adolph von der Marf, 
Wilhelm von Arnsberg, Heinric; von Walde, Bernhard von 


Navensberg, Simon von der Lippe und bie Städte Soeft, 
Münfter und Osnabruͤck. 





875) Teschenmacher I. c, p. 273. 
376) Schaten I, e. p. 303, 


Rnapp'o Regenten⸗ u. Bolkögefch, I. 22 


1343 


1339 


1338 


1343 
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Mit der Stadt Dortmund hatten feit einer Reihe von 
Sahren Streitigkeiten wegen des Gerichtes zu Bradel beſtan⸗ 
den. Er verglich ſich aber jegt mit derfelben dahin: „Daß das 
Gericht daſelbſt (ausgenommen was ſich zu fechtshalb Pfennig 
erftrecfe und das Burggericht heißt) dem Grafen und ber 
Stadt Dortmund zu gleihem Rechte zuftehe.‘ 


Eines Oheims unfered Grafen, des Biſchofs Adolph von 
Luͤttich, ift bereitd erwähnt. Das ganze Leben dieſes Prälas 
ten war nur eine Kette von Fehden und Unruhen. Der 
Graf leiftete ihm dabei befonderd gegen den Herzog von Bras 
bant feinen unwichtigen Beiftand *77). Als ein Vergleich zu 
Stande fam, trug er das Seinige dazu bei. j 


Das Jahr dreizehnhundert drei und vierzig, in welchem 
die münfterfche Fehde beendet worden, wurde durch eine neue 
für das Kriegsleben Adolphs IV. merkwürdig, und ift ihm 
zugleich darin ein Denkmal feines Ruhmes erftanden. 


Cine Kehde hatte fich zwifchen dem koͤlniſchen Erzbifchof 
Malram von Jülich und dem Grafen Gottfried von Arnsberg 
entzuͤndet. Graf Adolph, fagen die Chroniften, ließ fih auf 
boͤſer Räthe Anftiften verleiten, dem Grafen v. Arnsberg zu 
helfen 7%. Im Intereſſe dieſes ſeines Nachbarn und Bers 
biindeten, zog Adolph mit feinen Markanern vor das Städt 
chen Menden, eroberte und verwuͤſtete daffelbe, nachdem fein 
erfter Angriff zuruͤckgeſchlagen worden. Die Kirche dieſes 
Städtchens beraubte er des Tauffteins, den er nad Unna, 
der Glocke, die er nach Samen, und der Monftranz, die er 
nach Fröndenberg bringen lief. Da die Kirche in dieſem 
Stifte der Maria gewidmet war, fo bediente fich der Graf 
bei Ueberſendung der Monftranz des Ausdrudes: „der Sohn 
müffe bei der Mutter feyn‘ 279%, 





377) Gülifche Chronik, Bud) 6, Kap. 8, S. 261 erwähnt aus biefem Krieg 
einer Schlacht, wo 9000 Menfchen ums Leben gefommen, Auch Dons 
ſeler M. 

378) Inconsulte et invitis amicis suis Lev, Northof p. 403. M. Chr, 
Belg. p. 296. Stangefol A. c. W. p. 423. Schaten I, c, p. 307- 

379) Merito filium esse debere cum patre, Schaten I. c, 


4 
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Die Kölnifchen, welche über den Grafen, wegen feines 
thätigen Antheild an dem arnöbergifchen Kriege fehr erbittert 
waren, beabfichteten daher, ihn durch einen grimmigen Einfall 
in fein Gebiet zu zichtigen. In dem Gerichte Redlinghaufen 
fuchten fie feften Fuß zu faſſen. Adolph trat jedoch ihnen 
wacker gerüftet und fchnell entgegen. Bei Redlinghaufen kam 
es zu einem blutigen Treffen, worin bie Peterlinge, wie bie 
koͤlniſche Chronif die Kölnifchen nennt, von den Märfifchen 
vollfommen gefchlagen wurden. Der Erzbifchof Walram durd) 
die fchmälige Niederlage feiner Mannen aufs heftigite entruͤ⸗ 
ftet, brachte ein großes Heer zufammen, allein Graf Adolph 
fiel, wie es fich fpäter erwies, auf Anrathen des Kaifers Lud⸗ 
wig IV., eines Gegners des Erzbifchofs, in das Erzftift felber 
ein, und traf mit einem Theil der Kölnifchen, die ihre Zus 
rüftungen noch nicht vollendet hatten, fo hart zufammen, daß 
er in einem für fie nachtheiligen Treffen ihrer viele erfchlug 
und dreihundert Mann gefangen nahm, die fich theuer Idfen 
mußten 3%, Auch diefe verderbliche Fehde wurde endlich ums 
ter Mitwirfung der Herzoge Sohann von Brabant und Wiks 
helm von Sülich, des Grafen Adolph von Berg und Diets 
richs von Gleve durch einen Frieden beendigt. 


Sm Jahre 1346 °°) fehen wir Adolph feinen tapfern 





380) Teſchenmacher 1. c. p. 275 bebient fich bei biefer etwas abweichen: 
den Erzählung des Ausdrucks: a captivis copiosum xur&o» extor. 
sit. Schaten J. c. p. 308, in feiner Abneigung gegen bie märkifchen 
Grafen belegt auch Adolph bei biefer Gelegenheit mit einem feiner ges 
woͤhnlichen gehäffigen Epitheten, er nennt ihn hominem patris avi- 
que in genio turbulentus, vexatorque Episcoporum, Durch das 
Lestere verräth er immer ziemlich unklug die Urfache feiner Abneigung. 
Er legt ihm auch durch die Worte: nulla injuria, nulla belli causa 
lacessitus — den Ausbruch ber Fehde allein zur Laft. 

381) Daß diefer Beiſtand im angeführten 1346. Jahr Statt fand, erweift 

ſich aus Georg Lilius Chron, Regum Britanie fol, 43. Mehre neh⸗ 
men das Jahr 1332 an, ift deffen Angabe nicht unrichtig, fo kann 
fie nur durch eine frühere Hülfeleiftung damit in Einklang gebracht 
werden. Auch Dietrih X,, Graf von Gleve, wohnte diefem Zuge bei. 
[Th. 1,0. W. ©. 3.] Die Zeit trifft mit der Schlacht von Greffy 
den 26. Auguft 1346 zufammen, worin Karls IV, Vater, der blinde 
König Johann von Böhmen erfhlagen wurde. Lingard’s History 
of England Vol, IV, Paris by Baudry ı826, Vol, IV. p. 6a. 

22* 


1345 


1133 
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Arm aud) einem auswärtigen Monarchen keihen, naͤmlich dem 
König Ednard II. von England, in feinem berühmten Kriege 
mit König. Philipp - in Frankreich. - Sn wie weit er feinen 
Beiftand bethätigte und welche der vielen blutigen Schlady 
ten und Gefechte er in jenem Kriege mitfämpfte, ift nirgends 
aufgezeichnet, eben fo wenig, was ihn eigentlich zu jenem 
Beiftand bewogen hatte, und welches die Früchte waren, Die 
er davon trug. Indeſſen berüdfichtigt man den damaligen 
ritterlichen Geift, der fchon allein, jedem Intereſſe fremd, oftmals 
nur dem Örosartigen huldigend, einen von jenem Geifte befeels 
ten Ritter, in Zeiten augenblicklicher Waffenruhe, antreiben 
fonnte, an fremden Grosthaten Theil zu nehmen, wie denn 
3. B. auch Karl IV., nachheriger Kaifer, ebenfalls den Brit: 
ten zu Hülfe gezogen war, fo wäre ed nicht undenfbar,. daß 
aud; Adolph bloß von dieſem Sporn angetrieben wors 
den wäre, dem :ruhmgefrönten brittifchen Heere auf feiner 
Siegesbahn ſich anzufchließen. . . Lange mag er fich jedoch 
in Mitte deffelben nicht befunden haben, denn noch in dem 
namlichen Sahre treffen wir ihn wieder die Rechte feines Brus 
ders Engelberts, Biſchofs von Lüttich vertretend, der einen 
für ihn fehr nachtheiligen Aufftand der Bürger von Füttich zu 
befämpfen hatte. Anfangs glücdlich in ihrem Beginnen, wurs 


den fie im folgenden Jahre wermitteld des Beiftandes Grafen 
Otto's gedemüthigt, und als fie fpäter ihr Gefchief noch einmal 


auf die Spike des Schwerdtes zu feten wagten, Fam es zu 
einem entfcheidenden Treffen, das ihnen 15000 Mann Eoftete, 
und fie zur unbedingten Unterwerfung noͤthigte #9, 

Haben wir jeßt gleich nur noch Weniges aus dem Leben 
Adolphs zu berichten, fo bildet Solches Doch einen der bedeuteren 
Beiträge für feine Charafteriftif, Daß er auch einen Zug 
ins gelobte Land machte, flieht zwar fo nadt und abgeriffen 
mitten unter feinen frühern Thaten angegeben, nad) dem Zeug: 
niffe einiger Chroniften ?), daß wir es in Zweifel ziehen 


382) Stangefol, A, C. W. J. c. LI, p, 425. Schaten I. c, p. 3ıo. 

383) Honfeler 1. c. Stangefol. 1, c, p. 417. Teſchenmacher I, c, p. 274 
fagt, nach feiner Ruͤckkehyr aus dem gelobten Land habe er fich ver— 
mält. Erid in ſ. ©. Chr, Cap. 8 ©, 260 nennt ihn einen Herrn 
Tonderlicher Devotion und hat felbiger der Zeit Braud nad eine 
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müßten, wenn nicht Nordhof felber, der ihm fo nahe ſtand, 
es verficherte. Es ift diefe Thatfache um fo auffallender, und 
hätte um ſo eher eine nähere Angabe der Beweggründe, die 
ihn zu jenem Zuge veranlaßten, verdient, als Die Zeiten der 
Kreuzzüge vorüber waren und nur noc von einzelnen Pil- 
gerfahrten dahin die Rede feyn Fonnte. Als Pilger muß 
denn alfo auch unfer Graf die Reife dahin gemacht haben. 


Da wir die Chroniften fo dußerft karg in Allem finden, was 
auf die eigentlichen Regentenhandlungen der Grafen Bezug hat, 
deren Gefchichte wir folgen, fo dürfen wir auch des Geringfügige 
‚sten daraus nicht unerwähnt laffen. So finden wir verzeichnet, 
daß er 1335 den Tag vor Palmfonntag die Mühle von Blanfen- 
ftein nach Hattingen verlegte; daß er im nämlichen Jahre am 
Mittwoch nach Weihnachten die Burg und Stadt Holte dem 
Grafen Dietrich von Kleve bergab und Diefelbe wieder ald 
Mannlehn empfing. Sein großer Ruhm, der fidy) überall hin 
verbreitete, erwarb ihm das höchft ehrenvolle Zutrauen, daß er 
nicht nur als Statthalter in Geldern, fondern anch zum Vor—⸗ 
mund über die jungen Prinzen N und Eduard ernannt 
wurde. 


Reinhold 1, der Vater diefer Prinzen, war ein wilder 
und friegerifcher Herr, und früher einer der tapferften Kaͤm— 
pfer bei Ludwig dem Baier in Italien, von wo aus er aber 
eilends, zur Unterftüßung des Biſchofs von Luͤttich, gegen die 
Kütticher aufbrach, denen er eine große Nieberlage bei Haffel 
beibrachte. 


Im Sahre 1330 führte. er einen Krieg mit Münfter we: 
gen des Schloffes Brederode; 1336 befämpfte er fiegreich 
die Friefen. Eduard II, König von England, war fein 
Schwiegervater, dem er daher auch feinen Eräftigen Beiftand 
gegen Philipp von Franfreich leiftete, ja, er befehligte in dies 
fem Krieg einen großen Heerhaufen, unter dem wohl auch 
Adolph von der Mark feinen erwähnten Feldzug mitgemacht 





Walfahrt über Meer in Afien gen Serufalem d. h. Land, fo der Sohn 
Gottes mit feinem Blut beiprenger, gu befuchen, welches er gluͤcklich 
vollbracht. 
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haben mochte, welche dortige Angabe fich freilich nicht gut 
mit der Chronologie vertrüge, was aber leicht und fo cher 
auf Rechnung der darin nicht ſehr gewiflenhaften Chrouiften 
zu fohreiben, oder mit der dort bewährten Angabe auszugleis 
chen wäre, daß Adolph früher fchon auch jenem Monarchen 
eine ritterliche Huͤlfe geleiftet habe. 

Reinhold, von Kaifer Ludwig IV. aus danfbarer Aner: 
kennung feiner Treue und geleifteter Dienfte, den 19. März 
1339 auf einem Reichdtage in Franffurt zum Herzog erho 
ben, ftarb 1343 plößlih in Arnheim. Seine vielen Kriege 
und fein fo ftürmifches Leben hatten den Mohlftand feiner 
Unterthanen zerrüttet, und um das Elend recht voll zu mas 
chen, zerriffen nach feinem Tode auch noch Bürgerfriege das 
Land, und dies war die Hauptveranlaffung, weswegen Graf 
Adolph von der Mark, den man als einen ber fräftigiten 
Männer und verftändigften Negenten Fannte, zur Vormund— 
fchaft über die minderjährigen Prinzen Reinholds, Reinhold 
III, nachheriger Herzog, und Eduard berufen wurde. Doch 
machte auch der Einfluß feines Bruders Engelbertö, der nach 
ihres Oheims Adolphs Abgange, Bifchof in Lüttich geworden, 
darauf eingewirft haben. Bon dem Gange und den Erfolgen 
der ihm übertragenen Vormundfchaft, verlautet nichts, Auch 
fann er darin nichts Bedeutendes gewirkt haben, indem er 
fhon im Sahr 1347 vor dem St. Severinsfeft in Geldern 
mit Tod abging, in welchem Sahr aud) Reinhold III. von 
Geldern bereits 17 Jahr alt war und fich vermälte. Bemerkt 
muß noch werden, daß die Wittwe Reinholds IL, Eleonore 
von England, Negentin des Landes und Hauptvorminderin 
war, Adolph alfo mehr ald Rath und Helfer zur Seite ge 
fanden zu haben ſcheint. Wir werben nochmals Gelegenheit 
finden, auf die fernern Ereigniffe in Geldern zuruͤckzukommen, 
da auch Engelbert IV., der folgende Graf von der Marf, 
darin eine Rolle zu verfehen hatte. 

Haben wir bei diefer Gelegenheit den Tod Adolphs TV, 
von der Mark berichtet, fo bleibt und noch übrig zu erwähs 
nen, daß feine Förperlihe Hülle nad) Fröndenberg gebradıt 
und dafelbit beigefegt worden ?%), 


— nn — 


384) Gert van der Schuͤren alleg. Chr. S. 41. Die Gutifche Ehr. ſetzt 


— — — — — 
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Die Chroniften Tegen Adolph IV. viel Lob bei, fie nennen | 


ihn einen tapfern, Fugen, fanftmäthigen und gnädigen Herrn. 
Für beide erftere Eigenfchaften fehlte es wenigſtens in feiner 
Geſchichte an Belegen nicht. 


Adolphs Gemalin war Margarethe, des Grafen Dietrich 
des Frommen von Gleve einzige Tochter, die ihm 1332 am 
Sonntag Neminiscere angetraut wurde. Aus diefer Ehe ent- 
fprojfen vier Söhne, wovon Engelbert, der Altefte und Regie 
rungsnachfolger, gerade ein Jahr nad) dem Beilager feiner 
Eltern geboren wurde. Der zweite Sohn hieß Adolph, wie 
fein Vater, war 1348 Domherr zu Köln, 1351 Domherr zu 
Luͤttich, hernach Bifchof zu Minfter 385), und wurde 1362 
vom Papfte, ald Streitigkeiten über die Befekung des erzbi- 
ſchoͤflichen Stuhles zu Köln entftanden waren, zum Erzbifchof 
ernannt. Range Jahre hatte alfo Adolph im geiftlichen Stande 
gelebt und eine der höchiten Würden darin bekleidet, ald er 
denfelben unvermuthet verließ und fih mit Margarethe, Grä- 
fin von Berg, vermälte. Mir werden in ber clevifchen Ges 
fchichte fehen, wie er an die Regierung der Grafſchaft Cleve 
gelangte. 


Der dritte Sohn Adolph, Johann, Herr von Dinsdladen, 
ftarb früh ohne Erben, Wir finden nichts von ihm aufge 
zeichnet. Eine deſto wichtigere Rolle fpielte fein jüngfter und 





irrthümlich feinen Tod ins Jahr 1348. 1, c. &. 261. Teſchenmacher 
l. c, p. 275; v. Steinen alleg. W. S, 208 widerlegt Erbmann, ber 
ihn an feiner im Eölnifchen Krieg erhaltenen Wunde fterben läßt, wenn 
er fagt: ex vulneribus acceptis in conflictu cum Walramo archie- 
piscopo Coloniensi defunctus, 

385) Northof 1. c. p. 407 erzählt diefe Thatſache fo: Im Bahr 1357 
ftarb Ludwig Bifhof von Münfter. Jetzt richtete das Domcapitel 
die Landfchaft und die Stadt Münfter auf diefen fchönen und gelehr: 
ten Grafen Abolph Baccalaureum Theol, und verlangten ihn eins 
müthig zum Bifhof. Zu diefem Ende fchikten fie zwei Ganonici, 
Lubert von Rummsberg und Heinrich von Unna nach Rom und erfudh: 
ten den Papft um feine Beftatigung. Graf Adolph reifte felbit dahin 
und wurde gut empfangen, ba er ſchon dem Papft und den Karbinälen 
vortheilhaft befannt war. Doc erfolgte erft die päpftliche Beſtaͤti— 
gung nach langen Debatten wegen mehrer gut gelittener Kompetenz 
ten u. ſ. w. 


1364 
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vierter Sohn Dietrich, Kanonicus, fpäter Probft in Köln und 
Herr zu Dinslaken. Er führte dieſen Titel ald Erbe feines 
Brubers Johann, und mit Genchmigung feines Bruders Adolphs, 
damals ſchon Graf von Gleve, der ihm die Herrfchaft Dinse 
laden mit den Städten Duisburg und Ruhrort zum lebenör 
laͤnglichen Niesbraud) verliehen hatte. 


Diefer Graf Dietrich von der Mark war in vieler Hins 
fiht ein ausgezeichneter Mann, Fir das Stift Osnabruͤck 
wirkte er eine Menge Gutes; als dafjelbe während zwoͤlf 
Sahre feiner Verwaltung anvertraut war. Der Bijchof von 
Osnabruͤck, Johann Hoedius, Doctor der geiftlihen Rechte, 
hatte das Bisthum mit Schulden bededt getroffen. Das 
Bisthum war in einem folchen fchlechten Zuftande, daß fich 
jeine Domaine und Burge in fremden Händen pfandweiſe be 
fanden, Man kann fich denken, wie diefe von den Pfandins 
habern bloß zu moͤglichſt großem Vortheile benugt wurden. 
Allein. das war noch nicht das Schlimmfte, die Ritter in je— 
nen Burgen geftalteten fie in Raubhölen um, fielen nicht fe 
ten von da aus über die eigenen osnabrädifchen Unterthanen 
her, brandfihatten und beraubten fie. Diefe Uebel, noch durch 
fremde Kriegsvorfälle vermehrt, machten dem Biſchof das Des 
duͤrfniß fühlbar, einen tuͤchtigen Adminiftrator des Landes zur 
Seite zu haben, und fein Auge fiel auf Dietrich, der damals 
noch in Montpellier ſtudirte. Er brachte ed während feiner 
zwölfjährigen Aominiftration durch feine ungemeine Thätigfeit 
und Fürforge dahin, daß nicht nur die Schäffer und Städte, 
welche der Bifchof mit Hyporhefen belaftet hatte, als Vaſte— 
nau, Öronenberg, Iburg, dieſes vom Grafen von Tedlens 
burg mit Gewalt, jenes wieder mit Geld, ans Bisthum brach— 
te, und zur Erinnerung, an beiden ‚Dertern Thore mit feinen 
Wappen bauen ließ, fondern auch neue anlegte. Außerdem 
verlieh er dem Lande noch viele wohlthätige — und Ein⸗ 
richtungen. 


Dietrichs raſtloſe Bemuͤhungen um das Wohl des Bis⸗ 
thums, wuͤrden durch noch weit bedeutendere Erfolge belohnt 
worden ſeyn, wenn nicht eine große Hemmung fuͤr dieſelbe 
durch den mit Minden herrſchenden Krieg herbeigefuͤhrt wor— 
den wäre, Er verglich ſich zwar ſogleich mit dieſem (1362), 
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allein der Bifchof brach den Vertrag eben fo fchnell 
wieder. 


Derfelbe Bifchof Gerhard (Gert) von Schauenburg hatte 
mit feinem Bruder Adolph. von Schauenburg, dem Wir 
defind vom Berge und andern Edlen ein Buͤndniß gegen Der 
nabruͤck abgefchloffen und waren in bdaffelbe eingefallen. 
Dietrich rücdte zwar mit Allem, was er.in der Eile wehr- 
haft machen Fonnte, einfchließlich der Bürger von Osnabruͤck, 
unter dem Befehl eines Nitterd von der Ned, zur Abwehr 
des Feindes, dieſem muthig entgegen, allein in einem Gefecht 
bei der fogenannten Holthauſer Befe (Bad) z0g er den Kuͤr⸗ 
zern, wurde verwundet, fiel mit mehrern Nittern, darunter 
Dietrich von VBolmeftein, in Gefangenſchaft und wurde nad) 
Minden abgeführt 9%, Die Kunde von diefem Unfall war 
inzwifchen faum feinen beiden Brüdern, Engelbert und Adolph, 
zugefommen, als fie mit Heeredmacht aufbrachen, die Stadt 
Minden belagerten und den Bifchof nöthigten, Dietrich in 
Freiheit zu feßen 37. Die Ausloͤſungsſumme für die an der 
holthufer Bek in Gefangenfchaft gerathenen Krieger, wurde 
erit 1370 von der Stadt Osnabruͤck regulirt. 





386) Erdmann, Chr, Osnabr, II. Stüve, Gefdichte des Stiftes Osnabr. 
©. 172. Als der Biſchof Gerhard den gefangenen Dietrich anfommen 
ſah, rief er ihm, nach der Angabe einiger Chroniften, zu: „Seyd uns 
willlommen Herr von ber Marck“, worauf diefer auf des Biſchofs 
treulofem Sriedensbrud; anfpielend geantwortet: „Süh Biscop hyr und 
dar, biftu dar?” 


387) Nach andern Angaben mußten die Grafen nach breitägiger Belages 
rung. und ohne ihren Zweck zu erreichen unverrichteter Sache wieder 
. abziehen und Dietrich nachher mit 10000 Fl. löfen. Herm. Lerbeck 
Chron, Schauwenb, ap. Meibom, T. ], p. 506 fagt dies, wenn er 
fih fo ausdrüdt: Quia cives Mindenses cum his Dominis ligam 
amicitie habebant, ecce Engelbertas de Marka hujus germanus, 
volens se in Mindensibus vindicare et fratrem suum liberare, Min- 
dam per triduum manu valida et forti circa festum Apostoli Pe- 
tri et Pauli obsedit, Videns autem in cassum se laborare datis 
pecuniis fratrem de captivitate liberavit. Erdmann aber in ber Chr, 
Osnabr, fagt beftimmt: Jta jus postliminii acquisivit, Was aber 
die 10000 Fl. betrifft, fo gibt Erdmann dieſe nicht als Löfegeld für 
Dietrich, fondern als den Betrag der don Engelbert auf den Krieg 
verwendeten Koften anı 
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Diefer erfreute ſich auch jet nicht lange der erwuͤnſchten 
Ruhe, die durch einen heftigen Zwift mit dem mänfterfchen 
Biſchof Florentin von Wevelinfhofen geftört wurde. inige 
Burgmänner zum Davensberg, wovon ein Theil des Grafen 
Dietrih8 Untertanen war, machten, weßhalb wird nicht 
angegeben, einen Einfall ins Miünfterfche, der fo unglücklich 
für fle außfiel, daß fie gefangen wurden. Da Dietrich Ber: 
fuche, ihre Loslaffung in Güte zu erlangen, fcheiterten, fo 
fammelte er feine Dienftmannen um fi, und drang ins mün- 
fteriche Gebiet ein, um ihre Befreiung zu erzwingen. Unge 
achter er hier großen Schaden zufügte, fo umgab ihn aber 
der Bifchof bald mit einer fo bedeutenden Macht, daß es ihm 
faum gelang, den Rüdzug zit finden, nachdem er ſechszig fei- 
ner Leute in Oefangenfchäft zurüdgelaffen hatte, die ſich nach— 
her Iosfaufen mußten, Cine durch Vermittlung zu Stande 
gebrachte Ausföhnung verhinderte eine neue Fehde zwifchen 
beiden Präfaten. 


Der Biſchof Johann Hoͤdius von Osnabruͤck war indef- 
fen mit Tod abgegangen. Graf Dietrich, der fich fo viele 
Verdienfte um das Bisthum erworben hatte, glaubte ficher 
auf eine Nachfolge zählen zu können. Allein feine Erwar- 
tungen wurden durch den Papſt unmittelbar vereitelt, der 
ihn überging und Melchior von Braunſchweig zum Biſchof 
von Osnabruͤck ernaunte. 


Dietrich, in dieſer Weiſe zwar in feinen gerechten An 
ſpruͤchen zurücgefegt, erhielt jedoch bald eine Genugthuung, 
die das glänzendite Zeugniß von feinem wichtigen Verdienſte 
um das Bisthum Osnabrück und der ihm gewordenen Achtung 
war. Denn faum hatte man fich mit ihm über feine Anfor- 
berungen auf Erfaß der von ihm zum Beten bed Stiftes 
während. feiner Verwaltung aus feinem eigenen Vermögen 
aufgewendeten Koften abgefunden und ihn. zur Herausgabe 
der Städte und Schlöffer, die er in feiner Gewalt hatte, be 
wogen; faum war er felbft abgezogen, fo erging fchon wie 
ber ein neuer Ruf an ihn zur Uebernahnie der Verwaltung. 
Das Bisthum Osnabruͤck traf das fonderbare Geſchick, zwei— 
mal hinter einander nur der Form nady einen Bifchof zu ba= 
ben, während ein Anderer ber That nach cs war. Diejelben 
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Urfachen, wie bei Hoͤdius, führten unter Melchior von Braun 
ſchweig diefelbe Wirfung herbei. Auch diefer Bifchof, in die 
Fußtapfen feines Vorgängers tretend, war ein jchlechter Haus⸗ 
hälter. Seine Prachtliebe und andere VBerfchwendungen, in 
Verbindung mit der an Dietrich zu zahlenden beträchtlichen 
Entfhädigungsfumme, flürzten ihn in kurzer Zeit ebenfalls 
in fo große Schulden, daß er die meiften Städte und Schloͤſ— 
fer verpfändete. Um feine unangenehme Lage zu vermehren, 
traf ihn das harte Geſchick, daß er in dem ſchon unter Diet- 
rich Statt gefundenen und nun fortgefegten Kriege mit Minden 
und den Grafen Johann und Gerhard von Hoja, gefangen 
wurde, und Diefe von ihm die für damalige Zeit große Sums- 
me von 12000 Fl. zum Entfak des Schadens, den ihnen 
der Bifchof zugefügt hatte, fo wie für feine Loͤſung aus ber 
Gefangenfchaft forderten. Diefe vermochte Melchior nicht zu 
erfhmwingen. Er wandte fich daher mit dem Vorſchlag an 
die Stände, dem Grafen Dietrich von der Marf wieder die 
Statthalterfchaft unter der Bedingung zu Übertragen, daß er 
den Bifchof aus der Gefangenfchaft befreien. und das dem 


Grafen von Tecklenburg verpfändete Schloß Iburg 9) ein, 
loͤſte. 


Obwol Dietrich ſeine Bereitwilligkeit, die Adminiſtration 
unter dieſen Bedingungen anzunehmen, augenblicklich zu ers 
fennen gab, fo Fam es doch erft nach manchen Hinderniffen 
Dazu, die von einigen Gliedern der Landfhaft erregt wurden, 
welche mehr den geheimen Umtrieben des Grafen von Tedlens 
burg, der gern Iburg behalten hätte, geneigtes Gehdr liehen, 
ald das Wohl des Landes berücfichtigten. Die Lage des 
Bisthums war aber fo fehlimm, und befonders litt die innere 
Sicherheit durch den ſchwankenden Zuftand fo fehr Noth, daß 
auch fie fich dem Willen der Majorität fügen mußten, So 
gefchah es denn, daß Dietrich die Statthalterfchaft in dem 
Bisthum zum zweiten Male und nochmals für zwölf Jahre 
antrat. Seine erfte Sorgfalt war jetzt dahin gerichtet, Sburg 
einzulöfen und dem Bifchof Melchior die Freiheit durch Die 
Bezahlung der ausbedungenen 120090 Fl. an den Herrn von 





388) oder Iborg, ein bifhorliches Refidenzichlon 
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Hoja zu erwirfen. Der Bifchof genehmigte hierauf Alles, 
worüber die Stände mit Dietrich ibereingefommen, wogegen 
ihm ein ftandesmäßiger Unterhalt zugefichert wurde. 


Der Adminiftrator, der fich wie früher mit derfelben ans 
erkannten. Iobenswerthen Sorgfalt feiner übernommenen 
Pflichten zum Wohle des Landes entledigte, ärntete dafür zwar 
den Dank der bifchöflichen Unterthanen, machte fidy aber den 
Bifchof zum Feind. Denn diefer, ob er wohl in behaglichem 
MWohlleben feine Zeit zubrachte, trug doch den Stachel des 
Neides in feinem Gemüthe, ald er alle Achtung, auf die er 
auch wegen feiner Würde Anſpruch machen zu können, glaubte, 
auf den Statthalter allein übergehen fah., Vol Neue, über 
den eingegangenen Vertrag, machte er eine Reife nad) Avig- 
non, wo damals der Papft feinen Sit hatte, reichte bei demfel- 
ben eine Klage gegen Dietrich und die osnabrädifchen. Stände 
ein, worauf diefe vor ben heiligen Stuhl zur Verantwortlich— 
feit geladen wurden. Da fie aber nicht erſchienen, und Die 
Sache vom Papfte nicht ernftlich betrieben wurde, der ‚Bis 
fchof alfo feinen Zwed nicht bloß verfehlte, fondern auch nicht 
gut mehr in fein Stift zurücfehren konnte, fo feßte er 
dem Papfte mit dringenden Bitten fo lange zu, bi er ihm 
das Bisthum Schwerin uͤbertrug, wo er einige Sahre hernach, 
wie Einige wollen, an Gift ftarb, 


Wer hätte nun denken follen, daß Dietriche unbeftreits 
bare und auch wirklich anerfannten großen. Verdienfte, ihm 
bei diefer neuen Erledigung des Bisthums, daſſelbe auch dies— 
mal nicht verfchafften! Dennoch fah er ſich abermals in 
feinen gerechten Erwartungen zurücgefett, und Dietrich von 
Horn zum Bifchof erwählt. Statt deffen wurde ihm einige 
Jahre fpäter der Antrag für das Bisthum Lüttich gemacht, 
worauf er aber nicht einging N. Als zu Münfter der neu 
erwählte Bifchof Heinrich Wulf eingeführt wurde, wohnte er 
mit feinem Bruder, dem Grafen Engelbert, der Feierlichkeit 
bei. 

Menn wir bieher meiftens nur Verdienſtvolles aus dem 
regen Leben des Grafen Dietrichg zu berichten hatten, fo für 





389) Chron, Magn, Belz. 
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den wir ihn dagegen auch in recht Argerliche Angelegenheiten 
verwicfelt, und ihm mit einer folchen Animofität, ja Wildheit 
dabei verfahrend, daß wir daraus entnehmen, wie auch er in 
den Banden der NRoheit und Willführ feiner Zeit befangen, 
einer eigentlichen fittlichen Ausbildung ermangelte. Solche 
Händel hatte Dietrich mit der Stadt Dortmund, wie Die Chro⸗ 
niften erzählen *0). 


Sacob von Kiel, ein Bürger aus Weſel, wurde bei fei- 
ner Anmwefenheit in Weſel wegen Diebftahl verklagt, und 
deßwegen auf Befehl des Rathes zur gefänglichen Haft ges 
bracht. Als Graf Dietridy hiervon auf feiner Burg in Dins— 
laden in Kenntniß gefeßt wurde, reclamirte er den Berhaftes 
ten ald feinen unfchuldigen Unterthanen, von dem dortmunder 
Magiftrate. Diefer obwol berechtigt, den Angeklagten in 
Dortmund als dem foro delieti zur Unterfuchung, und, im 
Falle der Ueberführung, zur Strafe zu ziehen, fegte ihn den— 
noch aus Friedensliebe in Freiheit. Dietrich fand aber, feheint 
ed, in diefer Nachgiebigfeit einen Reiz zu Necfereien und un— 
geregelten Anforderungen an die Stadt Dortmund, indem er 
von diefem Augenblik bald in diefer, bald in jener gandern 
Weiſe eine gereizte Stimmung gegen fie zu erfennen gab. 
Dabei ließ er es bald nicht bewenden. Einige Dortmunder, 
wahrfcheinlich Magiftratsglieber, ließ er vor feinen Freiftuhl 
nach Hinsfeld laden, und fie, ald des Friedensbruch fchuldig, 
einferfern. Etwas fpäter traf es fich, daß dortmunder Buͤr⸗ 
ger, die noch dazu ald Schiedsrichter für feinen Bruder En— 
gelbert in einer Fehde mit der Stadt Soeſt handelten, auf 
dem Heimmege begriffen, von feinen Reifigen zu Wickede ges 
waltfam aufgefangen und nad) Holte gefcjleppt wurden. 


Diefe gewaltfame Handlung Dietrich gab Veranlaffung 
zu einer förmlichen Fehde zwifchen ihm und der Stadt Dort- 
mund. Anfangs fchien ſich zwar die Sache noch gütlich auss 
zugleichen, ald die Dortmunder abermals in friedlicher Abficht 
Unterhandlungen wegen Befreiung ihrer mißhandelten Mits 





390) Detmar Muͤlherrs dortmundifche Chronik, Manufeript, liegt diefer An⸗ 
gelegenheit fo wie den fpätern Ereigniffen, welche wir in Betreff dies 
fer alten Stadt zu berichten haben, hauptfächlich zum Grunde, 
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birger eingeleitet hatten, wobei fie jedoch für diefelben vom 
Grafen einen Schadenerſatz von 300 Mark begehrten, und 
als er ſich nicht fügte, einen Faiferlichen Zwangsbefehl gegen 
ihn erhoben. Allein troß deffen verftand fich Dietrich in Güte 
zu nichts, ja er bewies fich fo ungerecht, daß er feine Ges 
fangenen durch allerhand Mittel dahin zu bringen fuchte, noch 
vor ihrer Freigebung auf jedes Begehren für Schabloshaltung 
an ihn zu verzichten. Dietrich fühlte ſich ſogar noch in feiner 
ungerechten Aufregung fo ſehr erbittert, daß er die feindfelig- 
ften Maßregeln gegen die Stadt Dortmund und ihr Gebiet 
ausdachte und in Vollzug zu fesen eifrig war. Er ftel in 
diefer Weiſe mehrmals verwüftend ind Dortmundifche Gebiet 
ein, allein da feine Feinde nun auch nicht ſaͤumten, ihm Gleis 
ches mit Gleichen vergeltend, ihre Waffen ins märfifche Ges 
biet zu tragen, fo erfolgte nichts weiter aus dieſen gegenfeis 
tigen Handlungen der Erbitterung und Roheit, als gleiche 
dachtheile für die geplagten unfchuldigen Bewohner beider 
Länder. 


Graf Engelbert III. von der Mark aufs Tieffte ergriffen 
von diefer zweckloſen Anfeindung, hielt es für feine Pflicht, 
ihnen durch Einmifchung ein Ziel zu feßen, berief eine Ver⸗ 
fammlung nad Effen und fuchte die ftreitenden Theile durch 
verföhnende Einfprache zum Frieden zu bewegen. AL diefer 
aber nicht zu Stande‘ Fam, gedachten die Dortmunder durch 
einen derben Schlag ihren Gegner unfchädlic zu machen. 
Nöttger vom Giefenberg, ein durch feine Mannheit und 
Waffengemwandtheit in ausgezeichnetem Rufe ftehender Ritter, 
wurde von ihnen ald Befehlshaber von 800 Reitern beftallt, 
mit dem Auftrag dem Grafen Dietrich in aller Weife fo zus 
zufegen, und nicht zu ruhen und raften, bis er ihn zur Auslies 
ferung der immer noch in feinen Kerfern fehmachteten Bürger 
Dortmunds gezwungen hätte. Der Ritter von Giefenberg, 
der fidy feines Auftrags mit der raftlofeften Thätigfeit, und 
unerfchöpflich in Pladereien aller Art gegen Dietrich, entles 
digte — brachte dieſen endlich zum Nachgeben, doch nur in 
fo weit, daß er die Gefangenen ihrer Haft entließ, ohne aber 
von ihm die begehrte Schabloshaltung erhalten zu können. 
Da fid) die Stadt Dortmund mit diefem Erfolge ihrer Ans 
firengungen begmügte, fo war ber Friede zuwörderft herges 
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ffellt. Graf Dietrich war jedoch nur um fo mehr erbittert, 
und der Groll, den er fortwährend in der Tiefe feines vers 
letten Gemüthes hegte, ließ ihn auf Pläne der Rache denfen, 
deren Ausbruch nur von einer günftigen Gelegenheit abhing. 
Eine folche bot ſich ihm fchon im folgenden Sahre dar. 


Ein Ritter Heinrich von Hardenberg hatte von einem 
dortmundifchen Juden Geld aufgenommen, das er in der fell 
gefegten Frift nicht zu erftatten vermochte. Der Jude vers 
flagte ihn beim Gericht zu Dortmund, und diefes verurtheilte 
ihn zur Zahlung gegen den Juden. Der Ritter, der wahr: 


ſcheinlich der Meinung war, daß einem Suden feine Rechte : 


fondern nur Pflichten zuftänden, oder daß die Ehre, einen 
Mann, der fo hoch über ihm ftand, Geld geliehen zu haben, 
ihm mehr werth fein müffe, als der Zurücempfang deflelben, 
fand fich durch diefen Spruch fo erbittert, daß er der Stadt 
einen Abfagebrief fandte. Heinrich von Hardenberg, obwol 
nicht ohne Mittel, war doc; nicht ftarf genug, um feine feinds 
feligen Abfichten mit Erfolg durchfegen zu fönnen, Dazu 
bedurfte er noch eines Mächtigern, der ihm Beiftand leiftete. 
Don wem hätte er diefen wirfamer erwarten fönnen, als von 
Dietrich, deflen geheimer Groll gegen die Dortmunder ihm 
nicht unbefannt war? Er wandte fich deßfalls an ihn, und 
Dietrich empfing ihn mit offenen Armen. Beide verbanden 
ſich aufs Engite gegen die verhaßte Stadt. Diefe obwol mu⸗ 
thig und flarf genug, um ed mit ihren beiden Gegnern aufs 
nehmen zu koͤnnen, befand fich durch einen Vorfall in feine 
geringe Berlegenheit verfeßt. Der tapfere Kriegsmann Rötts 
ger von Giefenberg, der fich fo viele Berdienfte um die 
Sache der Stadt gegen den Grafen von Dinsladen erwors 
ben hatte, deſſen ftarfer Arm und Friegerifche Gefchicklichkeit 
ihr jegt mehr noch wie das erſte Mal Noth that, derfelbe 
frat nun auf die Geite ihrer Feinde über, Die Stadt 
gab durch ein vielleicht begründetes Mißtrauen, das fie in 
ihn wegen Berwandtfchaft mit dem von Hardenberg fette, 
durch feine Entfernung vom Dberbefehl dazu Beranlaffung. 
Dietrich, der die Tüchtigfeit feines frühern Gegners zu feinem 
eigenen Schaden hatte kennen Iernen, war nicht wenig darüber 
erfreut, ihn fo unerwartet, für feine Sache gewonnen zu 
fehen. Er nahm ihn wit Freuden auf, und in der Hoffnung 
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durch ihn feine Nachentwürfe jetzt völlig zur Ausführung zu 
bringen, übergab er ihm den Befehl ber das ganze, von ihm 
wider die Stadt Dortmund beftimmte Heer, womit er zugleich 
dad Berfprechen verband, ihn mit allen Bebürfniffen zu einem 
erfolgreichen Angriffe gegen diefelbe zu verfehen. 


Da aber der von Gicfeberg von Rache verblendet mehr 
der Türke ald feinem Muthe und feiner Macht vertrauend, 
fi der Stadt durch einen auf inneren Verrath begründeten’ 
Handſtreich zu bemächtigen fuchte, fo fchlug das Unternehmen 
zum Vortheile derfelben und zur Schande ihrer verbündeten 
Feinde aus, Roͤtger gewann nämlich durch große Verfpres 
dungen eine Dame in der Stabt, Agnes von Vierbef genannt, 
MWittwe Arnold Suͤdermanns, nebft ihrem Sohne Arnold und 
den jungen Grafen Konrad von Dortmund, ihm die Stadt 
durch Verrath zu überliefern. Diefer wurde aber zur rechten 
Zeit entdedt, und die Verräther eben. fo ſchnell als ftreng zur 
Strafe gezogen, Agnes ftarb den Feuertod, und die beiden 
Anderen wurden durch das Schwert hingerichtet ). Nadhr 
dem Dietrih von Dinslaken einige Zeit die Verräther zu 
rechtfertigen gefucht, ja dies durch eine Vertheidigungsfchrift 
gethan hatte, befann er fich eines Beſſern. Denn da er fich 
durch eine folche offene Partheilichfeit nur des Verdachtes der 
Theilnahme am Verrathe fchuldig machte, fo wandte er end» 
lic einmal aufrichtig fein Gemüth zu einer Verſoͤhnung mit 
ber fo lange von ihm angefeindeten Stadt. Da auch fein 
Bruder Engelbert ſich fehr eifrig für den Frieden intereffirte, 
fo fam diefer nicht bloß zu Stande, fondern Dietrich trat ſo— 
gar in ein Bündniß mit Dortmund. Graf Dietridy von der 
Mark, Herr von Dinsladen fcheint feitdem in Friede und 
ohne befondere Theilnahme am Deffentlichen gelebt zu haben, 
denn bis zu feinem im Jahr 1406 erfolgten Tod hört man 
nichts mehr von ihm. Seine förperlihe Hülle ruht in dem 
ehemaligen Dominicanerflofter in Wefel vor dem Altar °), 





391) In der Dortmundifchen Chronik befindet fich davon eine umſtaͤndliche 
Beſchreibung. 
392) Die ihm gewordene Grabſchrift lautet: 
Dieterich de Marca, 
Vir nobilis hac jacet arca, 
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Dieſer Graf von der Mark war, nach ſeinen uns bekannt 
gewordenen Lebensmomenten und Thaten zu urtheilen, ein in 
vieler Hinſicht ausgezeichneter Mann. Mit einem kraͤftigen 
Charakter, einem ſcharfen Blick, mit Muth und Gewandtheit 
im Kriegeriſchen und im Politiſchen begabt, fuͤllt er ſowohl 
feinen Poſten im Krieg wie im Regierungsfache aus, in wel 
chem Letteren feine Verwaltung des Bisthums Osnabruͤck die 
redenditen Belege darbietet. Dabei Liegen aber aud) Thatfas 
chen von Härte, Rachſucht und Unverföhnlichkeit, vorzüglich 
in feinem Betragen gegen die Stadt Dortmund vor, die feis 
nem Charakter nicht zur Ehre gereichen. 


Mir haben nun noch etwas Weniges von den brei uͤbri⸗ 
gen Kindern, ded Grafen von der Mark zu berichten. Von 
dem fünften Sohne, Gonrad, finden wir aber nichts als die 
einfache Bemerfung, daß er im Kriege umgefommen. 


Adolphs einzige Tochter, Margarethe, vermälte ſich im 
Sahr 1353 zu Werden an der Ruhr mit Graf Sohann von 
Naffaw Dillenburg. Ihr Bruder Engelbert, damals regieren, 
der Graf von der Mark, feierte das Beilager mit ungewoͤhn⸗ 
licher Pracht. Durch diefe VBermälung ermwuchfen dem Haufe 
Naſſau Anſpruͤche auf die Graffchaft Cleve, wie fid) gehörigen 
Drtes näher zeigen wird. 


Eberhard, der fechste und jüngfte Sohn Adolphs, tft Ka⸗ 
nonicus zu Köln und Probft zu Münfter gewefen. Aus feis 
nem Leben und Wirken ift und nichts Näheres befannt als 
das bereitd oben Mitgetheilte, wo er dem Bifchof Ludwig von 
Münfter in feinem Zwift mit dem Herren von Steinfurt jene 
Dienfte leiſtete 39), 








Natus Gelrensis, Arberch Marcaque Clivensis, 
Anno mileno quadringenteno quoque seno .„» 
Urbani Festo Discessit, Rex memor esto, 
Atque Maria pia sis sibi propitia, Amen, 
393) Honfelee M. S, und Schaten I, c, p. 303, 
Knapp's Negenten u. Volksgeſch. II, 23 
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Engelbert IV. 
[von 1347 — 1391]. 


Haben wir bisher manches ehrenwerthe Glied der ruhm⸗ 
vollen Familie der maͤrkiſchen Regenten in unferer Geſchichte 
aufgeführt, fo ragt doch über Alle Graf Engelbert IV. durch 
feine ausgezeichneten Eigenfchaften hervor. Sein friege 
rifches Leben bietet des Intereſſanten und Belehrenden fo viel 
als von irgend einem feiner Ahnen dar, und feined Großva⸗ 
ters Engelbert witrdiger Erbe, fcheint er ihn fi zu feinem 
Mufterbilde erwählt zu haben. 


Graf Engelbert IV. war zweimal vermält. Seine erfte 
Gemalin war eine Gräfin von Juͤlich. Ihr Name, Richarde, 
(wahrfcheintich abgekürzt) fteht in ber fröndenberger Kirche 
Karda eingetragen *). Mit diefer Gemalin lebte Engel 
bert bi8 1381, wenigftend wird fie bis dahin nod) erwähnt; 
eine Tochter nur, Margareth, war die Frucht diefer Ehe, die 
1369 an den Grafen Philipp von Falfenftein, zu Duisburg 
mit großer Pracht vermält wurde, aber kinderlos ftarb. 


Die zweite Ehe Engelbertd, war mit einer Gräfin Eli 
faberh von Spanheim, und blieb Finderlos BD 


Die erften fünf Jahre Engelbert, durch Feine ihn per 
fönfich betreffenden Thatfachen befonderd ausgezeichnet, wenn 
man nicht davon ausfchließen will, daß die Stadt Luͤnen, die 
er vom Bifchof von Miünfter erobert, von ihm an eine andere 
Stelle verlegt wurde 9), find in der allgemeinen Ger 





394) Teschenmcher Ann. c, p. 275, führt dieſen Grafen mit folgenden 
Worten auf: Aetalis ı7 Christi 1348 regnare cœpit inter reliquos 
Westphalie Comites ut potentissimus, ita gloriosissimus „. Er 
nennt feine Gemalin Richarde Julia, Wilhelmi I, Juliaci Marchio- 
nis et Ducis nata, 

305) So heißt fie im Archiv des Stiftes Fröndenberg im Jahr 1394, ſonſt 
findet fih nichts von ihr vor. 


. 396) Schaten A, P. Lib. XIIL p. 315 erzählt, daß ber Biſchof Ludwig 


vdn Münfter nad) dem Tode Adolphs um fo erbitterter [animosior] 
— angegriffen und Lünen wieder genommen habe, wodurch die— 
er gezwungen, ein neues. Cünen [Lunam novam] transtulit condi- 
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fchichte Deutfchland als eine Epochemachende durch einen 
großen Sammer bezeichnet. Die drei fchwerften Wehen durch 
zucten um diefe Zeit das deutfche Vaterland: Erdbeben, Hungers- 
noth und Peft. Die leßtere wüthete fchreclich, beinahe überall in 
der ganzen befannten Welt verbreitet, wurde auch auf deutfchem 
Boden eine große Menfchenmenge von ihr ergriffen, häßliche 
Gefchwire bedecften den Körper des Kranfen, und gewöhnlich 
war der dritte Tag der Krankheit, aud) der des Todes. Sn 





ditque inter Luppiam et Zesicam fluvios, eo loco quem a Wol- 
munsteniis olim emerat, Dann bemerkt er, daß das alte [eroberte] 
Lünen dieffeit der Lippe, dem Stift Münfter [asserta] angehängt ge= 
blieben. Luna Lünen, 1118 erbaut, lag mit an der Stelle des heu— 
tigen münfterfchen geringen Kirchfpiels Altlünen. Kaifer Friedrich 1. 
verlieh es 1180, wo er ed dem damaligen Eigner Heinrich dem Löwen 
in feiner bekannten Zehde mit ibm abnahm, dem Deren von Volme— 
ftein, der ihm darin treue Dienfte geleiftet hatte. Im Jahr 1240 
verkaufte es Dietrich von WVolmeftein an Graf Adolph von der Mark, 
aus Zorn, weil die Bürger von Lünen feinen Leuten die Thoren ver: 
fperrten, als fie, in der von und berichteten münfterfchen Fehde, auf 
ver Flucht begriffen waren. Da es nun in der erwähnten Weife an 
Münfter am, fo beruhigte der Graf Engelbert ſich fo leicht dabei, 
indem die Bürger Lünens felbft auf eine Verlegung der Stadt auf bad 
diefleitige Ufer antrugen, weil fie ſich da beffer ernähren und eines 
größeren Schuges ihres Landesheren erfreuen Eonnten. So erbaute er 
1366 das heutige Lünen zwifchen der Lippe und Zeſick, welches in größ- 
ter Eile mit Mauern, Thürmen und andern feften Anlagen umgeben 
wurde, worauf viele edle Gefcjlechter ihre Wohnungen da aufichlugen. 


Spormacher (Georg) Chronica Lunensis Civitatis Marcane etc, 


M.D.XXXVI, SKindlinger in feiner Geſchichte der Familie und Herrs 


Ihaft von Volmeftein ©. 202 und 203 widerlegt Spormacher darin, 
daß Altlünen je der Familie Volmeftein gehört habe. In Betreff des 
Streites des Grafen Engelberts mit dem Bifhof Ludwig von Muͤn—⸗ 
fter, fagt er Folgendes: In der Ausföhnung, welche auf die (im Text 
berichtete) Fehde zwifchen demfelben Bifhof und Engelbert von der 
Mark am Ende bes Jahres 1323 erfolgte, war bedungen worden, baß 
Graf Engelbert Lünen nad) feinem Willen befeftigen möchte. Gefchichts 
Lich ift es nicht conftatirt, aber den Umftänden nach wahrſcheinlich, 
daß er Eeinen Gebraudy davon machte, weil ihn die Bewilligung ber 
Befeftigung nur auf die Lebenszeit befchränkte, Eben biefe Umftände 
dagegen ließen in ihm ben Gedanken auffteigen, am jenfeitigen linten 
Ufer der Lippe in feiner eigenen Graffchaft eine Fefte anzulegen. Er 
ftarb aber darüber, und fein Sohn Adolph war es, ber die Ausführung 
ins Werk fegte. 
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der Stadt Straßburg fielen damals unter der Todedficyel bei 
16,000 Menfchen, und wie gewöhnlich traf dies Loos in uns 
verhältnißmäßig großer Zahl die Armen; das Volf befand ſich 
in außerordentlicher Aufregung, und war die Wirfung fo uns 
erwartet und gräßlich, fo fuchte die bethörte Menge auch fie 
aus ungewöhnlichen und fchredlichen Urfachen herzuleiten. 
Die gehaßten Juden follten die Schuld von diefem Sammer 
tragen. Freilich mochten fie durch ihren Handel zur Verbreis 
tung der aus der Levante gekommenen Peft beigetragen haben, 
aber deſſen befchuldigte man fie kaum, eines weit furchtbarern 
Verbrechens Flagte man fie an, fie follten die Brunnen vers 
giftet haben. Nun fiel man die unglüdlichen Suden von al 
Ien Seiten, mit einer wahren thierifchen Wuth an, man ftad) 
und ſchlug fie nieder wo man fie fand, und in manchen Städs 
ten ſchloß man fie in den Häufern ein und verbrannte fie 
mit dieſen. Niemand Eonnte oder wollte dieſem Wüthen ftews 
ern, da das Volf nicht allein, fondern auch die andern Stände 
den gemeinfamen Haß wie auch aus verfchiedenen, doch gleich 
tadelnswuͤrdigen Motiven, hegte, dies um fo weniger, da felbft 
Richter, bei den Unterfuchungen ihre Partheilichkeit dadurch 
befundeten, daß fie, die Unterfuchung mit der Folter begants 
en, wo dann natürlich es folche unglücliche Juden nicht wer 
nig gab, bei denen die Schmerzen ein Geftändniß der Schuld 
erpreßten. Diefe fanden dann nur noch einen verabfcheus 
ungswerthern Tod, da fie in Falter, juriftifcher Forms 
lichfeit gemordet wurden. Viele Judenfamilien erfauften jes 
doch ihre Rettung mit Darangeben ihres Vermoͤgens, wenige 
verdanften folche der Gerechtigkeit und dem Gefühle einiger 
Mächtigen. 

Auch unfere Länder waren nicht frei von der Seuche 
und von der udenverfolgung. In Dortmund befonders 
fcheint e8 an gräßlichen Scenen, die daraus entfpraugen, 
nicht gefehlt zu haben. Wir vernehmen, daß Graf Engelbert 
viel Geld und Gut von den Juden erhalten habe. Warım? 
ijt nicht bemerft. Nehmen wir demnach das Beffere an, naͤm⸗ 
lic, daß er den Verfolgten feinen Schuß nicht verkaufte, 
fondern als danfbare Anerkennung des der dortmunder Ju— 
denfchaft verliehenen Schutzes, jenes Geld und Gut empfing ?7). 


397) Levold Nordhof p, 404 berichtet: Comitem de Marka multam 
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In demfelben unglüdlichen Sahre nahm Graf Engelbert 
Antheil an einer Fehde, die fich zwifchen dem Grafen Gott: 
fried von Arnsberg und Moriz Graf von Oldenburg entfpons 
nen hatte. Erfterer, ein Freund Engelbertd, war vom Papſt 
auf den erzbifchöflichen Stuhl von Bremen erhoben worden, 
während das Kapitel den Grafen Moriz zum Erzbifchof er 
wählte, und dieſer feine Anfprüche mit Waffengewalt durch— 
zufegen fuchte. Graf Engelbert leiftete mit mehren Anderen 
dem Grafen von Arnsberg einen fo thätigen Beiftand, daß 
bie Sache fchnell zu deffen Vortheil entfchieden wurde. Ein 
Vergleich beendigte die Fehde dahin, daß Graf Gottfried in 
bem Befig der Wirde eines Erzbifchofs anerfannt wurde, 
der Graf von Oldenburg dagegen die Adminiftration iiber das 
Bisthum erhielt. Die Stadt Bremen, mit diefer Hebereinfunft 
unzufrieden, widerfegte fich dem Vollzug berfelben; nun ver: 
einigten ſich die bisherigen Gegner, um fie dazu zu zwingen. 
Unfer Graf widmete feine Dienfte jet dem Adminiftrator 
Morig mit einem folchen wirffamen Erfolg, daß derfelbe ihn 
aus Dankbarkeit vor der Dftenpforte der Stadt Bremen, mit 
vieler Feierlichfeit zum Ritter fchlug 3%), 


Nach einem Verlauf von zwei Sahren, welchen die Ge— 
fchichte der Grafen von Mark mit Stillfchweigen übergeht, 





pecuniam de bonis Judxorum Tremoni» et alibi habuisse, sed 
totam ad ejus utilitatem non pervenisse. Stangefol, Ann. C. W, 
p- 425 Chron, M, Belg, p. 300 et 301 fagen: bie Peſt fei den Ju— 
den beigemeffen: quia corum divitie fuerunt desiderate. Wie 
follten übrigens auch die Juden, felbft wenn fie den böfen Willen ge: 
habt, und die eigene Anſteckung nicht gefcheut, Veranlaſſung zu einer 
über den ganzen Erdkreis verbreiteten Pet geben haben können? 

Ertmannus in Chron, Osnabrug p. 228 erzählt Folgendes von 
dieſer Peſt: Anno Domini 1353 in universo mundo maxima fuit 
Pestilentia et mortalitas hominum, que etiam Epidemia appella- 
tur: ita intensa, quod vix homo hominem potuit sepelire, Quie 
quidem mortalitas in Civitate Osnabruggensi adhuc in hodiernum 
diem de groote Doet solet nominari etc, 

398) Schaten A. P, P, II, Lib. XIII. p. 326, v. d. Schürens Worte: 
. . . Graf Engelbert worden des Biſchofs Hölper, und de Herzog 
von Saren helden Graf Engelberths Party, die Grafen Engel: 
berth als do Kitter ſchlog ... 
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liefert fle eine kurze Erzählung einer Fehde, die zwifchen Dem 
Grafen Gottfried von Arnsberg (einem Neffen des eben er- 
mwähnten und gleichbenannten Bifchofs, und einem Sohn des 
Grafen Wilhelm von Arnsberg) und dem Grafen Engelbert, 
beide in amtlichen Pflichten handelnd, ohne befonderes perſoͤn⸗ 
liches Intereſſe geführt wurde, und viel Unheil im Lande ver- 
urſachte. Beide Grafen, früher in freundfchaftlicher Verbin- 
dung, wurden erbitterte Feinde, durch Veranlaffung des Amtes 
eined Marfchalls, das der Erftere über das Herzogthum Weſt— 
phalen, und Engelbert über den weftphälifchen Kreis übte. 
Marfchall in dem Sinne, wie hier davon die Rede ift, bedeus 
tet weiter nichts als die Benennung für Statthalter oder 
Verweſer einer Provinz. Der Graf von Arnsberg beffeidete 
diefe Stelle, Namens des Erzbifchofd von Köln, ald damali- 
gen Randesherren des Herzogs von Engern und Weftphalen, 
ber Graf von der Marf aber handelte in der feinigen Namens 
des deutſchen Reichs über den weitphälifchen Kreid. Die 
Statthalter von der erwähnten koͤlniſchen Provinz, die für 
die Selbftverwaltung der Erzbifchöfe zu entlegen war, führten 
diefen Marfchallstitel von dem Erwerb des Herzogthums 
(beim Sturze Heinrichs des Löwen, Herzogs von Braun— 
ſchweig, i 1195, der oben gedacht wurde) bis ing Jahr 1442. 
Dies Amt erftrecfte fi) alfo nur ald ein vom jedesmaligen 
Erzbifchof von Köln verliehenes, Aber den Umfang des Her: 
zogthums. Das Marfchallamt des Grafen Engelbert aber, 
ihm vom Kaifer verliehen 39%, eine Reichswuͤrde, umfchloß 
den ganzen weftphälifchen Kreis, und alfo in jener Beziehung 
auch das Herzogthum Engern und Weftphalen, ald Beitand- 
theil des deutfchen Staatskoͤrpers. Aus dem Gonflifte, der 
fi aus dem Wirfungskreife der beiden Aemter und vielleicht 
auch aus der Eiferfucht beider Sunhaber, womit jeder über 
feine Prärogative wachte, entitand eine Spannung, Die in 
einen bliitigen Kampf ausartete. Die Veranlaſſung zum Nuss 
bruch deffelben, die erzählt wird, ift zwar nach der Furzen 


399) Bei Gelegenheit biefes Zwiſtes ift zum erftenmal feiner im Beſitz 
biefer Würde erwähnt, ohme nähere Angabe, wie und wann fie ihm 
vom Kaifer verliehen wurde. Sein Nachfolger Dietrich bekleidete fie 
ebenfalls, wie wir näher fehen werben. 
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Angabe der Chroniſten keine ganz geringfuͤgige, „der Graf 
von Arnsberg habe,“ ſagen ſie, „ſeinen Unterthanen allerlei 
Streifereien auf den Landſtraßen, trotz aller Vorſtellungen 
Dagegen, erlaubt“ *°%), allein es ſchienen ſchon frühere Gruͤn— 
de aus jenem berührten Gonflicte entfproffen, die Gemüther 
der beiden Marfchälle gereizt zu haben. 


Die Fehde entfpann fich, und Engelbert begann fie, vom 
Bifchof Heinrich von Paderborn Cein Herr von Spiegel) und 
Anderen vom Adel, deren Namen nicht angemerkt find, unter: 
fügt, mit großem Eifer, und der günftigfte Erfolg Frönte feine 
Waffen. 


Die Städte Neheim und Arnsberg fielen in die Hände 
des Siegerd, ein dem Grafen Gottfried gehoͤriges Haus, zum 
Schwarzenberg genannt, wurde niedergeriffen, und er befand 
ſich bald fo fehr "im Gedränge, daß er um Frieden bitten 
mußte. Er ward ihm nur unter der Bedingung bewilligt, 
daß er den durd; Wegelagern von feinen Unterthanen ver: 
übten Schaden erfegen, und dem Grafen Engelbert für die 
Zurücgabe ‚der Städte Neheim und- Arnsberg die Herrfchaft 
Bredeburg nebit Zubehdr abtreten mußte *°). 


Sp war zwar Diefe Fehde ganz zum Bortheil des Gra— 
fen von der Marf beendigt, allein eine andere noch wichtigere 
entlehnte derfelben ihren Urfprung. 


Die Stadt Dortmund hatte nämlich auf Anrathen bes 
Lambert Beyen, wahrfcheinlich eines ihrer einflußreichften 
Bürgers, denn außer feinen Namen *%) wiffen wir nichts, 
dem Grafen von Arnsberg Dienfte geleiftet. Kaum war dem 
nach diefe Fehde beendigt, ald Engelbert mit feiner Mannfchaft 
zur Zuͤchtigung der Stadt auszog und fie belagerte. Alles was 


400) Lev. Northof I, c. p. 405: „Quod subditi Comitis Arensbergen- 
sis rapinas agerent eos que ea de causa haud puniret, 

Gerts v. d. Schüren Chronik S. 42. Greve Engelbrecht waß 
tot einer Tyd Land: Marfchald over Weftphalen aldo gefchieden und 
reifdven die Unterfaten des Greven van Arnsbergh bie gemeine Strate. 

401) Teschenmacher I, c. p. 276. 
402) Zeichenmacher nennt ihn blos Lambertus. 
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Erbitterung und Kriegsmittel vermochten, wurde von ihm 
angewandt, um die Stadt in feine Gewalt zu befommen, als 
fein die Bürgerfchaft vertheidigte fi) mit einem Muthe, den 
nichts zu beugen vermochte, felbft nicht, ald die Mauern der 
Stadt ſchon an mehren Stellen durchbrochen waren. Als ihr 
thätiger Feind daher fah, daß er feine Abfichten gegen Dorts 
mund troß aller feiner Anftrengungen nicht zu erreichen vers 
mochte, gedachte er es durch Lift zu gewinnen, indem er in 
einem heimlich angelegten Ueberfall durch das eiferne Gegitter 
an dem Schloffe zwifchen der Oſten- und Kodeladen- Pforte 
mit einer ausgewählten fühnen Schaar einzubringen fuchte. 
Diefer Handftreich fehlug zwar fehl, allein das Wageſtuͤck und 
neue DBerfuche, die er mit immer größerer Gefahr für Die 
Stadt wiederholte, ängftigten dieſe fo fo fehr, daß fie die 
Dermittlung angefehener Nachbarn in Anfpruch nahm, um 
von dem erbitterten Grafen den Frieden zu erhalten. Um 
Weihnachten, nachdem die Belagerung feit Mitte Februar 


gedauert hatte, fam der Friede wirklich unter der Bedingung 


zu Stande, daß die Dortmunder dem Grafen die Summe von 
11000 Fl. zahlen mußten, worin die Loͤſung ihrer Gefanges 
nen begriffen war 40%), 


Wie raftlos und kriegsmuthig Engelbert war, lernten 
wir fchon aus dem bisher Erzählten Fennen. Wir haben nun 
noch größere Thaten, die fogar and Romantifche grenzen, von 
ihm zu berichten. 


Kaum hatte er fich nach der Beendigung der Dortmunder 
Fehde einige Monate der Ruhe üÜberlaffen, fo drängten ih 
die religidfe Sehnfucht und der Eifer für ritterlihe Thaten, 
einen Zug nad) dem gelobten Lande, gleich feinem Vater zu 
unternehmen 9%), Er befuchte die Stadt Serufalem, erftieg 





403) Scaten 1. c. pr 328 bemerkt, mit Webergehung biefer Bebingung 
nur: da die Stabt vom Arensberger Beinen Beiftand mehr erwarten 
Eonnte, fo erneuerte fie mit dem Markaner das alte Bündniß [pri- 
stinum foedus cum Marcano renovatl. 


404) Nachdem er feinem Scildträger Gerhard von Plettenberg bie Statt: 
halterſchaft über die Grafichaft übertragen hatte, einem ſehr umſich⸗ 
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den Berg Sinai und verrichtete am Leichnam der h. Gatharina 
fein Gebet. (G. v. d. Schüren ©. 52) 


Eine befondere Veranlaffung zu biefem Zuge ift nirgends 
aufgezeichnet 35), auch verlautet nichts von feinen Thaten in 
Paläftina. Daß er nicht ohne folche daſelbſt verweilte, koͤn⸗ 
nen wir nicht bloß aus feiner Nitterlichkeit fchließen, fondern 
wir haben einen indirecten Beleg dafür darin, daß er zum 
Ritter von Jerufalem gefchlagen wurde *%, Mit Ruhm ges 
Frönt, kehrte Engelbert in feine Grafſchaft zuruͤck und mit ihm 
zugleich beinahe traf ein Bannfluch von Rom ein 47), Wie 
unfere Chroniften berichten, ward ihm diefer uͤberraſchende Lohn 
feines heiligen Zuges vom Papft zuerfannt, weil er ohne 
feine Erfaubniß den Zug unternommen, er mußte ſich durch 
eine bedeutende Summe die päpftliche Sühne erfaufen. Da 


s 
—f — —— 


tigen, tapferen und einer der erſten Familien Weſtphalens angehoͤri⸗ 
. gen Mann, Sehaten |, e. p. 330, dem wir dieſe Anmerkung ent⸗ 
lehnen, fchreibt, in feiner fchon mehrmals gerügten Haffe gegen un= 
fern Grafen, Engelberts Zug feinem Gewiffensbiffe zu, weil er de- 
lictorum poenitentia ductus, dann vexaverat hactenus Episcopos (!} 
et eclesiam (2) spoliis et armis! Dann berichtet er zu gleicher 
Zeit, daß Engelberts Brüder, Adolph und Eberhard, feine Abwefens 
beit benugt hätten, eine Reife nach Frankreich zu ihrem Stubium zu 
unternehmen, indem damals die Söhne edler Familien nichts Beſſe- 
ves und Lobenswürbigeres hätten beginnen koͤnnen, als nad) der Er⸗ 
langung ber Ehre eines geiftlichen Grades zu fireben. 
405) Die Gülifhe Chr. S. 262 Kap. 9 fagt jedoch, er habe die Mall: 
fahrt unternommen, um bie chriſtliche Ritterwürde zu empfangen. 


406) dv. Steinen 1. c. ©. 214 begleitet biefe Anzeige mit ber Bemerkung, 
daß, da Graf Engelbert jchon, wie oben berichtet worden, von Graf 
Morig von Oldenburg zum Ritter gefchlagen worden, fo wäre anzu= 
nehmen, daß er bier nicht zu einem gemeinen, fondern zu einem Ritz 
ter von Serufalem gefchlagen worden. 


407) Northof, Stangefol, 1. c. L,IIL P. 432 bezeugen, daß er ben Bann 
habe abkaufen müffen. | 
©. v. d. Schüren ©. 43, In den Zair 1353 toig Greve En: 
gelbrecht van der Marcke oevert Meer, fonder Dirlof [ohne Erlaubniß] 
bes Stoils van Romen, darumb he darnae voer oen und ſyne Gefells 
Ihap en Abfolucie van den Banne van biefen Paives werven (fich vers 
Ihaffen) moste... 
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durch keineswegs eined weniger religidfen Sinnes geworben, 
ſchloß er ſich daffelbe Jahr noch, oder das folgende, einem 
Kreuzzuge anderer Art an, indem er der Heerfahrt der Jo— 
hanniterritter nach Preußen folgte  Diefes Unternehmen 
erklärt fic) außer den religiöfen Motiven, aus den perfönlichen 
Verpflichtungen, die der Graf von feiner erwähnten Aufnahme 
in jenen geiftlichen NRitterorden hatte, und worin auch Die 
Beftätigung zu liegen fcheint, daß es wirflich der Sohanni: 
terorden war, deſſen Mitglied er geworden. Winrich von 
Kniprode war um jene Zeit Groscomthur des Nitterordengd 
in Preußen. Haß und Partheigeift entzweite die Brüder 
Kniprode, ein Nachfolger Hermann von Salza, füllte Länger 
und ruhmvoller feine hohe Stelle aus als Keiner feiner Vorgaͤn— 
ger (won 1351—1352). Der Krieg mit Litthauen wuͤthete 
graͤßlicher als je, und doch Konnte er nicht aufgegeben wer: 
den, dauerte achtzig Sahre und Foftete dem Drden mehr als 
200,000 feiner Streiter. Die Noth flieg daher manchmal 
fehr hoch, und an Armen fehlte es nicht felten, um der eige 
nen Haut fich zu wehren. Ein Hülferuf erfchallte daher be; 
fonders in der Zeit, wovon hier die Rede ift, in allen chrift 
lichen Ländern. Ritter aus mehren Nationen, befonderd eng» 
liſche und franzöfifche, die nad) der Schlacht von Poitiers 
Waffenruhe hatten, auch viele Deutfche zogen nach Preußen, 
um dem Drden ihren Arm gegen die Ruſſen zu leihen, dar 
unter denn auch unfer Engelbert. Bon den Thaten deffelben 
finden wir bloß die allgemeine Angabe, daß er mit fiegreichem 
Erfolge gegen die Feinde geftritten habe. ine Erzählung, 
welche mehre Shroniften von einem großen Gaftmal enthalten, 
das er in Königsberg 600 Nittern gegeben, die er mit 16 
Gerichten bewirthet, wo er den Gäften perfönlich anfgewar: 
tet und weldyes Mal ihm 1300 alte Schild gefoftet *°®), Dient 





408) Gülifche Chronik 6. Bd. 9. Kap. S. 262 fagt, daß er mit Raub 
und Reichtum beladen zurüdgefommen, davon unterwegs in Königs 
berg das Gaftmal gegeben, Stangefol. 1. c, p. 430, ©. v. d. Sci: 
ren Chr. ©, 53 berichtet von diefem Gaftmale, daß Engelberts und 
bes Grafen von Waldecke Köche während acht Zage mit Zubereitung 
der Speifen befchäftiat gewefen, die aus den Eöftlichften Gerichten be: 
ftanden, auch des herrlichften Gebaͤckes und dabei trefflichen Clareyts 
(Euterdrant). Die Mahlzeit Eoftete derthein hondert alde Schilde x. 
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eines Theild zum Beweis, daß ber Fitthauifche Krieg ihm 
brav Beute gebracht haben müfle, andern Theils ift fie ein 
Zeugniß, daß auch Graf Engelbert ſich dem fittlidyverborbes 
nen Geift jener Zeit fügen mußte, der die Macht des Ordens 
fhon untergraben hatte und fpäter fie völlig zernichtete. Gaſt—⸗ 
mäler 'befonders, und Trinfgelage, mit ungeheurer Verſchwen⸗ 
bung verknüpft, herrfchten damals als Lieblingsfitte eines 
Drdens vor, deſſen erfte Pflicht gerade die der Mäßigfeit 
war. 


Der Graf in demfelben Sahre +9 dem Lande wiederge: 
geben, weilte nur jo lange, um auf einem neuen Zuge feine 





409) Wir Tonnen nicht umhin als einen Beleg, der von Intereffe für bie 
Zeitgefchichte ift, das Gaftmal zu befchreiben, mit dem die Snftalli- 
zung Kniprode’s als Groß-Comthur gefeiert wurde. Die Bürger 
Mariensburgs erhielten ihre Bewirthung auf dem Scloffe, wozu 
Danzig 6 Fäffer inländifchen Weines Liefert. Am folgenden Tage 
war Vogelſchießen; Kniprode der den Vogel von der Stange herab: 
fchoß und viermal ins Schwarze traf, ward Schügenfönig. Abends 
tanzte er ben Ehrentang, wobei drei Pfeiffer aus Frankfurt auffpiel- 
ten, ein nürnberger Meifterfänger ein Lied vom Bachus leierte, wo— 
für er einen goldenen Becher zum GefchenE erhielt, und der preußifche 
Dichter Rirel um Erlaubniß bat, die Thaten Waiderwuts in preußis 
fcher Sprache fingen zu dürfen. Er verglidy Kniprode ‚nit dem Sterne, 
der den Weifen leuchtete, erhielt aber dennoch nur eine verdeckte Schuͤſ— 
fel mit tauben Nüffen und den Reimlein: 

Niemand hat verftanden de arme Prüffe, 

Des thu ich ihm fchenken hundert taube Nüffe. 
Die Gaben der Stadt waren: Sechs goldne Schüffeln von Danzig, 
ein Eünftliches Hüfthorn von Elbing, ein Stuͤck von der Arche Noahs 
im filsernen Käftchen von ulm, eine herrlihe Gtahlrüftung von 
Marienburgs Bürgern, und ein prächtig geftidter Wams von den 
Töchtern der Stadt. Diefe Gefchenke waren drei Tage zur Schau 
ausgeftellt, wobei 6 Ritter Wache hielten. Bei dem Chrenmale 
mußte jeder Gaft ein filbernes Beden mit acht Weinflafchen, die ſich 
ſelbſt ergoffen, auf einmal leeren. Der wadere Trinker Veit v. Baf: 
fenheim Ieerte ed 3mal, und wurde Scloßhauptmann. in böhmi- 
ſcher Hofnare machte feine Schwänfe und wurde mit Gefchenken über: 
häuft, feinem König aufs Befte empfohlen. Nah acht Zagen Sauß 
und Brauß nahm das Keft fein Ende. Das Ritterweien u, f. w. 3 
2b. ©. 151. Stuttgart bei Mesler 1824. 
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Eriegerifche Zuft zu befriedigen, zugleich aber auch eine Pflicht 
zu erfüllen. Er leiftete dem Herzog Eduard von Geldern 
Hülfe in deffen Kriege mit feinem Bruder, dem fchon oben 
erwähnten Herzog Reinhold IL. 9, Auch aus der clevi— 
fchen Gefchichte, wo es Graf Johann von Kleve mit Leßte 
rem hielt, ift Weniges aus dem Kriege felbit bekannt. Wir 
berichteten vom Vater Engelbertd, daß er Nebenvormund ber 
Reinhold gewefen. Diefer vermälte fih, 17 Sahre alt, zu 
Vielvorden mit Maria, der Tochter bes Herzogs von Brabant. 
Eduard von Geldern, nicht zufrieden mit dem Beſitze feiner 
Appanage Montfort, von Factioniften gereizt, tradhtete nad 
ber Regierung. Bald bifdeten fich zwei Partheien im Lande, 
bie Hecerianer, welche e8 mit Reinhold hielten, und bie 
Bronkhorftianer, die auf der Seite Eduards ftanden. Die 
erftern hatten zu Verbündeten, Sohann von Cleve, Johann 
von Brabant, Reinholds Schwiegervater mit Adolph, Graf 
von der Mark, Engelberts Bruder; die Bronfhorftianer, müns 
fterfche Edlen, verbündeten fi unferm Engelbert. Der Bru 
derzmwift, durch die Wuth der Factioniften entflammt, ergriff 
Alles ringsumher mit verzehrendem Feuer. Reinhold eroberte 
in ftürmender Eile Tiel, Arnheim, Duisburg, Venlo, Emmes 
rich und Lobith, eine Parthei fuchte in grimmiger Verwuͤſtung 
es der andern zuvorzuthun. Das Glüd erklärte fi in ber 
entfcheidenden Schlacht bei Tiel. Eduard errang einen voll 
ftändigen Sieg, Reinhold fiel in feine Hände, und nachdem 
er ihn aufs Schloß Nofenthal in Gewahrfam hatte abführen 
laffen, trat er Die Regierung über das ganze Herzogthum im 
vier und zwanzigften Jahre an, regierte aber nur bis den 24. 
Auguſt 1371, wo er feinen Tod in einem Gefecht bei Baes— 
weiler fand, worauf wir in der jülifchen Gefchichte zuruͤckkom— 
men werden. Reinhold erhielt durch dieſen Tod feine Freis 
heit wieder, und trat aus feinem Gewahrfam zu Niedeck die 
Regierung wieder an. 


Graf Engelbert Ieiftete in dieſem unnatuͤrlichen Kriege 
bem Herzog Eduard erfpriesliche Dienfte und wohnte mwahrs 
ſcheinlich der Schlacht von Tiel bei. Eduard belohnte ihn 





&10) Schaten I, c. p. 358. 359. 
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dafiir mit 5800 alten Schilden, wofür er ihm zu einftweilis 
ger Sicherheit Die Limers verpfändete, welche Herzog Wilhelm 
von Jülich und Geldern fpäter (1382) wieder einldfte 9. 

Mährend der mehrjährigen Dauer des geldernfchen Brus 
derfrieges, war der nimmer raftende Graf Engelbert IV. 
noch in mehre andere Kriegshändel verwidelt. So leiftete 
er der Stadt Bremen in einer Fehde mit Graf Gerhard von 
Hoja Hilfe. Worin fie beftand, ift in ein ziemlich myftifches 
Dunfel gehuͤllt, wahrfcheinlich beftand fie in einer bloßen Des 
monftration, da er gleich nad) feiner Anmwefenheit in Bremen, 
diefe Stadt wieder verließ *'9. Sn daffelbe Sahr verfegen 
die Chroniften die Zerftörung des Schloffes Davensberg, bie 
Engelbert auf Anfucen des münfterfchen Bifchofs Ludwigs 
von Heffen vorgenommen, Aus welcher Beranlaffung er ſich 
zu diefem Dienfte verftand, ift eben fo wenig bemerft, als weß⸗ 
wegen er, wie wir weiter aufgezeichnet finden, in dem näms 
lichen Sahre mit der Herzogin von Brabant einen verheeren- 
den Einfall ins Namürfche that. * 

Um dieſe Zeit gab es zwei Bruͤder des Hauſes Merfeld, 
Hermann und Bernd, welche Inhaber der ſogenannten Frei— 
grafſchaft Merfeld, eines ravensbergiſchen Afterlehns waren. 
Im Jahr 1358 uͤbertrug Hermann ſein Schloß Merfeld dem 
Herzog von Berg zum offenen Haufe. Der Bruder Engel 
berts, Adolph, war damald Bifhof von Münfter und gerieth 
in eine Fehde mit diefen Brüdern von Merfeld und einem 
Herren von Brockhorſt, aus der vorhin genannten Familie, 
aus welcher Urfache, ift wie fo Bieled Andere der Art, nicht 
zu ermitteln *'3. Thatfache ift bloß, daß der Graf Johann 
von Gleve und Graf Engelbert von der Mark dem Bifchof 
Hülfe Teifteten, und daß die Burg Merfeld zerftdrt, bald her: 
nach jedoch wieder aufgebaut wurde *'9. 


411) Teschenmacher p, 277. 

412) Crancii Metrop, L,IX, c. 42 p. 257 fagt unter Anderm: Als ber 
Graf in die Stadt gefommen und ein Gefeht Statt finden follte: 
Comes acceptis litteris a nescio quo principe, irrevocabilis cum 
suis abscessit, Frustrata est ibi multiplex impensa. 

413) Schaten 1, c. p. 359 erwähnt bloß im Allgemeinen, daß ber Bifchof 
fie fehr gebrüdt und das Land mit ungeheuren Abgaben belaftet habe, 

414) Merfeldifche Gefchichten von Kindlinger. Münfter 1787 ©. 49, 
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Engelbert hielt fidy von jet an einige Jahre von kriege— 
rifchen Unternehmungen entfernt, feine Thätigfeit war jedoch 
die alte, nur hatte fie eine andere Richtung genommen. Ein 
Beleg davon ward und durch eine Uebereinkunft, die er mit 
der Stadt Dortmund dahin abfchloß, daß fie ihm ein Anlehen 
von 500 Goldgülden gab, die er und fein Nachfolger bis zur 
Auflöfung des Vergleichs unverzinnslich behalten, außerdem 
noch jährlich von der Stadt 60 Marf erhalten follte, gegen 
die Verbindlichkeit, die Stadt gegen jeden zu ſchuͤtzen H. 


Im folgenden Jahre fand wieder eine Berfammlung weft 
phälifcher Edlen Statt, worin das sben erwähnte Buͤndniß 
zu Aufrechthaltung der innern Ruhe und Ordnung erneuert 
wurde. Außer den bisherigen Theilmehmern, den Stiftern, 
Köln, Münfter, Paderborn und den Städten Münfter, Soeſt 
und Dortmund traten unfer Graf und im folgenden Jahre 
die Grafen Otto von Waldek und Dito von Rietberg *'%), 
fo wie Ritter Berthold von Bern zu Wevelsberg und fein 
Sohn, Herr zum Davensberg- bei. 


Ein neuer, biutiger Streit erhob fich zwifchen Engelbert 
und dem Grafen Gottfried von Arnsberg, zu dem die Fries 
densbedingungen der früheren Fehde die Stoffe entzündeten, 
die jene gefchaffen hatte. Die Herrfchaft Bredeburg war als 
erfte Bedingung damals an die Marf gefommen, das feite 
Schloß Bredeburg feheint jedoch nicht dazu gehört zu haben, 
oder aus einer andern Urfache im Befiße Gottfrieds geblie- 
ben zu feyn. Engelbert fprach wenigſtens die Abtretung der 
Feſte an, und als fie der von Arnsberg verweigert, fiel er in 
deffen Gebiet ein. Auch diesmal rücte er wieder vor die 
Stadt Arnsberg, eroberte und verbrannte fie nad) dem bar: 
barifchen Brauche jener Zeit. Damit nicht zufrieden, war er 
eben im Begriff feinen Vortheil weiter zu verfolgen, als der 
Erzbifchof Cuno von Trier fih insg Mittel legte und eine 
neue Ausgleichung zwifchen den ftreitenden Partheien zu Stande 
brachte. Graf Engelbert erreichte feinen Zwed, das Schloß 





415) Stangefol, A, C, W, L.IIL, p. 432, 
416) Ritberg oder Retberg, das Städtchen biefes Namens liegt an ber 
Ems, nicht weit von dem Urfprung der Ems und Lippe. 
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Vredeburg gehörte von nun an mit der Herrſchaft zur Graf 
ſchaft Marf *), 


Neue Waffenthaten, zwei Jahre hernach, die unſern unru⸗ 
higen Grafen durch ihre Ruhe laͤſtig genug geweſen ſeyn md» 
gen, haben wir zu berichten. 


Aus unſerer fruͤheren Geſchichte iſt manches blutigen und 
erfolgreichen Kampfes gedacht worden, den die Stadt Koͤln 
mit ihrem Erzbiſchof ausfocht. So hatten ſehr bedeutende 
Zwiſtigkeiten zwiſchen dem Erzſtift und der Stadt, auch in die— 
ſer Zeit wieder Noth und Unruhe herbeigefuͤhrt. 


Heinrich von Virneburg, zum Erzbiſchof gewaͤhlt, vom 
Papſte aber verworfen, benutzte dieſen praͤcairen Beſitzſtand des 
erzbiſchoͤflichen Stuhles, blos zu einem ſchwelgeriſchen Leben, 
und um überdies noch ſeine Saͤckel für eine lange Zukunft zu füls 
fen. Sein Nachfolger, unfer Engelbert von der Mark, Oheim 
Engelberts III, früher Biſchof von Lüttich, ein rechtlicher, 
mäßiger und fparfamer Mann, bot Alles auf, um durch 
eine ftrenge Deconomie und darin noch vorzüglich durch Auf 
rechthaltung des Landfriedend dem eingeriffenen Elende zu 
ftenern, und Stadt und Land wider zum Aufblühen zu brins 
gen. Dem Handel, den Frabrifen und den Gewerben wendete 
er feine ganze Sorgfalt zu, der Unficherheit der Straße ſuchte 
er durch unermüdliche und ftrenge Verfolgung der Wegelagerer 
abzuhelfen, deren Raubnefter, wie die Feſten Hemersbach er 
zerfiörte und viele aus der Beſatzung er zum Tod verurtheilte. 
Diefer Erzbifhof aus der märfifchen Dynaſtie erwarb fich 
demnach viele Verdienfte um das Wohl des Stiftes und der 
Stadt Köln, auch herrfchte ungewöhnliche Eintracht zwifchen 
beiden. Engelbert war jedoch ein fchwächlicher und bejahrter 
Mann, die Abnahme feiner Kräfte erlaubte ihm nicht Tange 
der Verwaltung fid) in der früher gewohnten und wirffamen 
Weiſe zu unterziehen. Er fah fi) daher nach einem rüftigen 
Gehülfen um, und als ihm das Kapitel dazu den obenerwähns 
ten Bifchof Cuno von Trier empfahl, fo nahm er ihn gern 





417) Schaten I, c, p. 371, 
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dazu an "9%. Allein biefer, bei feinen immerwährenden Zwi⸗ 
ftigfeiten mit der Stadt Trier, hatte fo viel mit feinen eiges 
nen Angelegenheiten zu fchaffen, daß er den guten Abfichten 
Engelbertd nicht zu entfprechen vermochte, auch, fcheint eg, 
nicht wollte. Denn ald bei dem nad) kurzer Zeit erfolgten 
Tode Engelbertd, der Papit dem Cuno die Adminiftration 
über das Stift ließ, fah man gleich nur zu Mar, daß er es 
blos zur eigenen Bereicherung bearbeitete, und troß der ſtets 
wachfenden Abgabenzahl, doch nichts fürs Stadt und Land 
verwandte, fondern die Einfünfte theild dem päpftlichen Schatze 
zufloffen, theild des Biſchofs Privatkaffe füllten. Nun verftel 
der durch Engelberts edlem Eifer aufgerichtete und bewehrte 
Friede und Wohlftand wieder, und ein anarchiſcher Zuftand 
mit allen feinen betrübenden Folgen herrfchte. Es entftanden 
wider Spaltungen zwifchen den Bürgern und der Geiftlichkeit 
Kölns, welche die erfteren in Bann thaten, aber die Bürger 
fehrten ſich daran nicht und fuchten mit Gewalt durchzus 
greifen. 


Graf Engelbert IV. von der Mark verfocht die Rechte 
der Bürger gegen ben Clerus, der feinerfeits die Stifte Trier, 


. Dsnabrüd, Münfter und ſelbſt Mainz, endlich den Herzog 


von Brabant und die Stadt Aachen zu Verbündeten hatte *'%). 
War jedoch diefe Macht groß, welche die cölnifchen Bürger 
zu befämpfen hatten, fo erfeßte ihnen das Fehlende an ber 
ihrigen, ein hochbegeifterter Muth und die Waffenberühmtheit 
Engelberts, ald Vorfechter, der ald der ftreitbarfte Kämpfer 
im Felde weit und breit anerfannt und gefürchtet war. Ein 
fiegreicher Erfolg bezeichnete auch wirklich die Waffenthaten 
des märfifchen Grafen. Nachdem Werl *?9) von ihm eros 
bert worden, zog er nad) dem Rhein und zerftdrte die Dörfer 
Lechenich 2) und Gimnich durch Feuer. Der indeffen zum 
Erzbifchof von Köln ernannte Friedrich von Sarwerden, ftellte 


— — — 


418) Aegidius Gelenius de Magnit. Coloniæ, p. 50. 

419) Teschenmacher L. c. p. 278, 

420) Teschenmacher L c, 

421) Städtchen und Schloß im obern Stift Köln. Ihm warb fpäter bie 
wenig ruhmvolle Beftimmung, die fürftlichen Jagdhunde zu bewahren, 


Gefchichte von Kleves Marf. 869 


fich jet perſoͤnlich an die Spite eines Heerhaufend und rücdte 
von Bonn aus, dem Grafen entgegen. Als aber der Praͤlat 
fah, daß die Kölnifh-Märkifchen troß ihrer geringeren Zahl, 
ftatt ihm auszuweichen, ihm vielmehr unerfchroden entgegen 
rücten, 309 er ganz ftill wieder nad) Bonn zurüd. Er ließ 
nun ein langes eigenhändiges Sendfchreiben an den ungefällis 
gen Grafen ergehen, und ſich auf den gemeinfchaftlichen weit 
phälifchen Bund für Aufrechthaltung des Landfriedeng berus 
fend, befchwor er ihn, doch in Frieden heimzufehren. Es 
wäre möglich, daß der Graf von der Mark, ſich durch diefe 
Waffe eher hätte befiegen laffen, ald durch die der Gewalt, 
fo fehr auch der Krieg fein natürliches Element war, allein 
ed traf unglüclicherweife für die beabfichtigte Wirkung des 
Sendfchreibeng mit ihm die Nachricht zufammen, daß eine 
Schaar Erzbifchöflicher nach der Seite von Redlinghaufen ins 
märfifche Gebiet feindlich eingefallen war. Sekt war Ems 
gelbert wieder ganz der alte Kriegsentbrannte. In Sturmeds 
eile vor Boxler eingetroffen, verheerte er baffelbe mit der 
ganzen Umgegend, welche dem Ritter Heinrich von Monſter ges 
hörte 722), Doch war diefe Rachethat die legte in diefer Fehde, 
indem ed zum Frieden kam. Gleich nad) Beendigung des koͤl⸗ 
nifchen Krieges, eroberte Graf Engelbert das Schloß Luͤddink⸗ 
haufen, ein werdenfches Lehn, am Fluß Stever. Weiteres ald 
Diefe einfache Anzeige wiffen wir nicht, weder in Betreff der 
Veranlaſſung noch der Einzelnheiten der Thatfache. 


In dem nämlichen Sahre noch fpielte die bisher für den 
Grafen fo geneigte Gluͤcksgoͤttin ihm in einer abermaligen 
Fehde mit der Stadt Dortmund einen fchlimmen Streidy, um 
auch an ihm eine ihre übelen Launen zu erproben. „Er hatte 
mit der Stadt Dortmund zu thun,“ fagt Honfeler, „da fei 
Graf Wilhelm von Berg der Stadt zu Huͤlfe geeilt, und als 
Engelbert ihn entgegengezogen, daß er von den Glevifchen ges 
fangen wurde, wo er ſich durch 40,000 alte Schilde habe Idfen 
müffen, mit den Dortmundern fei Friede gemacht worden.‘ 
So weit, und weiter nicht, gehen die Nachrichten über biefen 


422) Dies bemerkt beftimmt Teschenmacher 1, c. p. 278 vicinis Henri- 
ci a Munster, arce Tillana excepta, 
Kuapy’d Regentene u. Bolfögefch. IL 24 
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Vorfall, der indeffen fchon eine nähere Nachweife verdient 
hätte #29). 


Die bisherige Erzählung ber ununterbrochenen blırtigen 
Händel am Niederrhein und in Weftphalen, bieten ein Ge 
mälde von den fortwährenden innern Zerwuͤrfniſſen in gan; 
Deutſchland, und zeigen wie wenig noch für die Abhilfe des 
graufamen Fauftrechtes gefchehen war. Schon zweimal wurde 
von der Ergründung und Erneuerung der Bindniffe Einzel: 
ner in unferen Rändern zur Aufrechterhaltung der Öffentlichen 
Nuhe gefprochen. Aber wie fonnte diefer heilfame Zweck er: 
reicht werden, fo lange folche Verbiindete fich immer fir fid 
felbft Ausnahmen geftatteten, ja ſich unter einander felbft bei 
eintreffenden Fällen zerfleifchten! Die Darjtellung der inneren 
Fehden, worin Graf Engelbert fo oft das Schwert 309, zeugte 
dafiir, ohne eined weiteren Gomentard zu bedürfen. Aber 
eben diefe Öftern eigenen Brüche des Landfriedend fcheinen 
auch immer wieder um fo mwilnfchenswerther die Erneuerung 
deffelben gemacht zu haben. Denn in eben erwähnten Jahre 
wurde wieder ein ſolches Buͤndniß abgefchloffen. Es kam 
diesmal auf Anrathen Heinrich von Spiegel, Bifchofs zu 
Paderborn und Marfchall im Herzogthum Engern und Weſt—⸗ 
phalen, zu Stande. Es traten demfelben bei: der Erzbiihof von 
Köln, Herzog Wenzel von Brabant, Herzog Wilhelm von 
Sülich, Graf Adolph von Gleve und Graf Engelbert von ber 
Mark, ferner die Städte Köln, Aachen und Dortmund u. a. 
m. Friede und Zufammenhalten gegen alle Störer defjelben, 
befonderd gegen die Räuber und Wegelagerer war der Zmed 
der Berbindung, die durch neuen feierlichen Eid bei allen Mit 
gliedern befräftigt wurde ?%). Trotz aller diefer neuen und 





433) v. Steinen alles. W. S. 219 ftreitet mit Honfeler, ber das Löfegeld 
dis auf 60,000 Schilde erhöht, was ſchon wegen der Enormität der 
Summe nicht wahrfcheinfich ift. Uebrigens findet es fich in ben ber: 
giſchen Geſchichtsannalen gar nicht erwähnt, wodurch es fehr proble 
matiſch wird. 

424) Mappius L c. T. I. p. 83. Schaten I, c. L. XIV, p. 380 abet: 
ſchloſſen, ſagt biefer Annalift, adversus predones et public pacis 
pertubatores quod fedus et publico omnium juramento confirma- 
tum est, 
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ſcheinbar fo fehr befeftigten Anftalten, um endlich einmal das 
Land mit der ihm fd nothwendigen Ruhe zu beglüden, wurde 
diefe doch beinahe in demfelben Augenblick durch einen neuen 
Ausbruch feindfeliger Unternehmungen geftört. Leider war ed 
der Graf von der Marf, der von feinem Friegerifchen und 
raftlofen Geijte getrieben, die Schuld davon trug, indem er 
mit den Brüdern Hermann und Bernd von Drofte, Händel 
anfing. Die Herren von Steinfort, Solms und Merfeld 425 
traten auf die Seite derer von Drofte, die Verbuͤndeten führs 
ten ihre Waffen fo muthig und gewandt, daß fie den Gras 
fen Engelbert in der Fefte Luͤddinkhauſen unvermuthet eins 
fchloffen und ihn fo fehr Äängftigten, daß er bloß durch einen 
verborgenen Gang ſich flüchtend, ihrer Gefangenfchaft entging. 
Für dieſen Augenblik der Berlegenheit rächte ſich Engelbert 
beinah eben fo fchnell, als fie ihn betroffen; new gerüftet 
überfiel er fie nun feiner Seits, als fie ſich deffen am wes 
nigften verfahen und fchlug fie mit großem Verluft für fie in 
einem Gefechte. Eben ftand er mit feinem Heerhaufen vor 
Luͤddinkhauſen um daffelbe wieder zu erobern, ald der Bifchof 
von Münfter, Florenz von Wevelinfhofen und Dietrich von 
Horn, Bifchof von Osnabruͤck, die Parthei der Briider Drofte 
ergreifend, einen wüthenden Einfall ind märfifche Gebiet thaten 
und Alles bis nad) Wefthofen verwuͤſteten. Engelbert ließ 
jest nad) und machte Friede 92%, 


Die Glieder des oben erwähnten Friedensbundes nahmen 
diefe Verlegung der Fürzlich erft feierlich gelobten Bedinguns 
gen dem Grafen von der Mark und feinen Gegnern fo übel 
auf, daß der Bifchof von Paderborn in feiner Eigenfchaft als 
Marihall von Weftphalen beide Friegführende Theile in eine 
Strafe von 4000 Schilde verurtheilte 327, 





425) Die Merfeldiſche Geſchichte von V. Kindlinger erwähnt eines 
Herren Bernd von Merfeld im Jahr 1310, aber nichts von fels 
nem Antheil an diefer Fehde. Gchaten 1. c. P- 380 nennt ihn 
ausdruͤcklich, auch Teſchenmacher p. 278, doc wahrſcheinlich bloß 
nad Schaten, den er unmittelbar darauf eitirt. 

426) Nach Zefchenmader 1. c. war es ein für Engelbert vortheilhafter 
Friede (pax favorabilis), den er nad einem neuen Gefechte den 
Feinden abzwang (bostibus extorsit). 

427) Dies Legtere berichtet Schaten 1. ec. p, 381. 

24* 


1371 


1371 


1372 
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Graf Engelberts friegerifcher Geift warb nicht durch das 
Ausfechten der eigentlichen Angelegenheiten befriedigt, fo viel 
er Damit auch zu thun hatte, Ueberall wo man auch in der 
Nachbarſchaft feinen ritterlicyen Beiftand in Anſpruch nahm, 
blieb er nicht zurüd. So leiftete er folchen im nämlichen Jahr 
dem Bifchof von Münfter, als diefer mit der Ritterfchaft in 
arge Händel gerathen war *28), 


Nicht wenig trug Engelbert zum glüdlichen Erfolge der 
bifchöflichen Waffen bei, die Erftürmung der feſten Schläffer 
Dinslaken, Odingen, Brodhufen, Lonnhufen, Erklentz, Seßes 
fenbrücc, Daurenberg, befundeten befonderg feine tapferen 
Anftrengungen 99, 


In der blutigen Fehde des Herzogs Wilhelm von Juͤ— 
lich mit Wenzeslaus, Herzog von Brabant und Limburg, deren 
Darftellung wir der jülifchen Gefchichte vorbehalten, focht er 
für Juͤlich. Wir werden dann eine neue Gelegenheit haben, 
noch einige intereffante Züge zur Kenntniß des Heldencharafs 
terd des Grafen mitzutheilen. Da ihm nun der Herzog von 
Juͤlich für den glüdlichen Ausgang diefer Fehde fo Vieles zu 
verdbanfen hatte, fo ficherte er ihm eine Rente von 5000 Gul⸗ 
den auf die Limers zu, welche ihm, wie feiner Zeit angezeigt 


428) Schaten 1. c. p. 384 berichtet darüber, daß, als ber Biſchof lo: 
renz über den Rhein in feine Befisung Wevelinghoven fi) begab, 
das Gerüdt in Umlauf gefommen, er wolle eine Reife zu dem 
Habt nad Avignon unternehmen, in der Abſicht, das Bisthum 
Münfter an ihn zu überliefern und die vom Bifchof Conrad von 
Berg der Ritterſchaft bewilligten Privilegien abzufhaffen. Das 
durch aufgeregt, hätten die münfterichen Edelleute gegen ihn con« 
fpirirt und eine Adminiftration mit einem hohen Gerichtshof eins 
gefegt. Als der Biſchof, eben auf der Ruͤckreiſe begriffen, biefe 

. unangenehme Nachricht vernommen, fei er fo in Bekuͤmmerniß dar⸗ 
über gerathen, daß er, der SOjährige Mann, der noch Feine grauen 
Haare gehabt, deren plöglih befommen, Die Ritterfchaft habe 
ihm die Ruͤckkehr fo lange verwehrt, bis er bie Gerechtfame ihnen 
beftätigt. Als er aber wieder den Zügel ber Regierung in Häns 
den gehabt, babe er das befraglide mit dem Grafen Engelbert 
zur Wiedererlangung feiner vollen Gewalt und zur Zuͤchtigung 
des rebellifchen Adels eingegangen u. ſ. w. 


429) G. v. d, Schüren Chr, S. 63. 
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wurde, der Herzog Eduard von Geldern vor zehn Sahren 
verpfändet hatte. Auch machte er ihn zu feinem Lehnträger. 


Da indeffen der mehr erwähnte Landfriede zu Ende ges 
gangen, auch wieder durd) einige Verlegungen wie wir oben 
fahen, Noth gelitten hatte, fo fand jegt eine Erneuerung 
deffelben unter den frühern Theilhabern Statt. Karl IV. er 
theilte ihm diesmal feine Faiferliche Beftätigung. Als Hers 
mann von Stromberg wegen feiner Tyrannei von Kaifer 
IV, in die Acht erffärt wurde, wurde er mit ber Adıtsvoll 
ftrefung beauftragt, und feinem Waffenerfolg ift es am meis 


ften zuzufchreiben, daß die Grafichaft Stromberg an Muünfter 
fam 430), 


Um diefe Zeit entitanden abermals Zwiftigfeiten zwifchen 
bem Grafen und der Stadt Dortmund, doch da fi der Ers 
ftere diesmal ungewöhnlich verfähnlich zeigte, fo kam es nicht 
zu einem feindlichen Ausbruch. Der Graf von der Mark 
leiftete vielmehr den Dortmundern das Verſprechen, die Stadt 
in Aufrechterhaltung aller Faiferlichen Gnaden und Freiheiten 
zu ſchuͤtzen und überhaupt ihr als guter Nachbar gegen man 
niglich beizuftehen #4. 


Welchen lebhaften Antheil Graf Engelbert von der Mark 
für die Stadt Köln in ihrem blutigen Zwift mit dem Erzftift 
nahm, ift bereits erzählt. Aber jetzt kommen wir zu dem 
Punkte, wo er in noch wichtigern und blutigern Ereigniffen, 
die abermals meiftend aus denfelben Urfachen entftanden, feine 
gewaltigen Waffen zum Bortheil berfelben Stadt gegen ihren 
Biſchof führen follte. 


Die Weber der Stadt Köln erhoben damals übermüthig 
ihre Häupter aus der Mitte der Bürger, indem die Trefflich 
feit ihreö Gewebe ihnen einen weit ausgedehnten Abfag ders 
felben, und durch denjelben Reichthum und Anfehen verfchafft 
hatte. Dadurch ftol; und anmaßend geworden, trachteten fie 


430) Tesehenmacher p. 287. Stangefol. I, c, p. 453. 


431) Die Urkunde darüber befindet fich in demar Muͤhlherr Dortmunder 
Chronik. M. 8. 


1373 
oder 
1374 


1376 
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nad) einer mit der Ruhe und Ordnung damals unverträglichen 
Unabhängigkeit; und als fie der Magiftrat dahin mit Gewalt 
zurüdzuführen fuchte, rotteten fie fich mehrmalen zufammen und 
mißhandelten ihn und Alle, welche ihrem frechen Beginnen ſich 
widerfegten. Sie ftürmten das Rathhaus, erzwangen bald die 
Freigebung mehrer Gefangenen, die der Magiftrat aus ihrer 
Mitte hatte abführen laſſen, bald verlangten fie die Ueberlies 
ferung folcher Bürger, die ihnen gehaffig waren, an denen fie 
dann gräßliche Mißhandlungen verübten, ja die fie zum Theil 
ermordeten. Eben fo fchlugen fie Viele in den Straßen nies 
der, auch bemächtigten fie ſich des Nathhaufes und des Re 
gimentes der Stadt, fo daß diefe ganz unter ihre Bothmäßig- 
feit fam. Der Erzbifchof von Köln, Friedrich von Saars 
werden, der dem Unheil nicht zu flenern vermochte, wandte 
ſich mit einer Klage an den Kaifer, der die Stadt in die 
Acht erflärte 9, Die Bürger ihrer Seits verffagten den 
Erzbifchof beim Papft, der ihn in den Bann that, da er ihm 
als einem Anhänger des Kaiferd nicht gewogen war. Frieds 
rich wandte ſich um weitere Hilfe mit einer Klage an das 
Femgericht zu Paderborn, brachte jodann ein Heer zufammen 
und fchloß die Stadt von allen Seiten ein. In biefer Noth 
riefen die Bürger den Grafen Engelbert zu Hülfe und als er 
diefe ihnen zufagte, erwählten fie ihn zum Statthalter. Seine 
Gegenwart erhöhte den Troß der Bürger, ja fie befeuerte fie 
mit einem Muthe, der fie autrieb, ftatt der bisherigen bloßen 
Abwehr, Ausfälle zu thun, und fie waren darin fo glück 
lich die Erzbifchöflichen nicht bloß zu vertreiben, fondern bis 
nad; Bonn zu verfolgen. Da ſich Deuz für den Erzbifchof 
erflärt hatte, brachen fie über den Rhein, warfen die Graben 
ber Stadt zu, erftürmten und zerftörten dieſe durch Feuer von 
Grund aus. Der Erzbifchof in feinem Ingrimm über Engel: 
bert, deffen Hilfe er mit Recht den uͤblen Stand feiner Sache 
zufchrieb, nahm dafuͤr Rache an den Unterthanen bes Grafen, 
indem er ins Märkifche einfiel und ſchrecklich darin hauf’te, 





432) Gründlicher Bericht Loco libelli d. Stadt Köln. Bonn 1697, ©. 
123. Post festum Nativitatis Marie erfolgte dieſe Achtserklaͤrung 
und noch außerdem eine Verurtheilung in eine Strafe von 200 Mark 
idthigen Goldes. 
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erlangte durch dieſes Verfahren nichts als daß der Graf einen 
möglichht großen Heerhaufen fammelte, ihn zum zweiten Male 
vor Lechnich und Gimmnich fuͤhrte. Der bdeutfche König 
Wenzel, der den Rhein herab fam, um fidy von dem Erzbifchof 
Friedrich Frönen zu laffen, hatte Gelegenheit mit eigenen Aus 
gen den Sammer am Niederrhein zu erfchauen. Er konnte 
nur Köln umgehend nad) Aachen gelangen, wo er von Frieds 
rich) die Krone empfing. Aufgebracht über die Hartnäcigfeit 
Kölns, beſchloß er die Stadt nun felbft durch Fniferliche Macht 
zu bezwingen #9. Er nahte fid ihr, um fie zu belagern, 
auch ſchoß er einige Feuerpfeile in die Stadt, allein dieſe 
beim Anblid der Schwäche ihres neuen Gegners weniger ale 
je zur Nachgiebigfeit gereizt, entwidelte fo furchtbare Kräfte 
des Widerftandes, daß das Faiferliche Heer eilends nach Bonn 
abzog. Die Bürger, den Grafen Engelbert an ber Spiße, 
an Reitern allein bei 1300 Mann ftarf verfolgten ihn dahin, 
fchloffen ihn feldft in Bonn ein *3%), verbrannten alle Dörfer 
und raubten das Vieh. Endlich fchlug die Stunde des Fries 
dens, den alle diefe Greuel herbeiführten, und nachdem mit 
diefem die Ruhe in die Stadt Köln zuruͤckgekehrt war, wurde 
dem Kaifer Wenzel in derfelben gehuldigt 99. Friedrich von 
Saarwerden erfreute fich jedoch erft nach zehn Jahren einer 
völligen Ausſoͤhnung mit der Stadt. 


Die Beilegung der. Eölnifchen Streitigkeiten war weit 
entfernt, auch den Grafen von der Mark zur Ruhe zu führen; 
ftatt fi derfelben, die nun einmal feiner ganzen Natur wider- 
ftrebte, hinzugeben, benugte er fie nur, um fic zu neuen Wafs 
fenunternehmungen vorzubereiten. 


Graf Dtto von Tedlenburg, der fih auf die Geite 
des Grafen von Stromberg, beifen oben gedacht wurde, ges 
fhlagen hatte, brachte die Mitglieder des mehr erwähnten 
Bundes: den Bifchof Florentin von Müniter, den Bifchof 
von Osnabruͤck, Dietrih von Horn, den Biſchof von Paders 


433) Locolibelli-Bericht I. e. S. 124 befindet fich die Achtserklaͤrung 
und die executoriales in Abdruck. 


434) ©. d. Schuͤren S. 65 u. ff. 
435) Schaten A. P, p. 394 et 397, 


1378 


1379 


1380 


1381 
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born, Heinrich von Spiegel und den Grafen Engelbert gegen 
fih auf.. Sie fammelten ein Heer, deffen Oberbefehl dem Letz⸗ 
tern übergeben wurde. Der Tecklenburger fah fid) genöthigt, 
das freie Feld zu räumen, und ald er und fein Waffengenoffe 
ſich nach dem Schloſſe Rhede flüchteten, aber fogleidy darin 
belagert wurden, baten fie demüthig um Frieden. Eriwurde 


ihnen auch bewill gt. 


Der Graf von Tedlenburg mußte den Grafen von Stroms 
berg aufgeben, und außer anderen drücdenden Bedingungen das 
Schloß Stromberg fan Münfter abtreten 3%. Der Xeßtere 
wollte fich aber noch nicht fügen, denn im folgenden Jahre, 
ald er neue Kräfte gefammelt hatte, drang er ins osnabruͤcki⸗ 
ſche Gebiet ein. Der Bifhof z0g ihm muthig entgegen, ſchlug 
ihn und zwang ihn zur Flucht. Auch diefem Gefechte wohnte 
unfer Graf bei, denn wir vernehmen, wenn auch ohne fonftige 
nähere Angaben, daß er darin ſchwer verwundet worden #7). 


Die für den Erzbifchof von Köln fo nachtheilig gewors 
bene Theilnahme des Grafen von der Marf an feinem Kriege 
mit der Stadt Köln, mag ihn wohl gegen denfelben in feind« 
licher Stimmung erhalten haben. Denn wir vernehmen, daß 
zwijchen beiden ein Krieg entftanden fey 7%). Dies beftätigt 





436) cf, Schaten p. 395. Er nennt ben Burggraf von Stromberg einen 
Mann inquieto capite, ac publicum viarum agrorumque pr=donem; 
feinetwegen fey bis hierher weber ein Ackersmann, noch Handelsmann, 
noch Geiftlicher ficher gewefen. Dann bemerkt er fchließlich, daß der 
Kaifer Karl IV. für gut befunden, den münfterfchen Biſchof mit ber 
Würde und dem Schloß des Burggrafen zu beichenten. Teschenma- 
cher p. 278. Stangefol, p, 453. 

437) Chron, Trem. M. 8. 

438) Teſchenmacher enthält p. 400 nichts als biefe trodene Anzeige: 

Da ein Friedensinftrument von bemfeiben Jahre (1381) exiſtirt, 
(Nr, 105 im Anhange des Kindlingerfhen, mehr alleg. W. der 
5-9, Volmeftein) das die Fehde zwifchen dem Erzbiſchof von Köln und 
Engelbert beendigt, worin weitläuftig alle bisherigen Mishelligs 
keiten zwifchen beiden Partheien erörtert und befeitigt find. Da 
ferner der Bifhof Cuno von Trier den Vermittler madte, der 
in den früher berichteten Kriegen zwiſchen Köln und der Mark 
eine bedeutende Rolle fpielte, fo fcheint und der von Zelchenmas 
„Her als new fürs Jahr 1381 bezeichnete Krieg nur die legten 
* Audungen bes eben erwähnten gemwefen, und durch biefen Trieben 
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ſich um fo mehr, ba er deßwegen von ben Chroniften des 
Landfriedensbruches befculdigt, dem Grafen dabei aber nichts 
zur Laft gelegt wird. 


Der Erzbifchof wird auch zuerft mit den Waffen in der 
Hand betroffen, indem er nad) einer fechswöchentlichen Belas 
gerung das dem Grafen von Gleve gehörige Haus Dyde, 
erobert 339. Um ihn dafür zu züchtigen, verband fich diefer 
Graf mit Engelbert, beide fielen ins Fölnifche Gebiet ein, wo 
fie viel Schaden verurfachten. Der Leßtere eroberte bei Dies 
fem Einfall Werl. Es Fam jett wahrfcheinlic, zu einer Auds 
föhnung, denn über weitere Vorfälle in diefer Fehde verlaus 
tet nichts mehr. 


Die Chronologie der märfifchen Gefchichte unter Engels 
bert III. bezeichnet fich regelmäßig von Sahr zu Sahr, nad) 
befien Kriegsthaten. Wir Finnen aber nur bedauern, daß 
wir bei abfolutem Mangel aller Nachrichten in Betreff feiner 
Negierungshandlungen und mit jenen, fo intereffant fie auch 
find, begnügen miüffen. Sein unrubiger Geift ſcheint ihn auch 
wirflich größtentheild von der Sorge für das Wohl feiner 
Unterthanen abgezogen und immer zu neuen friegerifchen Uns 
ternehmungen getrieben zu haben. Schon das nächte Jahr 
finden wir ihn wieder in voller Thätigfeit. Neuer Zwift mit 
der Stadt Dortmund veranlaßte ihn in Gemeinfchaft mit dem 
Erzbifchof von Köln, feinem bisherigen Feinde, und den Bis 
fchöfen von Münfter und Paderborn, zu Einem Zuge gegen 
fie. Specielle Urfachen diefer neuen Fehde mit den Dorts 
mundern, finden ſich nirgends angegeben, und es ift diesmal 
um fo auffallender, den Grafen, da er doch erfi vor Kurs 
zem ein Buͤndniß auf Schuß und Truß mit ihr eingegangen, 
in den Waffen gegen fie zu treffen, ja, es ift Das noch mehr das 





erft definitiv beendigt worden zu fein. Daß biefer Friebe aber 
nicht eine einzelne neue und noch dazu unbedeutende Fehde endigte, 
erhellt eben daraus, daß die Objekte der frühern darin befeitigt 
find, P 

439) Schaten 1. c. p. 420 entſchuldigt den Erzbiſchof, was aber ohne 
Beweis if, der Befehlshaber diefes Schloffes habe mit Zulaflen dee 
Strafen von Gleve das erzbiſchoͤfl. Gebiet verwuͤſtet. 
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durch, daß er in diefer Fehde eine und dieſelbe Sache mit dem 
erwähnten Prälaten verfocdht. Es ſcheint ung demnad) die Vers 
anlaffung zu diefer Fehde, die uͤbrigens nach einer kurzen Belas 
gerung der Stadt, die von ihren Bürgern tapfer vertheidigt 
wurde, die fogar in einem Ausfall ihre Waffen bis vor Meis 
derich *4°) trugen und es zerftörten, durch einen Frieden bes 
endigt wurde, von dem man nichts weiß, ald daß er eben 
weiterem Blutvergießen ein Ziel feßte, es fcheint und, wies 
berholen wir, diefe Veranlaffung nur in der feindlichen Stel 
lung gefucht werden zu miüffen, in der man in jenem Jahr⸗ 
hunderte alle Augenblide die Städte dem geiftlichen und welts 
lichen Adel gegenüber trifft. Da wir dieſen rein politifchen 
Zuftand in der bezüglichen Rubrit #*') erörternd dargeſtellt 
haben, fo verweifen wir bloß darauf, um nicht Öefagtes zu 
wiederholen. 


Das folgende Jahr war ald eine Seltenheit nur durch 
einen Fleinen Zank bezeichnet, den der Erzbifchof Friedrich von 
Köln mit dem Grafen von der Mark wegen ded Gerichtes 
zu Hilbeck hatte, das diefer aus eigener Machtvollkommenheit 
neben dem des Eigners Ritterd von Pentlinf, Eölnifchen Lehns⸗ 
mannes, eingejeßt zu haben fcheint. Denn der gleich darauf 
erfolgte Vergleich verfügte, das Engelbert dies Gericht aufs 
heben und fein anderes mehr errichten ſollte. 


Sn eben diefem Sahre fand abermals der Abfchluß eines 
Biündniffes zwifchen mehren Herren Statt, wovon die Tens 
denz wieder nur eine Erneuerung der Vereinigung gegen Räus 
bereien und Friedensbrudy war *%, das aber leider, wie wir 


440) Auf die Zerſtoͤrung dieſes Meiderichs finden wir folgende Verſe: 
M, C. ter ac anno 
(al annus) quarto simul octuageno, 
Festis Ewaldorum 
Fit Meiderich depopulatum, 
Per 'Tremonienses 
Destruiturque cives, : 
Detmar Muͤlherr dortm. Chr. 
441) 35.1.0. W. 
442) Schaten p. 424 drückt fich darüber fe aus: At vero cum per im- 
perium sub torpente Wenceslao rege omnia miscerentur intesti- 
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ſchon oben erinnerten, von den Paciscenten felber am häufig 
ften verlegt wurde. Diefe waren der Erzbifhof von Köln, 
Friedrich der Saarwerder, die Bifchöfe Heinrid von Müns 
fter, Dietrih von Osnabruͤck, Simon von Paderborn, der 
Abt Bodo von Gorvey, die Grafen Engelbert von der Mark, 
Heinrich von Walde, Simon von der Kippe, die Städte 
Münfter, Osnabrück und Dortmund. Später traten biefem 
Biindniffe bei: Bifchof Otto von Minden, Dtto von Tecklen⸗ 
burg, Dietrich von Dinsladen, Bernth von Bentheim, Her 
mann von Eberftein, Johann von Diepholt, Balduin, Herr 
von Steinfurt und Widefind vom Berge, 


Graf Engelbert von der Mark und Graf Wilhelm vom 
Berg, beide in der Abficht die freundlichen Verhältniffe zu 
befeftigen, trafen eine Webereinfunft, daß Diejenigen ihrer Uns 
terthanen, die fich auf dem Grund und Boden des einen oder 
andern von ihnen aufhielten, den Gefegen unterworfen ſeyn 
follten, die in dem bezüglichen Aufenthaltsorte galten *). 





Die dortmundifhe Fehde 


Ward uns bisher mehr als eine Gelegenheit, denkwuͤr⸗ 
dige Ereigniffe aus dem Leben diefes unfered Grafen mitzus 
theilen, fo nahen wir ung mit dem Jahre 1387, einem Abfchnitt 
in demfelben, der darin das meiſte bisher Erzählte übertrifft. 
Die Stadt Dortmund, die fo oft ſchon unfere Theilnahme in 
Anfpruch nahm, gab den Gentralpunft ab, um den ſich unfere 
ganze Gefchichte jener Zeit dreht. Doc, zur Sadıe. 


Diefe Stadt war durch ihr rafches Aufblühen in Handel, 
Gewerbfleiß und Eriegerifcher Haltung für alle ihre Nachbaren 
ein Gegenftand immerwährender Eiferfucht geworden, die von 
Sahr zu Jahr nur wuchs, weil fie allen bisherigen Anfeinduns 


nis dissidiis, rapinis et bellis, unicum salutis presidium fuit in 
foederum societate; qualem hoc anno ad Westphaliam in pacem 
continendam iniere inter se etc, 


443) v. Steinen I, c. p. 228. 
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gen nicht nur wiberftanden, fondern aus benfelben fogar mit 
Triumph und höherer Macht hervorgetreten war. Stolz auf 
dieſes Anfehen, beobachtete fie auch nicht immer die Ruͤckſich⸗ 
ten, die fie ihren Nachbarn fchuldig war, und daß fie den 
Einzelnen manchmal ohne Schonung behandelte, weil fie 
fühlte, daß fie an Macht ihm überlegen, deffen Unwillen nicht 
zu fcheuen hatte, überfah fie unpolitifch, daß der Fall eintres 
ten fonnte, wo dieſe Einzelnen durd) Vereinigung ihrer ges 
theilten Kräfte, ihr überlegen werden fönnten. Go gefchah 
ed denn, daß ſich allmälig eine Menge Stoffe anhäuften, die 
ein Feiner Funke in Flamme gegen fie zu verfegen vermochte. 
Aus einer unfcheinbar Fleinen Urfache entwidelten fich daher 
in dieſem Jahre hoͤchſt wichtige Folgen, die fie mit dem voͤlli⸗ 
gen Untergang bedrohten. 


Ein Epigramm auf Graf Engelbert, dad in ber Stabt 
Dortmund gefertigt worden, war dieſe fleine Urfache **9, 
wozu noch Fam, daß Graf Konrad von Dortmund Engelberts 
Burggraf auf einen Spruch des Dortmunder Gerichtes Öffentlich 
enthauptet worden, das Alles verfegte den Grafen in einen fols 


444) Das Gedicht auf Graf Engelbert von der Mark ift dieſes Inhalts: 
Graf Engelbert von ber Marke 
Mackt fih mit frömbden Gute ſtarke 
Hey en het eine hilger Handen, 
Heylet neit liggen of bangen an ben Wenden, 
Hey bont tho den Vogelen int Neft gripen 
Fraget nit darna off fy fchreyen off pipen 
Met fineer Hand Mund und Segel 
Dar en belt mit met Regel, 
Ein VBerräder iß hey im Grunde 
Ein heylig Engel in dem Munde 
Hey wolde gern twie hebben verrathen Dortmunde 
Averft Gottes Barmhertigkeit em des nit gonde 
Gott was der Dortmundifchen Front alleine 
Darum hatte hey Ehr und Rohmes Feine 
Hey befft fon Land mit Ruten und Rowen belommen 
Diet Gewalt mar gen dat ſyne affgenohmen, 
In feynem Herten ftedt ydel Schelmerey 
Syn alde Hovet ift voll Büverey. 
Gott will en gewalbig noch richten 
Darmit beslut id myne Gebichten. 
Detmar Muͤhlherr Dortm. Chr, 
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hen Zorn, daß er nur noch für Nache an der Stabt Sinne hatte 
und alle feine Gedanken auf deren Befriedigung richtete. Er 
rüftete fich zu einer offenen Fehde, allein wohl wiffend, daß 
feine Macht zu gering war, um fie ohne anderen Beiftand 
mit Erfolg zu unternehmen, fnüpfte er bei feinen Nachbaren 
beffallfige Unterhandlungen an, an deren günftigen Abſchluß 
er nicht zweifeln konnte, da fie alle einen geheimen Groll ges 
gen die ftolze Stadt hegten. Dean darf nur das lange Vers 
zeichniß der Verbündeten Iefen, die nach und nad) fich mit 
ihm vereinigten, fo bedarf es feiner weitern Nachweife, wie 
groß der Haß gegen fie gewefen feyn müffe, wobei jedoch, 
wie wir gleich fehen werben, auch andere wichtige Urfachen 
in Betracht kamen. Folgende geiftliche und weltliche Herren 
bildeten diefen Bund. 


Der Bifhof Heinrich von Münfter, der Herzog Dtto 
von Braunfchweig, die Grafen Otto von Tecklenburg, Dtto 
und Friedricd von Rietberg, Dtto von Holftein und Schaums 
burg, die Herren Heinrich von Homberg, Balduin von Steins 
forde, Sohann von Solms, der Burggraf Johann von 
Stromberg. Nicht allein von Seiten dieſer verbiindeten Feinde 
drohte der Stadt Dortmund Gefahr genug, fondern eine nody 
weit finfterere Wolfe fanmelte ſich über den Häuptern ihrer 
Bürger. | 


Kaifer Karl IV., der um diefe Zeit noch ben Scepter 
über Deutfchland führte, dem es fehr am Herzen lag, feinem 
fhwachen Sohne Wenzeölaus die Nachfolge im Reiche zu 
fichern, und dem daher fein Mittel umerlaubt fchien, wenn 
ed geeignet war, ihm die Stimme eines Großen für deſſen 
Königswahl zu erwerben, hatte dem Erzbifchofe von Köln 
dafiir nichts Geringeres, ald die Stadt Dortmund verfchries 
ben #59, Da diefe fich aber natürlich nicht freiwillig zu einer 


445) Schaten p. 427 wirft die Frage auf: rupit Tremoniense bellum 
eulpäne Archiepiscopi an Tremoniensium ? bann bemerfend, daß 

er diefe Frage nicht beftimme zu löfen vermöge, nimmt er jedoch als 

eine gewiffe Thatſache an, daß er die geiftlihe Jurisdiction in ber 
Stadt, die fih auf einen uralten Befisftand begründet, vindictirt 
habe; endlich fagt er, baß er die Stadt cum doro Caroli IV, impe- 
ratoris et principum consensu sibi assertam accepisset Theod, a 
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fo fehr erniedrigenden Entäußerung ihrer freiftädtifchen Rechte 
verftand, der Kaifer auch nicht geneigt war, dem fölnifchen 
Erzbifchof mehr zu thun, ald ihm eben die Verleihungsurfunde 
auszuhändigen, fo mußte diefer felbft auf deren Vollzug bes 
dacht feyn. Was Fonnte ihm jegt erwünfchter fommen, ald die 
Kunde zu vernehmen, daß fo bedeutende Gegner der Stadt 
erftanden waren. Schnell war fein Entfchluß gefaßt, mit 
ihnen nicht bloß gemeinfame Sache zu machen, fondern eine 
noch weit bedeutendere Macht durch die Menge mächtiger Her⸗ 
ren, die fich theild auf Gebot ihres Faiferlichen Lehnherrn, 
theils als Anhänger des Erzbifchofs felber, mit ihren Mans 
nen einfanden, vor die angefeindete Stadt zu führen. 


Diefe feine Berbiindete waren: Adolph von Naffau, Erz 
bifhof von Mainz, Kuno von Falfenftein, Erzbifchof von 
Trier, Burchhard, Bifchof von Negensburg und Augsburg, 
Bifchöfe Lambert zu Bamberg, Simon zu Paderborn, Diets 
rich zu Osnabrück; ferner die Herzoge Robert von Baiern 
mit feinem Sohne Robert Friedrich zu Baiern, Wilhelm zu 
Juͤlich und Berg; die Grafen Eberhard von Würtemberg, 
Friedrich Burggraf von Nürnberg, Friedrih von Meurs, 


Niem in Nem, Unionis Tractat, V. c, 33 p. 487 gibt bie Urſache 

fo an: Carolus IV, cum non superesset nisi unum castrum impe- 

riale Tremonia nuncupatum, ad quod adhuc comprovinciales im 

casibus juris dubiis concurrere solent, et cognoscens quod istum 

idem castrum, dominus Fridericus, modernus Episcopus Colonien- _ 

sis pro eclesia coloniensi desideraret, licet pene reliqua omnia 
‚„ possideat in partibus illis, ipse Carolus displiciando Deo et com 
‘ placendo dieto Pontifice Frederico donavit eto, ete. 

In der deutfchen Reichsgeichichte finden wir nirgends einen 
genügenden Aufſchluß über diefe kaiſerliche Verleihung an Köln. 
Allein nicht unmwahrfcheinlid wird fie dadurch, daß Karl IV, Köln 
durch Ähnliche Gaben für die Wahl des fchon übel berüchtigten 
Wenzeslaus von Wöhmen zum König, wie die andern Ghurfürften 
gewonnen habe, fo ift fein Verfahren gegen Trier geſchichtlich ers 
wiefen, bem er nicht nur alle Rechte und Vorzüge des Erzſtiftes 
befonders den Pfandfcilling von 50,000 Mark Silber auf Bops 
pard und Wefel beftätigte, und letztere noch mit 1000 Mark vers 
mehrte, auch in die Bereinigung der reihen Abtei Prüm, mit 
dem Erzſtift Zrier einwilligte. [ab Hontheim hist, Trevin Tom. 
1, p. 348. 
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Heinrih von Spanheim, Friedrih und Conrad von Falfen- 
ftein, Johann von Limburg, Arnhold von Blanfenftein, os 
hann von Sain, Wilhelm von Weda, die Herren Conrad vor 
Schlidden und Nevenftein; Dietrich der Jüngere von Kerpen, 
Johann von Winfteringen, Bartingen und Falfenftein, Diet- 
rich von Bröylburg, Heinrich von Fledenftein und Dageftal, 
Johann von Sceyen zu Lewenburg, Konrad und Gerhard Fries 
drich von Toneburg und Landkron. 


Diefe furchtbare Gefammtmacht, aus dem Kern bes Fries 
gerifchen deutfchen Adels beftehend, fand ſich nach und nad 
in der Gegend der Stadt Dortmund ein, und am Dienftag 
vor dem Sonntag Reminiscere des Jahres 1388 legte fie ſich 
eng und feſt wie eine eiferne Mauer um die Stadt, nachdem 
fie ihr die Zufuhr abgefchnitten und ringsumher alle Getreidefel- 
der verwüftet hatte, um dadurd; den Bürgern fogleich den Mans 
gel der nöthigiten Bedürfniffe fühlbar zu machen, und zugleich 
ald Folge ded Druckes Zwiefpalt unter die Bürgerfchaft zu 
bringen. Allein der Rath von Dortmund, aus tüchtigen, für 
das Wohl der Stadt beforgten und umfichtigen Männern 
beitehend, hatte die. drohende Gefahr vorhergefehen, und, feine 
Befonnenheit behauptend, mit größter Thätigfeit nicht bloß 
einen bedeutenden Vorrath von Lebensmitteln aller Art hers 
beigefchafft, fondern auch die Bewohner des Minfterlandeg, 
troß deſſen, daß der Bifchof ſich den Feinden zugefellt hatte, 
ſich geneigt zu erhalten und fie zu bewegen gewußt, ihnen 
Vieles zum Unterhalt, felbft während der Belagerung, herbeizus 
führen. Was aber in Zeiten der Noth und des Bebrängnifs 
ſes fir ein Land die Hauptfache ift, die Bürger Dortmunds 
waren und blieben vom beiten Geifte befeelt, wohl gerüftet 
und muthig, fo daß fie felbit bei der großen Uebermacht ihrer 
Feinde Alles für den Kampf mit denfelben zu wagen entfchlofs 
fen waren. Diefe dann in ihrer Hoffnung auf einen fchnels 
len Befig der Stadt ſich alsbald getäufcht fehend, begannen 
eine regelmäßige Belagerung. Die Erzbifchöflichen lagerten 
fi) nach der Nordfeite an der Landwehr, und warfen dafelbft 
eine Schanze auf, die der Erzbifchof, Rovenburg, nannte. 
Graf Engelbert von der Mark fchlug fein Lager bei Dorftfeld 
auf, und verfchanzte nicht nur die neue Mühle, fondern Iegte 
noch eine lange Wehre an, wozu er Steine aus dem drofts 


J 
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feldifchen Steinwege verwandte. Gleich nad) Beendigung 
diefer feſten Anlage rüdte das Heer näher an die Stadt und 
thaten den Bewohnern feine gefährliche Nähe dadurch Fund, 
dag man zum Willfommen 12 große Kugeln in die Stabt 
vermittelft der Wurfnmafchinen fchleuderte Doch erfchredteit 
die Belagerer damit die wadern Bürger nicht, Deren 
Muth durch die trefflichen Dienfte erhöht wurde, welche ihnen 
die mannhaften Ritter, Bitter von Raisfeld, Herren zu Raeß— 
feld und Oftendorf, Johann Morien zum Beßlar, die Brüder 
Bernd und Sander von Drofte zu Fifcharint, Sweden von 
der Schulenburg zur Schulenburg, Dietrid von Hemern zu 
Hemern, und Simon von Bingfeld zur Breidenforth, Ieifteten. 


Die dortmunder Chronik, die von Tag zu Tag die Vors 
fälle bei diefer denfwärdigen und für die Stadt ruhmvolle 
Belagerung mittheilt, befähigt und, diefelbe in allen Einzelns 
heiten unferem Werke einzuverleiben. 


Am Dienftag vor Mifericordias ftelen ſechs Knechte, die 
aus der Stadt gegangen waren, um Holz zu holen, dem 
Feinde in die Hände. Den Freitag darauf befchoffen die Bes 
lagerer, die noch näher herangerüctt waren, die Stadt mit 
33 Kugeln, worauf diefe fo nachdrüdlich antwortete, daß 
jene zu einer ruͤckgaͤngigen Bewegung fich gendthigt fahen. 
Nachdem die Belagerer Dienftags vor Himmelfahrt von einer 
neu angelegten Schanze wieder 22 Schiffe gethan, welche 
ftatt allem Schaden, nur vom fleinernen Kreuz am Dominis 
fanerffofter, Steine losriß, die Bürger ihnen aber viel Manns 
fchaft durch ihre Fräftige Gegenwehr tödteten, beobadıteten 
fie eine mehrtägige Ruhe. Donnersftags vor Lamberti geries 
then an der Hundestelgen ſechs Stadtdiener in Gefangenfchaft 
des Feinde, Den Freitag nach Eraudi traf 26 Bürger ein 
gleiches Geſchick, das fie ſich durch Ungehorfam gegen das 
Verbot, fidy nicht außerhalb der Ringmauer zu begeben, zus 
gezogen. Sie wurden von den Kölnifchen gefangen. Die 
Bürger aber rächten fich augenblicklich durdy einen Ausfall, 
wodurd; fie noch mehr der Fölnifchen Mannfchaft habhaft wurs 
den, die fie nur gegen großes Löfegeld wieder losgaben. Ein 
zweiter Ausfall, den die Belagerten den Freitag nach Sacras 
mentstag mit noch mehr Erfolg machten, lieferte eine Heerde 
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Vieh von hundert Goldgulden in ihre Hände. Dorftfeld ging 
dabei in Feuer auf. 


Den Mittwoch nach Urbani, berichtet die Dortmunder 
Chronif weiter, fingen die ftädtifchen Söldner zwei feindliche 
Befehlshaber, Henri Diftelhoff und Engelbert Berchoven mit 
Namen, die ſich mit SO Goldgulden Iöfen mußten. Bei der 
Horenburg nahmen fie auch Schüngeld Sohn gefangen, und 
Bitter von Raesfeld fing Hugo von der Horft, der als Löfes 
geld nicht weniger ald 850 (nach Andern 750) alter Schilde 
zahlen mußte, zu gleicher Zeit fing feine Mannfchaft zwei 
reihe Bürger von Hamm. 


Diefe Verlufte erbitterten zwar die Belagerer aufs hoͤchſte, 
fo daß fie innerhalb vierzehn Tage zweihundert drei und achte 
zig Kugeln, darunter einige von fünfzig Pfund Gewicht, in 
die Stadt fchoffen, da diefe aber feinen weiteren Schaden thas 
ten, ald daß eine durchs Gewölbe in die Runoldifirche fiel, 
und bie Dortmunder Schügen ihnen dabei aber derb zufeßten, 
jo zog fid) dad Belagerungsheer zuruͤck. 


Die Dortinunder, bie ihnen gewordene freiere Bahn in das 
maliger Weife benugend, machten einen Ausfall nad) Rütgens 
dortmund, verbrannten die dortige Kirche nebit den an dem 
Kirchhofe Tiegenden Häufern, nahmen das Vieh, vierhundert 
Goldgulden werth, weg, und fehrten dann mit zwei Gefangenen 
nad; Dortmund zuruͤck. Der Erzbifchof von Koln und Graf 
Engelbert, wahrfcheinlih in der Ueberzeugung, daß ſich die 
Belagerung in bie Länge ziehen werde, verließen um dieſe 

Zeit das Heer, nachdem ſie den Befehl daruͤber zweien Kriegs⸗ 
oberſten von Anſehen mit der Weiſung uͤberlaſſen, die Belas 
gerung fortzufegen. Am St. Pantaleonstag wurde von den 
legteren der erfte Angriff gegen die Stadt verfücht, der aber, da 
fie in ihrer Kühnheit derfelben zu nahe Famen, ganz zu ihrem 
Nacıtheile ausfiel. Sie wurden von den Bürgern nicht bloß 
mit blutigen Köpfen zurücgewiefen, fondern bißten auch 
einen ihrer tapferften Feldhauptleute ein, Weſſel von Wefters 
hold, der in die Gefangenfchaft gerieth. Die Söldner der 
Stadt, immer fühner in ihren Ausfällen, plünderten Sonne 
tags vor Maria Himmelfahrt‘ Barop, auf Bartholomäi vers 
brannten fie Bradel und raubten für vierzig Goldgulden Vieh. 

Knapp's Regenten u. Volksgeſch. II. 25 
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Am Abend auf St. Johanni verwüfteten fie die Welpe, legs 
ten das Dorf Keunefhaufen in. Afche, auch andere Derter nod) 
um Recklinghauſen Afcherten fie ein, alles Bewegliche mit ſich 
fortjchleppend. Die Nacht, die dieſem Sammertage folgte, war 
mit einer neuen Unthat bezeichnet: mit der Verwuͤſtung und 
Ausplinderung von Weſthemerde. Unermüdlich und von 
einer Greuelthat zu einer neuen mit immer wachfender Gier 
übergehend, und um bie ihnen entzogene Befchränfung fo recht 
in hoͤchſter Fülle zu benußen, Tegten fie in der zweiten Nacht 
das Haus Bertholds BVorftein zu Marten in Afche; in ber 
Nacht vor Lamberti verbrannten die dortmundifchen Reiter 
Derne und trieben wieder für flebzig Goldgulden Vieh mit fich 
fort, während ihre Fußföldner in Barop eine noch größere 
Heerde wegtrieben, bis zum Werthe von 250 Gulden. Wenn 
es auffallend fcheinen dürfte, zu vernehmen, wie ſolche Auss 
fälle, meiftens doch bloß mit Heinen Schaaren und angefichts 
des Belagerungsheeres unternommen, von diefem nicht verhins 
dert wurden, fo erflärt es fc zum Theil aus dem folgenden 
“ fehlgefchlagenen Verſuche, aus dem wir erfehen, daß die Bes 
Iagerer ſich völlig auf das andere Lippenufer zurücgezogen, 
und die Seite gegenüber gänzlich frei gelaffen haben mußten. 
Am Lambertitage nämlich, erzählt die Dortmunder Chronik 
weiter, zogen die dortmundifchen Freunde aus dem Minfters 
fehen mit Bitter von Räsfeld zu Oftendorf ber die Lippe, 
brandfchagten Samen und raubten fünfzehnhundert Stick Vieh, 
nebft hundert Pferden. Sie wurden aber von den Märkifchen 
verfolgt, eingeholt und mußten außer der Beute, viele Gefan— 
gene, darunter Luͤbbert Bitter, im Stich laſſen. Durch diefe 
empfangene derbe Zurechtweifung keineswegs abgefchrect, uͤber—⸗ 
Fam nur neuer, Ingrimm die Dortmunder. Den Donnerftag 
nach Lamberti verbrannten fie fchen wieder Menglinfhaufen 
und den andern Tag Schaphaufen. Am Tage Remigii züns 
deten fie Dorftfeld an, plünderten und verwuͤſteten Marten, 
und raubten bei der Rovenburg für fechzig Goldgulden Vieh. 


Eine mehr ritterliche That verrichteten Die Dortmunder den 
dritten Detober, an welchem Tage fie die Rovenburg erjtirms 
ten, die Befagung gefangen nahmen und dann die Feſte dem 
Erdboden gleich machten. Um eben diefe Zeit verbrannten fie 
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Holthaufen. Am Dyonifinstage zogen fie nochmals vor Car 
men richteten aber nicht mehr aus, ald das erfte Mal. 


Wenn es eines Theild ermüdend und noch mehr das Gefühl 
verlegend ift, in einer folchen Aufzählung nichts, ald jeden Tag 
durch eine Greuelfcene bezeichnet zu fehen, fo lernen wir doch 
daraus mehr ald aus allem Andern die rohen und brutalen 
Begriffe, die man in dem damaligen Zahrhundert noch über 
Kriegsmanier hatte, aber zugleich auch die Friegerifchen Mittel 
einer einzelnen Stadt und ihre Fühne Raftlofigfeit in Ents 
wicklung berfelben, gegen einen ihr fo fehr überlegenen Feind, 
fennen. Ueberdies dürfen wir ung in einer fpeciellen Landesge⸗ 
fehichte nie über zu viel Einzelnheiten befchweren und ihre 
Benugung verfchmähen, da fie ung fonft farg genug zugemef 
fen werden, auch Fein, fcheinbar noch fo geringer Beitrag, 
ohne Aufklärung über den inneren Zuftand des Landes und 
den Charakter des Volkes bleibt. Wir finden ung darum bes 
wogen, in bisheriger Weife der Dortmunder Chronik bis zu 
Ende diefer denfwürdigen Belagerung zu folgen. — Die Dorts 
munder ließen in ihrer Thätigfeit, Alles ringsumher zu füus 
bern und befonderd mit Provifton aller Art ihre Vorraths— 
fammern zu füllen, noch lange nicht nach, und jeder Tag, den 
die Belagerer mit unbegreiflicdjer Sorgenloffgfeit ihnen fo zum 
freien Gebrauch überließen, entfernte fie von der Hoffnung 
eines Erfolges gegen die wohlbewahrte und fchon überflüfjig 
verfehene Stadt. Den Donnerflag vor St. Victor brannten 
fie Evenfe, Goͤcking und Brüninfhaufen ab; am Severintag 
aber Wefthaufen, und raubten wieder viel Vieh bei Waltrop. 
Am Allerheiligen ziindeten fie die Mortmühle nebft dem Haufe 
Schmwandbel bei Lime und dem Dorfe Curl ab. Montags 
den 10. Dezember legten fie das Dorf Mangello in Afche, 
auch zerftörten fie durd; Feuer Grevel, am Haufe Stodum 
auf der Lippe Marten, Nodenheim, Wifchlingen, Wengelink 
haufen, Wandhofen, Metler, Bodinkfhaufen, Evenfe, Derne, 
zum Kumpe, Sceuren, Wampel u. a. m. 


In diefer, für die Umgegend der Stadt Dortmund vers 
berblichen Kriegsweiſe, hatte die Belagerung bereits ein Jahr 
gedauert, die man jedoch, feit mehren Monaten fchon, nicht 
mehr mit ſolchem Namen bezeichnen fonnte, da fie in eine 
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weitläuftige und dazu fchlecht beauffichtigende Blokade ausge 


‚artet war, wie der glücliche Ausgang aller Unternehmungen 


der Städtifchen am klarſten Fundthut. Im Sahr darauf, thas 
ten fich beide Theile zwar noch manchen Schabernaf an, al 
fein man fah wohl, daß fie des Ernſtes zur Fortfeßung des 
Krieges völlig ermangelten. Die Dortmunder, wenn auch 
bisher in Bezug auf dieſen ftets in Vortheil, Titten in Hinficht 
ihres bedeutenden Handels und des Gewerbetriebed einen täg- 
lich mehr anwachſenden Schaden, und fonnten fie nur dieſer— 
halb mit Bangigfeit einer Verlängerung der Fehde entgegen 
fehen, Sie waren daher während der ganzen Zeit nicht un— 
thätig in Betreibung des Friedensgefchäftes gewejen, und uns 
terhielten längft einen erfahrnen und thätigen Unterhändler 
in der Perſon Johann von den Braden, am Faiferlichen Hofe, 
wohl wilfend, daß fie dort vor Allem wirfen mußten, wenn 
fie zu einem gedeihlichen Ziele mit ihren mächtigen Gegnern 
gelangen wollten. Und ihr Bemühen war nicht erfolglos. 
Shr Abgeordneter war fo glüclich, einen Faiferlichen Befehl 
an Sene, zur Einftellung der Feindfeligfeiten zu erlangen. 


Der Erzbifchof von Köln und der Graf von der Marf 
ſchienen der Fehde auch überdrüffig geworden zu feyn, als fie 
fi) in ihren Erwartungen gegen eine einzelne Stadt ſo ger 
täufcht fahen, und jemehr Zeit noch auf die Fortfegung der 
Fehde verwandt wurde, fie immer mehr die Leberzeugung ges 
wannen, nicht viel gegen fie ausrichten zu koͤnnen. Auch fie 
waren demnach dem Frieden nicht mehr abgeneigt, und fo 
gefchah es denn, daß vor der Oſtenpforte die Friedendunters 
handlungen beganneit. 


Der Erzbifchof ftellte ald Bedingung auf, daß, da der 
Kaifer Karl IV, die Stadt Dortmund an das Stift Köln 
für 1200 Mark nad) Andern fogar 12,000 M.) loͤthigen 
Silbers, verpfändet habe, was er auch durch Brief und Sie- 
gel bewies, fo folle ihm die Stadt diefe Summe mit Zinfen 


erſetzen. 
Die Abgeordneten der Stadt erwiederten auf dieſes An- 
fichen, „dem Kaifer ftehe nicht das Necht zu, Dortmund, eine 


freie Stadt, mit eigenem von ihren Vorfahren ererbten Regi— 


ment, Alles in diefer in einem rechtmäßigen Lehn empfangen 


— 
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und begründet, in Pfand zu verfchreiben, alle feine Anfprüche 
dieferhalb gehen demnad) die Stadt nichts an, er müßte denn 
Brief und Siegel von ihren Vorfahren ausgeftellt vorlegen, 
da er dies aber nicht vermöge, miüffe er bloß am Kaifer und 
Reich ſich halten, inzwifchen aber von der Belagerung abftehen.‘ 


Graf Engelbert IH. von ber Marf, legte feine Befchwerbe 
in fiebzehn Artikeln vor. 


1, Agnes von ber Vierbeck, ingleichem ihr Sohn Arnold 
Sudenmann, feyen von den Dortmundern ohne richterlichen 
Ermeis, bloß feinetwegen hingerichtet worden. 


2, Eben fo hätten fie des Grafen von Dortmund Sohn, 
Conrad, feinen Burggrafen und Unterfaffen, ohne ihn davou 
in Kenntniß zu feßen, ja aus überlegter Verachtung gegen 
ihn, enthauptet. 


3, Gegen Konrad Schoneweble feyen fie bruchhaftig ges 
worden. 


4, Den Heinrich von Opferdid haben fie unjchuldig ges 
tödtet. 


5, Dem Hermann Schmidt von Hoerde haben fie ohne 
Anzeige bei ihm, ind Gefängniß werfen und peinigen laſſen. 


6, Das märkifche Gebiet fey durch Beeinträchtigungen 
von ihnen verkürzt und das ihrige damit vergrößert worden. 


7, Hätten fie den Hof von Holthaufen mit ungewähnls 
chen Zöllen und Zinfen belaftet. 


8, Dem Sohann von Mentgerinkhaufen dad verfprochene 
Geleite nicht gehalten. 


9, Mehre. Unterthanen des Grafen, befonderd 10, So 
hann von Ergefte in ungerechter Haft gehalten und Lifegeld 
von ihm erprejfet. 


11, Dem Franken von Bradel das zugefagte Geleite nicht 
gehaltei. 


12, Dem Schulderbei, mit gewaffneter Hand das von 
ihm gerichtlich verfolgte Korn und Gut genommen, 
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13, Dem Emfcherbacd ein anderes Bett angewiefen und 
dadurch bed Grafen Land in Schaden gefebt. 


14, Den oben erwähnten Burggraf von Ergefte vorbes 
fehieden und dann ihn mit Vorbedacht gegen bie Rechte Des 
Reichs getödter zu haben. 


15, Daß mehre bortmunder Bürger, darunter Heinrich, 
von der Zrappen, zu Mollenfotten ohne Vorwiſſen des Rich— 
ters, aus dem Gefängniß gegangen. 


16, Des Mötgers Weib von Grentey befite einen, auf 
dem holthaufer Felde gelegenen Morgen Landes, der den Nedy 
ten nad, Rötgern Suͤderinchhauſen zugehöre. 


17, Jakob Rothovel halte in ungerechtem Befige ein 
Sceffelfe Landes zu Holthaufen, beffen Eigenthümer der en 
fey. 


Auf diefe Beſchwerde antworteten die Dortmunder, durch 
ben befcheidenen Antrag, „daß man einen Tag beftimmen ınds 
ge, um an Ort und Stelle die Befchwerden Punft vor Punkt, 
nach dem Inhalt ded Bundesbriefes, den Graf Engelbert (1376) 
ber Stadt ausgeftellt, zu unterfuchen und zu befeitigen.” 


Die Bevollmächtigten ded Beklagten wandten hiergegen 
ein, daß ber Brief durch Bundesbruch von Seiten der Dort 
munder annullirt fey. 


Da nun die Bevollmächtigten des Erzbifchofs von Köln 
fo wenig wie bie des Grafen von der Mark ſich nachgiebig 
zeigten, die Stadt ſich auch zu nichts Weiteres verftand, fo 
zerfchlugen fidy die Unterhandlungen. Nicht viel beffer ging 
ed mit denen zn Bradel, mit einer vierten zu Ronberge oder 
Rovenborg ab. Kine ſechste Berathung auf Marid Geburt, 
eine fiebente Montags vor Michälis zu Unna gehalten, hatte 
feinen beffern Erfolg, fo wie noch eine, die man hier abhielt. 


Den Grund, warum alle diefe Bemühungen um Wieder 
herftellung des Friedens, deflen doch beide Theile gleich be 
durften, ohne Erfolg blieben, gibt die Dortmunder Chronik 
fo an: „Denn weil der Erzbifchof und Graf Engelbert je 
desmal folhe Sachen von den Dortmundern forderten, bie 
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auf ihren völligen Untergang abzielten, und den Vorfchlag 
ber Dortmunder verwarfen, welcher dahin ging, daß entwes 
ber die Städte Köln, Soeſt, Münfter und Osnabrück, oder 
der Kaifer Wenzelslaus, oder die Faiferliche Kammer in der 
Sache fpredyen follten, was Rechtens.“ 


Trotz aller dieſer bisherigen vergeblichen Schritte, wurde 
das Ausſoͤhnungsproject nicht aufgegeben, und wie Alles mit 
Beharrlichkeit Betriebene gewoͤhnlich uͤber alle Schwierigkeiten 
ten Sieg davon trägt, fo wurde dieſer endlich auch hier ers 
rungen. 

Freitags nach Allerheiligen fand eine neue Verfammlung 
Statt, der auc einige Herren vom Ruth der Stadt Soeſt 
ald Vermittler beimohnten, nämlich Dietrich von Meinickhaus 
fen, Dietridy von Lünen und Hermann von Lohe. Und die 
fen Männern, die nnpartheiifch nur in der Sache ded Rechts 
und der Billigfeit zu Werfe gingen, gelang es fogfeich, der Uns 
terhandlung eine günftigere Wendung zu geben. Die Haupts 
punfte des MWiderfiandes der Dortmunder wurden befeitigt, 
der Erzbifhof von Köln und der Graf von der Marf vers 
ftanden ſich nämlich, ftatt ihrer Anfprüche und Genugthuung 
für empfangene Beleidigung und erlittenen Schaden, ſich mit 
einer Entfhädigung an Geld zu begnügen. Diefe Beftimmung 
gab zwar auch noch zu verfchiedenen Erdrterungen Beranlafs 
fung, doch vereinigte man fich bald Aber die Summe von 
14,000 Fl., fo wie man fidy zu deren Abtragung in gewiffen 
Friſten unter der Bedingung verftand, daß ihre beiden Gegner 
auf jede andere Forderung, bisher vorgebradyt oder nicht und 
welchen Namen fie haben möge, feierlichft verzichten. _ 

So fam denn diefes fchmwierige Friedensgefhäft am Sonns 
tag vor Cäcilia zu Stande, und dadurch wurde eine Fehde ges 
fchloffen, die mit Uebermacht und Wuth auf der einen Geite 
begonnen, und mit Selbftvertrauen und Standhaftigfeit auf 
der andern durchgeführt, auf beiden Seiten aber viel Blut 
und Gut gefoftet, fie wurde ohne bejondere Refultate beens 
digt. Wenig Zweifel unterliegt es jedoch, daß der Ruhm 
bloß auf Seite der Stadt Dortmund blieb, indem fie fiegreid) 
aus allen Angriffen ihrer mächtigen Gegnern das Panier ihrer 
Unabhängigkeit und ftädtifchen Freiheiten gerettet hatte. Ein 
fchönes Denkmal der Ahnen für die Nachkommen! 
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Aufgezeichnet findet fich noch aus dem Gange ber Fries 
densunterhandlungen, daß die Dortmunder fich zur Bewilli- 
gung ber bedeutenden Entfchädigungsfumme gegen Köln ver: 
ftanden hätten, weil ihnen die foefter Vermittler Hoffnung 
gemacht, der Erzbifchof würde e8 nicht fo genau mit Deren 
Abtragung nehmen, wenn fie fich mit ihm in ein Buͤndniß 
einließen, Als aber die Zahlungsfrift gefommen, wo er fie 
freng dazu angehalten, hätten fie aus Verdruß über dieſe 
Täufchung, ſich ganz von dem Erzbifchof abgewenbet, und das 
Buͤndniß mit Graf Engelbert allein abgefchloffen. Diefem 
Legteren brachte aber die Beendigung diefer langwierigen 
dortmunder Fehde Feine Ruhe, im Gegentheil entwidelte ſich 
für den Nimmerraftenden daraus eine neue Veranlaffung, die 
Waffen zu tragen. Da der Bundesgenoffen der Stabt im 
Frieden nicht gedacht worden, fo entlehnte Engelbert daraus 
einen Grund, ſich noch als im alten jett ifolirten Krieges 
zuftande mit ihnen zu fehen. Johann Morian mit feinen 


Anhängern hatte, wie oben angeführt wurde, den Dorts 


mundern beigeftanden und während der Fehde Dietrich von 
BVolmeftein mit zwölf Mann, aus der Lehne Engelberts 
gefangen befommen. Er reclamirte ihre Roslaffung mit der 
Anfrage, „ob Morian ſich darin fügen oder die Fortfegung Der 
Fehde vorziehe.“ Er verweigerte nicht bloß die Freigebung 
der Gefangenen, fondern zwang fogar den von Volmeftein 
5500 Goldgulden als Löfegeld zu zahlen, Darüber entbrannte 
der Graf von der Mark in höchitem Zorn, fiel in’s Muͤnſter— 
ſche ein und fügte dem Morian großen Schaden an Land 
und Leuten zu. Diefer Einfall ging jedoch nicht ohne bedew 
tenden Nachtheil auch für einen Theil der bifchöflichen Ber 
figungen ab, den wir vernehmen, daß der Biſchof und das 
Kapitel von Münfter mit dem Grafen von der Mark gleich her 
nach die Fehde angefangen, ſich mit den Stiftern Osnabruͤck 
und Köln verbunden und das märfifche Gebiet uͤberſchwemmten, 
auch daffelbe von Buͤricke bis nach Aplerbeck aufs Grauſamſte 
verwüfteten. Graf Engelbert, nie ſaͤumig feinem Feinde zu 
ftehen, felbft wenn es bloß der Ehre galt, oder Kriegsluſt ibn 
antrieb, war es Diesmal um fo weniger, da er die Verlegung 
feines Gebietes und die Mißhandlung feiner Unterthanen zu 
rächen hatte. Schnell ſammelte er Alles von feinen Leuten 
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was die Waffen tragen Fonnte, fehlug den Feind zuruͤck, fiel 
ins Eölnifcheweftphälifche Gebiet ein, fengte und brannte, ers 
ftürmte, durch Söldner der Stadt Lippe verftärft, das Schloß 
Loen **% bei Soeft, und machte den Theil der Befagung, die 
das Schwert nicht erreicht, zu Gefangenen. Diefe Kriegsthat 
führte einen Vertrag herbei; wie diefer befchaffen gewefen und 
mit welchen Bedingungen, ift nirgend gefagt. 

Kaum hatte Engelbert das Schwert in bie Scheide ges 
ſteckt, ſo zog er es beinahe in demſelben Augenblid wieder 
gegen einen neuen Feind. Derfelbe wird in einer alten Hands 
ſchrift 97), Ritter Bernd Wuͤlf genannt. 


Nach Beendigung biefer nicht bedeutenden Angelegenheit 
erlebte Graf Engelbert einen großen Verdruß in feinem Res 
gentenleben. Die Ritterfchaft des Landes ſchloß nämlich uns 
ter fi) und ohne fein Wiffen und Willen ein Buͤndniß zur 
Aufrechthaltung ihrer Gerechtſame. In wiefern diefe von 
ihrem Landesherrn bedroht waren, erweif’t fich nirgends, doc) 
iſt es wahrfcheinlich, daß die Perfönlichkeit Engelberts, die 
ihn nicht felten über die Bahn feiner Negentenpflichten hins 
aus reißen mochte, Veranlaflung zu gerechtem Mißmuthe von 
Seiten des Adels und der Unterthanen geben mochten. Man 
denfe nur an feine immerwährenden Kriegshändel, in bie ihn 
doc, meiftens fein unruhiger Geift verwickelte, die ihn von 
der Berücfichtigung des Wohles feines Landes abhalten und 
gerechte Befchwerden begründen mußte. Darum war jedoc) 
der Adel keineswegs berechtigt, ein geheimes Buͤndniß gegen 
den eigenen Landesherrn abzufchließen, und diefer mußte dars 
über allerdings zürnen, wie denn auc die Chroniften von 
feinem großen Zorn mit dem Zufate berichten, daß er gute 
Miene zu böfem Spiele gemacht, weil er Fein Mittel vor 
Augen gefehen, das Buͤndniß zu trennen. Biel Erfolg mag 
es übrigend andy nicht gehabt haben, da deffelben nur als 


einer ephemeren Erfcheinung, nad) der beliebten Kargheit uns 
ferer Referenten gedacht ift **%), 


446) Schaten, A, P, Lib. XIV. p. 436. 


47) v. Steinen ©. 243 enthält eine weitläuftige Erzaͤhlung davon im 
ber Urſchrift. 


448) 3. d. Schüren ©. 69, Teſchenmacher S. 279, find karg uͤber die 


Veranlaſſung zu dieſer Auflehnung der maͤrkiſchen Ritterſchaft. 
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Das folgende Jahr errichtete der Graf zum Zeichen der 
Fortdauer feined guten Verftändniffes mit der Stadt Dorts 
mund ein neued Buͤndniß, das die Stände der Grafichaft 
Marf mit unterzeichneten. In demfelben Jahre leiftete er 
feinem Bruder Adolph, Grafen won Gleve, wovon weiter uns 
ten das Nähere, Beiftand in feinem Kriege mit dem Erzſtifte 


- Köln. 


Haben wir bisher nur zu viel Raum dem Kriegsleben 
Engelbertö widmen müffen, fo ift Zeit, ung mit feinem Res 
gentenleben zu befchäftigen. Obwol diefes in feinem Verhälts 
niffe zu dem erfteren fieht, fo wird man doch ſoviel daraus 
entnehmen, daß Engelbert über feine Friegerifchen Neigungen 
das Wohl feiner Grafſchaft nicht fo fehr hintanfegte, als 
man befürchten mußte. 


Eine der früheren diefer Handlungen, gleich nad) feinem 
Negierungsantritt, war, daß er das Schloß Porzellar an feis 
nen Bruder Adolph, Bifchof von Münfter, um 2400 Mark 
verfaufte, das Geld aber für das ihm abgelegene Schloß zum 
Beiten ded Landes verwendete #9. So wies er dem Ritter 
Goddert von Handlede (Gotthard von Hangesleide) von ber 
Mays und Herbftbede, aus feiner Freigraffchaft zu Velbert, 
8 Marf zum Erbburglehen auf dem Haufe Schwarzenburg 
an *). 

Graf Engelbert, ruhten feine Friegerifchen Waffen eins 
mal, ergößte ſich an Friegerifchen Hebungen, wozu damals bie 
Turniere fo oft Gelegenheit gaben. Ob er felbit ſolche auss 
wärts befuchte, ift nicht gefagt, dagegen. ftellte er in feinem 
Lande eind zu Hamm vor der DOftenpforte an, dad von dreis 
tägiger Dauer, und von einer Menge vornehmer Ritter und 
Frauen befucht wurbe *°). 


449) Kindlinger hat in f. M. Beitr. Bd. IL 1. Abth. S. 397 bie Ur: 
£unde sub Nr, 149, Jahr 1348. 
450) Schaten 1. c. p. 362. | 
451) Teſchenmacher p. 275. ©. v. d. Schüren Angabe iſt nachftehenbe: 
| In feinem andern Sair als he ein Greve van ber Mard worden 
was beriep be enen herlyken Hoeff und Steckſpeel thon Ham, buiten 
de Deiterporten up den Sande, daer veel herrlyker Mannen und boeſt⸗ 


Geſchichte von Cleve⸗Mark. 89 


Mährend feiner Abwefenheit in auswärtigen Kriegen, 
erwarb ſich Gerhard von Plettenberg einen guten Ruf als 
Statthalter. Er erbaute die Stadt und das Schloß Nienras 
be, fo wie das Schloß Glaufenftein, und forgte fo fehr für 
das Intereffe feines Herrn, daß er ihm bei feiner Zuruͤckkunft, 
troß dieſer Ausgaben, noch eine gefüllte Kaffe überlieferte. 
Eben diefer von Plettenberg hatte auch dem Schloß Schwars 
zenberg eine größere Ausdehnung gegeben und bei der New 
ftadt ein Schloß gezimmert, wie es in einer Handſchrift 
heißt +2). 


Ueber zwanzig Sahre, von jeßt ar, die eben fo viele 
Kriegsjahre waren, vernehmen wir durchaus nichts, was mit 
irgend einer Regierungshandlung Engelberts bezeichnet gemwes 
fen. Auf einmal ind Sahr 13654 verfeßt, finden wir nur die 
Anzeige, daß er den neuerwählten minfterfchen Bifchof, Flo- 
ven; von Wevelinkhofen, ins Stift eingeführt habe, was man 
als ein Zeichen nachbarlicyer Achtung anfehen Fann, und dars 
um in diefer Hinficht nicht ganz unwichtig if. Als einen 
- bedeutenden Abfchnitt in dem Negentenleben Engelbertd, Fann 
man die Erwerbung des Scjloffes Bolmeftein und der halben 
Stadt Kippe anfehen, weswegen wir Diefer feiner Negierungss 
handlung einen nähern Bericht nicht verfagen wollen. 


Aus der Gefchichte Engelbertd IT. ift die Eroberung und 
Zerftörung der Burg Volmeſtein noch in Erinnerung. 


Die ſchoͤne und ſtolze Fefte Tag lange in ihren Truͤm—⸗ 


mern, die noch für ihre frühere. Stärfe und Größe zeugte. 


Dietrich III, Herr von Volmeftein, ihr jüngfter Beſitzer, war 
noch ein minderjähriger Knabe, als dies Unglüd feinen Stamm 


betraf, deffen einziger Sprößling er nod) war. Seine Lage war. 


eine um fo traurigere, als feine Mannfchaft bei der Eroberung 
des Scloffes in Gefangenfchaft gerathen war, und die ganze 
Herrſchaft Volmeftein fih in den Händen des Feindes befand, 
denen der Erzbifchof von Köln, für den fich fein Vater Diet 


lihe Sroumen und Junkfrouwen wairen und die Hoeff duirten bis an 
ben beirden Dag. 


452) Teſchenmacher A. Cl. otc. p. 276. G. v. d, Schuͤren. 
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rich II. mit Gut und Leben aufgeopfert hatte, nichts anhaben 
fonnte. 


Während der Furzen und thatenlofen Lebenszeit feines 
Sohnes, Dietrichs II, von Volmeftein, trat feine Aenderung 
in dieſen Verhältniffen ein. Er hinterließ drei Söhne, der 
ältefte ebenfall® mit Namen Dietrich, IV., Gerwin und Jo— 
han. Diefe von früher Jugend an mit Graf Engelbert III. 
von der Mark, neben den berührten Intereſſen, durch ges 
meinfchaftliche Erziehung und gleiche Befchäftigung, in der 
engften Verbindung ftehend, und immer von dem früheren 
unglüdlichen Gefchit ihres Haufes, fo wie durch das übel 
geleitete Hauswefen ihrer Eltern in fteter Bedrängniß und 
Geldnoth, vermochten nicht bloß die ihnen entzogenen und in 
den Händen Engelberts befindlichen Stammguͤter nicht zu loͤſen, 
fondern fie trugen demfelben auch nody ihr Haus und Burg 
Heeffen zum Lehn und offenen Haus an, wogegen fie es wies 
der von ihm in Lehn eimpfingen. 


Wie wir ſchon oben gefehen haben, fo war Dietrich IV. 
in den Fehden Engelbert in deffen Gefolge, und als er die 
Nitterwärde empfangen hatte, verließ er feine Seite nicht 
mehr, als treuer und tapferer Waffenbruder. Im diefer für 
ihn angenehmeren und woirffich verbefferten Lage war aber 
Dietrich weit entfernt, davon den für ihm einzig werthoollen 
Gebraudy zu machen, nämlich, die fich ihm daraus darbietens 
den Mitteln zur Verbeſſerung feiner oͤkonomiſchen Umftände 
zu verwenden. Statt deffen gab er ſich gerade einem freien 
und ungebundenen Leben hin, das ihn zu einem noch höheren 
Aufwande führte, der für feine Kräfte zu groß war und feine 
Schuldenlaſt noc mehr fteigerte. „Seine Haushaltung“, fagt 
der Gefchichtfchreiber der Familie Bolmeftein °%), „glich fo 
oft er zu Haufe war, einem freien Gafthofe, worin der Wein 
nicht gefpart wurde, feine Schulden häuften fich ftärfer an, 
feine Heirathen Eojteten ihm mehr als fie ihm einbradhten und 
dem Grafen Engelbert diente er bloß aus Ehre. 


Diefer, wie immer, flug und auf feinen Vortheil bedacht, 
ſah dieſer Verfchwendung ruhig, vielleicht mit Wohlgefallen 


453) Kinblinger 1, c. 
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zu, um feinen Vortheil daraus zu ziehen. Er fchoß ihm neue 
Gelder auf die ihm ohnehin verpfändete Herrfchaft Volmeſtein 
vor, bald erftand er von ihm Fäuflich den Reſt feiner volmes 
fteinifchen Guͤter und Einkünfte, endlich erhielt er von ihm 
das Kette, was er noch befaß, Volmeſtein felbit, aus einem 
Pfand in unmwiderrufliches Eigenthum. Diefer Verfauf trug 
feine verderblichen Früchte für die Familie Volmeſtein, denn 
nachdem Dietrich VI. noch von einer Verſchwendung zur ans 
dern, durch den Neft feines Lebens fortgeraummelt war, ftarb 
er, mit Hinterlaffung eined minderjährigen Sohnes, dem er 
als Erbfchaft den Ausschluß vom höheren Adel, durch beit 
Berluft der Herrfchaft VBolmeftein und andern Gütern hinters 
ließ. Mit diefem Johann, jest nur ein unbedeutended Glied 
des landfäffigen Adels, erlofch die Familie, vielleicht unter 
diefen Berhältniffen, zu ihrem Gluͤck. 


Nachdem wir gezeigt, in welcher Weife die Herrſchaft 
Volmeſtein der Graffchaft Marf zugefallen war, haben wir 
nun zu berichten, wie diefer Fall fih, wie fchon erwähnt 
wurde, mit der Hälfte der Stadt Lippe zutrug. 


Auch diefe Aenderung in dem Gefchi der Stadt Lippe, 
die vorher den Grafen von der Kippe erblich zugehörte, bes 
gründet ſich urfpringlich auf eine Verpfändung Wie, ift 
nicht apodictiſch zu geben, allein foviel unterliegt feinem Zwei- 
fel, daß die Stadt noch im Jahr 1366 dem Grafen von der 
Lippe gehörte. 

Elf Sahre fpäter, alfo 1378, verpfändete er fie dem Gras 
fen Engelbert für 8000 Mark Iöthigen Silbers, hammfcher 
Währung, ald Antichrefis, wo fie nachher nicht mehr einges 
loͤſt, dem gräflichen Haus, 1445, definitive verblieb *%), wors 
über feiner Zeit noch befondere Meldung. 

Sm Jahr 1366 ftiftete Engelbert mit feiner Gemalin zwei 
Kapellen, eine zu Lünen im Kirchfpiel Brechten, und eine zu 
Rade im Kirchfpiel Werdoel. 

Einer zweiten feierlichen Bifchofseinführung von Seiten 
Engelberth3, wird im Jahr 1381 gedacht. Da Heidenreich) 


454) Diftorie der Stadt Lippe im XXIX, Stüd v. Steinen's Weftphäl. 
Geſchichte. 
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Wulf, durch feine und anderer Verwendung den Bifhofftab 
von Münfter erhalten hatte, fo führte ihn der Graf in 
Geſellſchaft feines Bruders Dietrich, in feine Würde ei. 
Zwei Jahre nad; diefer Handlung gab er dem Herzog Wil⸗ 
heim von Juͤlich die Limers, von denen oben die Art, wie fie 
in feine Hände famen, erzählt wurde, für 8500 alte Schilde 
zurück 9, Das Letzte, was wir von Engelbert vernehs 
men, ift, daß er mit dem Herzoge Wilhelm von Berg einen 
Vertrag abfchloß, in Betreff defien wir und jedoch mit Die 
fer trocdenen Anzeige begnügen muͤſſen, da über feinen Inhalt 
durchaus nichts verlautet. 

Sm Sahr 1391 den 24. Dezember, am St. Thomas 
Tage, zahlte auch Engelbert der Natur ihren Tribut. Er 
wurde zu Wetter, im fechzigften Sahre feinem thatenreichen 
Leben durch den Tod entrüdt, und feine fterblihe Hilfe im 


"Stifte Fröndenberg einer Ruhe übergeben, die er fo wenig 


in feinem irdifchen Wirken kannte, und bie feinem Charafter 
fo wenig anſprach **6). 





455) Teschenmacher p, 403, 

456) v. Eteinen 1, e. &, 250 widerlegt einige Ghroniften, die felnen 
Sterbetag bald auf 1390 bald 1397 u. f. w. ftellen. In dem M.S, 
des Henrich von dem Brod ftehen folgende Verſe auf Engelbert: 

Millies C tripla novisque decem jota simpla 
Est Engelbert vita de Marca morte sopita 
Post solennem Thomæ proximiore die, 

Gert van der Schüren erzählt Folgendes von ben legten Augen⸗ 
bliden Engelberts: Vort is to weten, bat Greve Engelbredit vor 
fehreven doe he ſchwack und Erand wordt, to Wetter was, daer doe 
bie Meifteren van Mebicinen quamen, umb oen gefund moigen tho 
maeden, die doch overimts fulde Teykenen der Syeckheiden (Kran: 
heit) fie an oen fagen (fahen), an feinen Leven miffehopten (die Hoffs 
nung aufgeben). Und als Gre Engelbrecdjt det vernaem, boe liet he 
fonen Bychtvader tol ven komen, den he myt groeter Innicheiden und 
mit Beroumwen [Bereuen] fines Herten bychten und liet fi dann vers 
waeren mit den twe Ferdliche Sacramenten, als mit ben werdigen 
heiligen Lychnam Chrifti und mit dem heyligen Oly und dernae up 
einen Brydag als nemplid up Sent Thomas Dag, bes heiligen Apos 
ftelö vor den heiligen Chriſtdag gaff he feine Geeft up, dem Got abs 
mechtigh in finen ewigen Ryke verfrouwen [erfreuen] moete, Und 


# 
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Es bedarf nur eines kurzen Ruͤckblickes auf die von uns 
mitgetheilten Thaten aus dem reichen Leben Engelberts III., 
Grafen von Mark, um jeder weitern Sharafteriftif defjelben 
überhoben zu ſeyn. Es ftellt fich und daraus das felbjtredende 
Bild eined gewaltigen, thatfräftigen deutfchen Mannes hers 
vor, eines unruhigen, aber tüchtigen ©eifted, deffen Haupts 
zug eine unverfennbare, vorherrjchende Friegerifche Neis 
gung war, die er felten anders, ald mit der Fülle feiner ans 
gebornen friegerifchen Talente und Kräfte und mit feltener 
Beharrlichkeit, und darum auch meiftens vom Gluͤck begänftigt, 
in reichem Erfolge und Ruhme befriedigte. Dabei befundete 
er nicht geringe Anlagen von Klugheit und noch mehr richtigen 
Takt, um aus den Ereigniffen eben fo ald aus den Schwäs 
chen feiner Gegner den möglichiten Vortheil für die Vermehr 
rung feiner Macht und feines Vermögens zu ziehen. Mochte 
ihn auch manchmal mehr feine Kriegsluft, als ein rechtöbegrüns 
detes Motiv, von einer Fehde zur andern geführt haben, fo 
dürfen wir ihm darum nicht unfere Achtung entziehen, da er 
darin nur dem herrfchenden Triebe der Zeit und der Anficht 
von Größe folgte, wobei ihm diejenige fittlihe Grundlage 
und Gultur fehlte, die einer fpätern Zeit vorbehalten war. 
Die immermwährenden Gonflicte, durch die er fich mit fo 
manchen feiner Nachbarn, bejonderd der Geiftlichen, verwißs 
£elt fah, deren Intereſſe er oft darin verlegte, und nicht fels 
ten auch bloß durch feine Rafchheit im Löfen aller Mißhels 
ligfeiten durch die Schärfe des Schwerbtes, durch feine Schuld 


dies geichah in ben twe ende festichften Zair ſynes Alders und men 
fhriff die Jairen unfes Herrn duyſent dreyehondert een und negentig, 
Und men fegget, dat he up finen Doitbedde den Opfatte (Verordnung, 
Auffag) maickten, dat fick fine Vruynde darup flarden folden, ind, 
als men ven van Wetter bis in dat Cloifter them Wrindenberg to 
Grave veuren (fahren) folde, want fon Bianden die Lycke follen wyls 
len fchynnen, daer fie ſyn Banier upflaeden und fick vroenelick ther 
Wehr fetten folden [d. h. wenn feine Leiche nad) Kröndenberg gebracht, 
und dieſe allenfalls von feinen Feinden beſchimpft werden, follten feine 
Freunde fich vereinigen, feinen Banner auf ven keichnam zu pflanzen 
und fich tapfer zur Wehr fegen]. Und hierumb boden fine Vruynde 
alfoe und veurden ven wall myt vyffhondert Gemaepender van Wetter 
bis then Wrendenberg, und dat gefhah up Gent Stephans Dag in 
ben chriftheiligen Dagen. 
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beleidigte, geben zu vielen ftrengen Urtheilen über feinen Cha⸗ 
rafter Veranlaflung; e3 ftimmen jedoch alle Chroniften, wenn 
fie ihm das Prädicat eines unruhigen Geiftes beilegten, darin 
überein, daß fie ihn einen Flugen, freigebigen, gnädigen und 
tapfern Herrn nennen. Sie legen ihm außerdem eine hohe, 
ſchoͤne Geftalt und einen feurigen Blick bei +9. In Anfehen 
fand er überall, auch Kaifer Karl IV. bezeugte das feinige 
dadurch, Daß er ihn, wie wir wiffen, zum Marfchall von 
Wertphalen ernannte. Engelbert III, fteht hinter feinem fets 
ner Vorgänger in trefflichen Eigenfchaften und ruhmvollen 
Thaten zurüd, die meiften übertraf er darin, und gleichſam 
ald wenn auch die fpätern Jahrhunderte ihm diefen Vorrang 
durch ein Außeres Zeichen hätten zugeftehen wollen, fo ift er 
der Einzige unter den Grafen von der Mark, deſſen Grabs 
mal in der Gruft feiner Ahnen der Nachwelt aufbewahrt und 
worauf die Infchrift heute noch zu leſen ift 9. 

Graf Engelbert hinterließ keine Descendenz, ihm folgte 
daher in der Regierung Dietrid, ein Sohn feines Bruders 
Adolphs, Grafen von Cleve und deffen Gemalin Margarethe 
von Berg, beffen fchon in diefer Gefchichte gedacht ift. 


Dietrich. 
(Bon 1391 — 1398). 


Graf Adolph von Cleve, dem als nächlter Agnat nad) 
feined Bruderd Tode die Graffchaft Mark erblich zuftel, trat 
feine Rechte an diefen feinem aͤlteſten Sohn, wahrfcheinfich in 
der Hoffnung ab, durch ihn die Selbfiftändigfeit der Graf—⸗ 
fchaft in einer Seitenliebe feiner Dynaftie fortzuerhalten. Er 


457) Die waö een feer waehs geftalt Dann vam Lyve und van Lydden 
(Glieder) und hie was oick en vredfam, en genoichlid en agenſprecklich 
Herr und het was goed met ven to handeln, Mer die Bitterheit 
(Härte, Strenge,) off Tyranuen en möchte he nit verdragen, Sine 
Steve, Slotte off ‚Herlideiden en plag het nit zu verkoipen off zu 
befweren; mer he verbeterben en vermoerben und fie met Renthen und 
Ophommynge [Bortheil] mannigfeldig. V. d. Schüren ©, 49. 

458) Die Grabfhrift Engelbert III. in der Froͤndenberger Stiftskirche 
findet fi in von Steinen 1. c. Weber feinem Bilde fteht Folgendes: 

D Maria du gnabige Belde 
Doer bin Gnabe bin ich dück erlöft im Stride im Felde 
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ficherte ihm außerdem eine glanzvolle Austattung zu, indem 
er feine Befitsthiimer noch durch Abtretung der Herrfchaften 
Bilftein und VBredeburg mit der Hälfte der Stadt Lippe und 
einer jährlichen Rente von 2400 Gulden aus dem Zoll zu 
Kaiferswerth vermehrte, 

Das Leben diefes Grafen aus der märfifchen Dynaftie 
war zu furz, um von irgend einem bedeutenden Einfluß auf 
den Berlauf unferer Gefchichte zu feyn, Doch ift daffelbe in 
einer andern Hinficht darin epochenachend, indem er der leiste 
Regent der Grafſchaft Mark, als folche in ihrem bisherigen 
Beftand fir fich, ift, denn durch feinen frühen Tod wurde die 
Bereinigung der beiden Länder Gleves Mark für Immer be 
wirft. Graf Dietrichs Andenken lebt mehr durch feinen tra— 
gifchen Tod als dur feine Thaten, obgleich auch ihm der 
hohe fräftige Geift dazu nicht mangelte, wie wir aus dem 
folgenden Wenigen erjehen werden. 

Eine feiner erften Negentenhandlungen war, ein Buͤndniß 
mit der Stadt Dortmund abzufchließen +9. Dann Fam er im 
folgenden Jahr in diefelben freundfchaftlichen Verhältniffe durch 
ein Randfriedeng-Bindniß, zu den Erzbifchöfen von Köln und 
Mainz, zu Ruprecht vom Berge, Biſchof von Paderborn, 
den Markgrafen Balthafer von Meißen und Landgrafen in 
Thüringen, Otto von Braunfchweig und dem Landgrafen Her 
mann dem Gelehrten von Heffen 6%, 

Graf Dietrich führte die ihm über die Abtei Effen, durch 
die Bemühungen feines Vaters, des Grafen Adolph, und durch 
die Verwendung des Grafen von Walde und der Stadt 
Speft gewordene Vogtei oder Advocatie, fo wie die von feis 


459) Annal, Trem. M, S, 

460) Chriſtoph Rommels Gefhidhte von Heſſen 2. Bd. S. 229 Anmerk. 

21 heißt es: „Nachdem Landgraf Hermann 1389 in den vom Kais 
fer Wenzel zu Stande gebrachten Landfrieben getreten war, fo errichs 
tete er 1393 mit dem Erzbifchof Konrad von Mainz, dem Bifchof 
Ruprecht von Paderborn, Herzog Dtto von Braunfhmweig und Land 
graf Balthafar, einen Landfrieden auf zwölf Zahre, befonders gegen 
die Kriedensftörer in Weftphalen, Thüringen und Heffen. u. f. m.’ 
Schaten, der ©. 442 und 443 biefes Bündniffes erwähnt, nennt 
ausdruͤcklich unſern Grafen als Theilnehmer, deffen Rommel nicht ers 
wähnt, ob er gleich auf diefe Stelle Schatens citirt, auch nennt er 
den Erzbifchof Friedrih von Mainz, den Rommel ebenfalls übers 
geht und dafür den Erzbifchof von Mainz nennt, 

Knapp's Regenten« u. Volksgeſch. IL. 265 
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nem Dheim Engelbert fo ruhmvoll verwaltete Marfchallewürde 
in Weftphalen, die ihm durch Faiferliche Betätigung blieb, 
nach dem einmüthigen Zeugniffe der Shroniften, mit großem 
Ruhm, auch fügen fie diefem Die Berficherung bei, daß er ein 
tapferer Herr geweſen. Folgende Thatfachen befunden die 
Wahrheit diefer Angabe : 

Die Grafen von Salms und Steinfurt, in einen Krieg 
mit Otto von Hoja, Biſchof von Muͤnſter verwicelt, hatten 
die beiden Grafen, Adolph und Dietrich, Vater und Sohn, auf 
ihre Seite zu ziehen gewußt. Diefer Letztere legte darin mehre 
Proben von Tapferkeit ab, die ſich jedoch beſonders durch die 
von ihm vorgenommene Eroberung ber Burg Strunfede be 
thätigte. In ber Fehde aber, die fich zwiſchen feinem Vater 
Adolph von Eleve und Wilhelm von Berg entzindete, wovon 
wir uoch das Nähere zu berichten haben, verbanfte ihm Adolph 
den über feinen tapferen Gegner erfochtenen Sieg. Leider 
war diefer die Veranlaffung zu feinem frühen Tode. Denn 
in feinem Siegesmuthe und bes jugendlihen Feuers Fülle, 
that er einen Einfall ind Bergifche, und da er, nach der Zers 
ftörung der Stabt Mülheim am Rhein, auch Elverfeld erftärmen 
wollte, wurde er im Jahr dreizehnhundert acht und neunzig 
den 14. März von einem fächfifchen Schügen erſchoſſen. Man 
beerdigte ihm im Stifte Elavenberg *°). 

Da Dietrich unvermält ftarb *02), fo fiel die Grafichaft 
wieder an feinen, indeffen zur Regierung gefommenen, Bruder 
Adolph von Cleve zuruͤck. 

Graf Adolph von Cleve regierte bie Grafſchaft Mark 
durch zwei Statthalter, Sohann Stede und Hermann von der 
Red, wovon noch das Nähere fpäter. 


— — 

A61) Gert v. d. Schuͤren S. 73 und 74 verdient diesmal beſonders be⸗ 
ruͤckſichtigt zu werden, da er der Familie das Leben und das Todes 
jahr Dietrichs am richtigſten darſtellt. 

462) Dietrich hatte jedoch einen natuͤrlichen Sohn hinterlaſſen, dieſer war 
Amtmann zu Iſſelburg und Schoͤff zu Weſel. Er ſtarb 1482, hatte 
aber nichts von den Guͤtern ſeines Vaters geerbt. 

Teſchenmacher S. 287 gibt ſogar feine Wohnſtelle in Weſel an, 
juxta templum Augustinianorum, Seine Gemalin batte er nad) 
diefem Allegat ex familia Rinschiorum. Wären doch unfere Annali- 

fen in wichtigen Gegenftänden fo umſtaͤndlich! 

— ñs** 
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Wilhelm VII. Erſter Markgraf und Herzog. 
[Bon 1323 — 1361.] 


Wi ſchloſſen die Geſchichte Juͤlchs mit Gerhard V., als 
dem dreizehnten und letzten Grafen von Juͤlich 9. Geln 
Sohn und Nachfolger Wilhelm VIL beginnt die neue Regen 
tenfolge mit dem Titel Markgraf befleidet. Kaifer Ludwig 
IV. von Baiern erhob ihn zu diefer Wuͤrde in einer feierli- 
chen Reichsverſammlung zu Frankfurt, 1329, der auch die 
Grafen Dietrich von Kleve und Adolph von der Mark bei- 
wohnten, und wo zugleich Reinhold 11. von Geldern zum 
Herzog erhoben wurde *%%). Die Verleihung des Titeld eines 
Markgrafen, war für Wilhelm die Eröffnung der Bahn einer 
höheren Auszeichnung, denn 27 Sahre fpäter, verlieh ihm Kai⸗ 
fer Karl IV., zu Met die herzogliche Würde *°%, 


463) Theil 1.6. W. ©. 420. 

464) Joannis Thom Brosii Julie, Montiumquæ etc, Annales Colonia 
Agripine 19731, P. I. p. 62, Joh, Cuspiniani Chronik Ih. 2 p. 
47 fest irrthümlich das Jahr 1339, 


465) Teschenmacher I, c, p. 395. Pontanus in hist, Geldriæ p. 370. 


Cuspinianus I, c. n. 63. Lehnmann in f. fpeierfchen Ghronif Lib. 
VI, cap. 35 erzählt von diefem Reichstag, er fei auf öffentlichem Markt 
in Meg gehalten worden. Michaͤl Sachſen Chronik von 1606, Karl 
IV. ©. 177. j 
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Wilhelm VI. verbankte die Faiferliche Begünftigung den 
wichtigen Dienften, bie er zum Theil fchon bei Xebzeiten feis 
ned Vaters dem Kaifer Ludwig bei feinem Heerzuge nach 
Sstalien leiftete, wozu ihn der Hülferuf der Gibellinen bes 
mwogen hatte *%, Drei Jahre befand fi Wilhelm in Stas 
lien im Heere dieſes Kaiſers, erſt dann vernehmen wir 
feine Ruͤckkehr mit dem fiegreichen Eaiferlichen Heere. Da ins 
deflen fein Vater mit Tode abgegangen, fo empfing er im 
Monate Merz beffelben Jahres vom Pfalzgrafen Dtto, Er 
ftem Churfürften dieſes Haufes, die Belehnung über die phäls 
zifchzjülifchen Lehne, Als Wilhelm fpäter zum Herzog erho- 
ben wurde, was wir hier ſchon der Ordnung gemäß und zu 
bemerfen gehalten fehen, mußte er dem Pfalzgrafen Rudolph 
dem Neltern ausdrücklich erklären, daß feine erhöhte Würde 
ohne nachtheiligen Einfluß auf feinen Lehnspflichten bleiben 
folle *7). 


Philipp von Valois, dem fpäter die Krone Frankreichs 
zuftiel, war in einen blutigen Krieg mit dem Herzog Johann 
Il, von Brabant 46%) verwidelt, einem Fürften, der ſeit feis 
nem NRegierungsantritte (1318) beinah nie die Waffen nie 
berlegte. Die Veranlaſſung zu feinen Händeln mit Philipp, 
gab der Schuß, den er dem Grafen von Artoid gewährte. 
Robert Il. von Artoid hatte zwei Kinder, einen Sohn, Phis 


Tipp, und eine Tochter, Mathilde. Philipp, der frühzeitig 


farb, hinterließ einen Sohn, Robert IL, der aber nicht 
nad) dem Tode feines Vaters, weil fein Großvater Robert Il. 
noch lebte, zur Regierung gelangte, welche feiner Tante Mar 
thilde zufiel, die eine Tochter an Philipp vermält hinterließ, 
da die Nachfolge in Artois nicht auf die Descendenz, fons 
dern auf die Nähe der Blutsverwandſchaft begründet war. 
Als Mathilde jedsch ebenfalld (1318) ftarb, ſetzte fid) Ro— 
bert II. augenbliclih mit Waffengewalt in den Befig von 
Artoid. Philipp, die Grafſchaft für feine Gemalin in Ans 


466) Brosius 1, c, 

467) Teschenmacher 1. c. p. 396 cf. Nro, [3] die Recognitions- Urkunde 
fteht wörtlih in Marq. Freheri Originum Palatinarum Part, a. 
cap, 8 p. Ill, 31. | 


468) Luca uhralter Fürften:Saal von 1705, &. 1047. 
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foruch nehmend, erlangte eine priefterliche Entfcheidung, zu feinen 
Gunften, und Robert ſich derfelben unterwerfend, vermälte ſich 
mit einer Schwefter feines Gegners, und der Streit ſchien beiges 
legt. Als aber Philipp König von Frankreich wurde, erneuerte 
Nobert feine Anfprüche auf Artois, indem er auf eine Nevis 
fion der Sentenz drang, durch die er der Grafjchaft beraubt 
worden. Geine bei dem hohen Lehnshofe dieferhalb eingereich— 
te Bittfchrift wurde angenommen. In den Debatten, die fich 
vor demfelben eröffneten, legte er vier Urkunden vor, die feis 
nem Vorgeben nad), entwendet und von Mathilde verheims 
licht worden feyen. Der Gerichtshof erfannte diefe jedoch bei 
näherer Unterfuchung für falfch, und verurtheilte die Verfertiger 
berfelben zum Zode, welcher Spruch auch an ihnen vollzogen 
wurde. Robert felbft wurde durch denfelben Spruch des Landes 
verwiefen und entfloh nach dem Hennegau, wo er jedoch Damals 
nur einige Zeit in Namur verweilte, und dann an dem 
Hofe des Königs Eduards IM. Schuß ſuchte. Er wußte fid 
diefen durch die fchmeichelhaften Hoffnungen zu erfchleichen, 
die er in Eduard zu erregen fuchte, die franzdfifche Krone 
Philipp V. zu entwinden und fein Haupt damit zu ſchmuͤcken. 
Um Ddiefen großen Plan zu bewerfftelligen, gelang es Robert 
Berbindungen mit dem Kaifer Ludwig von Baiern, dem Hers 
zug Sohann von Brabant, dem Herzog Reinhold 1. von Gel- 
dern, dem Erzbifhof von Köln, dem Markgraf von Jülich 
und anderen Fürften geringeren Grades anzufnüpfen. Außer 
dem fuchte Robert noch mehre fremde Abentheurer auf feine 
Seite zu bringen, und felbit die Freundfchaft des Brauers 
von Gent, Jacobs von Artaveld, jenes berühmten und reichen 
Volkstribunes, der eine fo fange und erfolgreiche Rolle in den 
flandrifchen Unruhen jener Zeit fpielte, erwarb er fih. Philipp 
V. feiner Seits vernadyläßigte nichts den Sturm zu beſchwoͤren, 
der gegen ihn heranzog. Auch er bemühte fich, feine Macht 
durch den Beiſtand feiner Nachbarn zu verftärfen. Zu feinen 
Verbündeten gehörten unter Andern aud) der König Johann 
von Böhmen und der Pfalzgraf von Rhein. In diefer Weife 
ftand mehr als die Hälfte der Souveraine von Europa eins 
ander feindlich gegenüber und die Augen der ganzen Chriſten⸗ 
heit waren auf den Ausgang Diefes Kampfes gerichtet 79. 


469) Lingard, History of England. Paris by Baudry Vol.IV, 4. Edit, 
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Indem in unferer Gefchichte durchaus Feine Spur vor: 
liegt, in wiefern dieſer Herzog von Sülich, bei diefem 
Kriege, der eine der denfwürdigften Periode in den brittifch- 
franzöfifchen Annalen ausfüllt, betheiligt war — denn wir fins 
den außer feinem Namen in dem Berzeichniffe der Verbuͤnde— 
ten Robert3 von Artois nichts — fo fönnen wir uns bier 
auf feine Darftellung des weiteren Ganges deffelben und feis 
ner intereffanten Wechfelfälle einlaffen. Doch werden wir fpäs 
ter den Faden diefer Gefchichte noch einmal anzufnipfen Ges 
legenheit finden. Der Antheil, den Wilhelm VII. fchon zwei 
Jahre hernady an einer Fehde nahm, die Graf Ludwig von 
Flandern in Betreff der Stadt Mecheln führte, berechtigt uns 
noch mehr zu der Vermuthung, daß er nicht lange oder ohne 
befonderen Kraftaufwand bei jenen großen Creigniffen mitges 
wirft hatte. 

Diefer Graf Ludwig von Flandern verfaufte in dem Sahre 
1333 die Stadt Mecheln an den märfifchen Adolph, Biſchof 
von Lüttich, unter der Bedingung, daß fie deffen ungeachtet 
immer einen integrirenden Beftandtheil der Grafichaft Flan— 
der ausmachen follte. Herzog Johann I, von Brabant pros 
teftirte Dagegen feierlich, indem er feine eignen Rechte auf den 
Befis Mechelns in Anregung brachte. Der König Johann 
von Böhmen, ſich ing Mittel legend, brachte eine Ausgleichung 
dahin in Vorfchlag, daß die Stadt feiner Zeit nicht dem Her 
309, fondern der Iüttifchen Kirche werden ſollte. So ſchien 
die Sache einer friedlichen Beendigung nahe, als der Graf 
von Flandern, feinem früheren von ihm fogar eidlich befräf- 
tigten Vertrage treulog werdend, Mecheln, das doch nie von 
Flandern getrennt werden follte, dem Herzog von Brabant 
um 85,500 Regalen verkaufte *%. Darüber entflammte der 
Krieg zwifchen Flandern und Brabant, dem ſich der Herzog 
Reinhold U. von Geldern und Wilhelm von Juͤlich verbündes 





p. 27—29. Harzus Ann, Brab. T. I. p. 312 erwähnt flatt Wilhelm 
irrtümlich feinen Water Gerhard, der ſchon 1328 mit Tode abaes 
gangen war, Brosius J. c, p. 63. 

470) uch Kürften-Saal p. 1041. Van Spaan Historie van Gelderland 
B, I p. 481 bat 60,000 Fl. ald Kaufpreis. Duvez Histoire gene. 
rale de la Belg. T, UI. p. 262. | 
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ten und dem Stifte Luͤttich, dem Adolph 1V. von der Mark, 
wie bereits in deſſen Leben erwaͤhnt worden, Beiſtand leiſtete. 
Wilhelm eroberte mitten im haͤrteſten Winter die Stadt Rode 
am Waſſer, Reinhold belagerte Sittard, doch vergebens. Das 
folgende Jahr endigte die Fehde durch Vermittlung des Koͤnigs 
von Frankreich, und Herzog Wilhelm erhielt als Entſchaͤdigung 
für ſeine geleiſteten Dienſte 30,000 Fl. *'). 


Nach dem Tode Heinrichs von Virneburg, Erzbiſchofs 


von Koͤln, bewirkte Wilhelm, daß ſein Bruder Walram, ein 
gelehrter und kraͤftiger Mann, zum erzbifchöflichen Stuhle ger 
langte #72), Mit einem glänzenden Gefolge zog er mit feinem 
Bruder in Köln ein, ber das folgende Jahr das Karthäufers 
flojter erbaute. Auf Befehl des Papftes Clemens VI., falbte 
Walram Karl IV., einen Sohn des oben erwähnten Könige 
Sohann von Böhmen und Enfel Kaiferd Heinrich VII., aus 
dem Haufe Lurenburg, zum römifchen König. Darüber er: 
zuͤrnte fich der Kaifer Ludwig IV, von Baiern, und felbft fein 
Bruder Wilhelm wurde darüber fo fehr aufgebracht, daß er das 
Kölnische feindlich überzog. Auch der Graf Adolph IV. von 
der Mark, wie wir aus deffen Gefchichte wiffen, mit dem 
Grafen von Arnsberg und Walde, alle treue Anhänger des 
baierifchen Ludwigs, fagten Walram eine Fehde an. Er erlitt 
gleich mehre Unfälle und, überall der Uebermacht weichend, 
fammelte er endlich feine ganze Streitmacht bei NAheinbergen, 
wo fein Geſchick für immer zu feinem Verderben entfchieden 
wurde. Er erlitt eine vollfommene Niederlage, flüchtete ſich 
nach Franfreicy und ftarb dafelbft in Vergeffenheit *7>). 

Außer Walram hatte Wilhelm noch einen Bruder, Gotts 
fried, dem die Herrfchaft Burcheim. zur Appanage angewielen 
war. Diefer Graf von Sülich ftarb 1336, wodurch Ddiefe 
Herrfchaft an Wilhelm zuric fiel +9. 


471) Teſchenmacher 1. c. p, 396 weitläuftig mit ben fich darauf beziehens 
den Urkunden. Brofius p. 63 sq. Joh. a Leydis, Chron, Belg. lib, 
17 c, 23. Mejerus Ann, Flandr, p. 157 nennt Gerhard ftatt feinen 
Sohn Wilhelm. 

472) Teſchenmacher 1. c. Brofius 1, c. fagt: multum ad id contulit 
Wilh, frater Julie Comes etc, 

473) Teſchenmacher 1, c. p, 397. 

474) Midem. 
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In demfelben Jahre wurde ein glänzendes Turnier in 
Ingelheim abgehalten +75), dem er beimohnte, Es wird und 
berichtet, daß er in dem Namensverzeichniffe des anmefenden 
Adeld als Graf von Wald aufgeführt. ift, ein Beweis, daß 
ihm dies pfälzifche Lehn damals ſchon überwiefen war #79). 


Aus dem früheren Leben Wilhelms ift ung in Erinnerung, 
daß er Ludwig IV. auf feinem Heerzuge nach Italien begleis 
tete, und auch wie fehr ihm diefer Kaifer für feine Dienfte 
wohlwollte. Ein Beleg der Achtung, worin er fortwährend bei 
Ludwig fand, ift, daß er ihn jetzt ald Gefandten an den Papft 
Benedict XI. nad) Avignon fandte, den er auf feine Rückkehr 
nad Rom begleitete #7). Der Ernennung Wilhelms zum 
Markgrafen, die mit feiner Zuruͤckkunft zufammentraf, als Fais 
ferlihe Anerkennung feiner Dienfte, ift oben gedacht worden. 


In dem bereits erwähnten Erbfolge-Krieg zwifchen Edus 
ard 1, von England und Philipp V. von FSranfreich, der 
indeffen immer weitere und blutigere Fortfchritte gemacht hatte, 
trat jest Wilhelm mit Iebhafterem Antheil für erftere Macht 
auf, mit der er früher ſchon verbindet war, und feinen Be 
mühungen fchreiben es die Chroniften befonders zu, daß Edu⸗ 
ard zum Verweſer Belgiend ernannt wurde, um die verfchiede- 
nen Fürften darin defto inniger an fein Intereſſe zu feſſeln. 
In Koblenz war ed, wo Eduard mit diefer Wirde von dem 
Kaiſer bekleidet wurde, die ihm nach der Verſicherung eines 
engliſchen Geſchichtſchreibers +7) die Berechtigung erwarb, über 
die Dienfte der Reichsfuͤrſten zu gebieten! 


In dem Frühjahre darauf forderte König Eduard feine 


475) Sebaftian Münfter Kosmographie 1588 IN. Buch fest dies 18. Zur: 
nier ein Jahr fpäter, 1337, und führt Wilhelm in der Zahl der Fürften an. 

476) Bon einem großen Wald vulgo die Vile, Vele, fo genannt. Toel- 
nerus in Hist. Palatine p, 201. 

477) Broſius 1, c. p. 69. Auch Ruprecht von der Pfalz. 

478) Lingard 1, c. p. 30 bebient ſich folgender Ausdrüde: The emperor, 
by investing him [Edward] with the title of vicar or deputy 
gave him authorithy to receire the homage, and to command te 
servicer, of the princes belonging to the empire. 

Auch Teſchenmacher p. 397. Pont. 1. c. p. 225. Schaten A. P. 
T. 1. p. 299. Ban Campea Geſch, der Riederlande Bd. L S. 16. 
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Freunde und Verbuͤndete auf, um ihn in den Feldzug zu fol- 
gen, den er mit einem Heere von 15000 Maun den Wällen 
Gambrais (Kaͤmbrick) eröffnete. Der Markgraf von Juͤlich, 
einer der Erften darunter, der auf den Ruf des Königs ſich 
mit feiner Mannfchaft einfano, nahm Theil an der Belages 
rung diefer Fefte und Haucourts, Wie angenehm diefe Dienfte 
Eduard waren, zeigte fich das folgende Jahr, ald ihn Edu—⸗ 
ard zum Friedensvermittler in Frankreich auserwählte Er 
foll ihm fogar ald Belohnung die Graffchaft Canterbury in 
England gefchenft haben 9. 


Durch den Tod Ludwigs von Baiern, eined mächtigen 


Gegners entledigt, war darnach Karl IV. noch nicht außer . 


Sorgen über die Befeftigung der Faiferlihen Würde. Er 
wußte wohl, wie viel Ludwig der treuen Anhänglichfeit fo 
manches deutfchen Fürften zu verdanken hatte und wie beinahe 
Alles von Ähnlichen Gefinnungen für feine und des Reiches 
Sicherheit davon abhaͤnge. Er ließ es daher an feinen Bes 
mühungen fehlen, die ihm bisher entfremdeten oder feindlichen 
Fürften in aller Weife zu gewinnen, und dies um fo mehr, 


da feiner erfehnten Krönung in Aachen noch manche Schwierige 


feiten im Wege ftanden. Karl richtete dieferhalb vorzüglich, 
fein Augenmerf auf den jülifchen Markgrafen, deffen Beiltand 
ihm in fo vieler Hinfiht von Nutzen fein mußte. Der Kaifer 
fuchte ihn demnach durch Verleihung mehrer Derter zu ge 
winnen, die er ihm als Pfand übergab. Darunter befand ſich 
ald das werthvollfte, dad Schulzenamt der Stadt Aachen und 
bie dafige Propftenftelle mit mehren andern Vortheilen. Der 
Kaiſer erließ an alle Lehnsträger diefer Derter einen ausbrüds 
lichen Befehl, die Belehnung von dem neuen Lehnsheren ent 
gegen zu nehmen *%), Das folgende Jahr dehnte Karl obige 
| Berpfändung noch weiter aus, indem er die Propftei zu Ker- 

pen und Werden, und die Städte Düren, Sinzig und Rei: 
nagen nebſt der Burg Kaiferswerth damit verband. 


479) Ebuarb war zwar ein gewaltiger Verſchwender, aber fo weit möchte 
doch wohl feine Kreigebigkeit nicht gegangen feyn, wenn fie ihm in 
diefem Falle auch die brittifchen Staatsgrundgefege nicht verboten 
hätten. Teſchenmacher 1. c. enthält die Angabe mit ber Bemerkung, 
quamvis litere antique eum titulum non praeverant, 


480) Stadt Aachner Chr. I, c. $. 1. ©. 321. 


1340 


1341 


1317 


1348 


1348 


1349 
db. 25. 
Juli 


1356 


d. 10. 
Jan. 


b. 25. 
Dezbr. 
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Markgraf Wilhelm erweiterte mit dem Ertrage dieſer 
Pfaͤnder die Burg Sinzig nebſt der Burg Niedeck. Dieſe 
letztere, das ehrwuͤrdige vaͤterliche Stammerbe, erhielt eine ganz 
neue Öeftalt und wurde von ihm zu ihrer neuen Beftimmung, 
fie ffollte in Zukunft die Nefidenz für die Juͤliſchen Fuͤrſten 
fein, aufs prachtwollfte eingerichtet. Die Stadt Düren war 
bereitö"von Kaifer Friedrich IL, dem Grafen Wilhelm V. (1269 
für 15,000 Fl. verpfändet worden "8, Die Erneuerung und 
Beſtaͤtigung diefer Verpfändung erfolgte jegt von Karl VI. 


Bei der Krönungsfeierlichfeit, durch bie endlich Karl für 
feine Sorgen und Mühen belohnt wurde, entftand ein Rang 
ftreit zwifchen dem Markgrafen Wilhelm und dem Markgrafen 
tudiwig von Brandenburg. rfterer hielt nämlich bei der 
Krönung das Scepter, flugs: wollte bdaffelbe ihm der Mark 
graf von Brandenburg, ein näheres Recht darauf vorfchiitend, 
entwinden. Als nun Wilhelm nicht nachgab und beide Fiir: 
fen in lauten Wortmwechfel gerieshen, verbreitete fich dieſe 
Störung über die ganze Verfammlung in der Kirche. Karl, fich 
augenblicklich ind Mittel Tegend, entfchied den Streit mit folk 
genden Worten. „Das Amt eines Markgrafen von Branden= 
burg bringt mit fich, das Scepter zu halten, fo oft ein rdmis 
ſcher König gekrönt wird, wenn diefer aber koͤnigliche Belch- 
nung ertbeilt, fo gebührt dem Markgrafen von Sülich die 
Haltung des Scepters.“ 

Mehre Sahre hindurch finden wir nichts aus dem Leben 
des Markgrafen Wilhelm angeführt, bis das Sahr 1356 ein 
um fo denkwuͤrdigeres Ereigniß, einen neuen Abfchnitt für 
unfere Regenten⸗ und Landesgefchichte bezeichnet, nämlich die 
Erhebung des Markgrafen zur herzogliden 
Würde Kaiſer Karl IV. verlieh fie Wilhelm VIL, als Her: 
zog Wilhelm 1., mit großer Feierlichfeit auf einer Reichsver— 
fammlung in Des. Auch fein Bruder Wenzel von Luremburg 
wurde damals von ihm zum Herzog und ein Graf von Bar 
zum Markgrafen erhoben. Dies Sahr war auch fir Das 
ganze deutſche Reich wichtig, indem die berühmte goldne Bulle, 
als Reichsgeſetz proclamirt wurde, 





481) 34.1.9, 8.8, 399. 


— nnes 
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Aus den legten Negierungsjahren des nunmehrigen Hers 
zogs Wilhelm VIL haben wir wenig mehr zu berichten. Die 
Shroniften erwähnen nur noch obenhin, daß im Sahr 1357 
zwifchen ihm und Walram von Buer ein Streit über die Burg 
und Herrfchaft Falfe::burg entitanden fei, und daß er mit feis 
nen Söhnen die Burg Burgenbach belagert habe. Was es 
für eine nähere Bewandniß mit dieſen beiden Fehden hatte, 
übergehen fie mit Stilffchweigen *92). Der Herzog, der Jo— 
hanna, des Grafen Wilhelm 11. von Holland Tochter, zur Ges 
malin hatte, erzeugte in diefer Ehe (1313 gefchloffen) zwei 
Söhne und zwei Töchter, wovon die Ältere, Richarde, mit dem 
Grafen Engelbert 1. bon der Marf, und Philippa, die mit 
Gottfried, Grafen von Loß und Herr von Heinsberg vermält 
war. Er erlebte ein Jahr vor feinem Tode den Schmerz, 
feinen älteften Sohn, aus diefer Ehe, Gerhard Grafen von 
Berg, ſich durch den Tod entriffen zu fehen. Er felbft ftarb 
1361 °°9) und nahm den Ruf eines muthigen und hochherzigen 
Fürften und Kriegerd mit fich ins Grab 3%). Seine Gema- 
Iin folgte ihm 1374 nad} 


Der zweite Sohn des Verblichenen, Wilhelm, folgte ihm 
aus dem oben angeführten Grunde in der Regierung nad). 


Wilhelm II. (VIII.) 
Coon 1361—1392). 


Wilhelm ald Herzog Il. ald VII diefes Stammes bewies 
fih in feiner mehr als dreißigjährigen Regierung ald einen 


— 





482) Luck Graffenſaal ©. 316. 

483) Teſchenmacher I, c. p. 398, 

484) Erich in der Gülfchen Chronit &, 290 nennt ihn einen anfehnlichen 
Herrn, feiner Zugenden hochberühmt. Diefer Chronift vermwechfelt ihn . 
aber in Betreff feiner Gemalin mit feinem Sohn und Nachfolger, 
Auch fabelt er von einem Zwift zwifchen ihm und feinen Söhnen, die 
ihn lange gefangen gehalten, Brofius 1, c. gibt diefe Thatſache zwar 
auch, aber als eine unerwiefene Angabe. Gerhard von Berg, hätte 
nad ihm, feinem Vater wegen eines pudendi criminis in Haft ges 
bracht aber balb wieder coactus interponentibus principibus losge⸗ 
laſſen. Teſchenmacher fagt nichts davon. 


1362 


414 Zweite Abtheilung. Vierter Abfchnitt. 


ausgezeichneten Fürften des jülifchen Hanfes, fo wie feine 
Regierung felbft ein reichhaltiges Gemälde barbietet. 

Wilhelm hatte fih frühe mit Maria der zweiten Tochter 
des Herzogs Reinholdg Il, von Geldern vermält, aus welcher 
Verbindung, wie wir fpäter zu berichten haben werben, die 
Bereinigung beider Länder entfprang. Zwei Soͤhne entfproffen 
diefer Ehe, Wilhelm und Reinhold, die beide zur Regierung 


‚gelangten. Eine der erften Regierungshandlungen diefes juli 


fhen Herzogs war die Vermittlung eines Friedens zwiſchen 
den Patriziern und Plebejern zu Loß, die in blutige Händel 
mit einander verwicelt waren. Diefe feine Vermittlung bradt: 
ihm ein Gefchenf von 3000 Goldgulden ein +99). 


In derfelben Zeit Fam Zülpich wieder in feinen Beſitz, 
welches Graf Walram von Sülich, von Kuno, Erzbifchof von 
Trier, und Adminiftrater des Erzftiftes Köln gefauft hatte, 
und das vom Adminiftrator deſſelben Erzftiftes, Engelbert 


wieder Fäuflich erftanden worden *°°). 


Sm Sahr 1366 gründete er einen der Sungfrau Maria 
geweihten Altar in der Stadt Kafter. 

Einige Sahre früher als der vermeffene Artevelde (13SD 
an der Spike eined meiftend aus Handwerkern bejtehenden 
Heeres in der blutigen Schladjt bei Kortryck dem franzöfifchen 


.Heere, dem der König von Frankreich, Karl VI. ald ein Kind 


in Perfon beimohnte, unterlag, und auch der Herzog Albredit 
von Baiern das Ziel feines unruhigen Lebens fand, in Folgen 
deffen ganz Flandern, Gent ausgenommen, dem franzöfifchen 
Siegerwillen fich beugen mußte, hatten die verderblichen Ein 
wirfungen der flandrifchen Unruhen auch die benachbarten dft 
lichen Provinzen fehr aufgeregt, befonderd aber die innere 
Sicherheit durch die fogenannten Liefars geftört, Raͤuberban⸗ 





485) Tefchenmacher 1. c 398. Petrus Divarus in rerum Brabanticarum 
libro XV, p. 175 erzählt diefen Streit weitläufig. Dort wird bat 
an Wilhelm gegebene Geſchenk zu 3600 Goldgulden angegeben. 

486) M. Chron, Belg. p. 316. Inter alia allodia Ecclesiae alienata 
Dominus Cuno a Wilhelmo, Daee Juliacensi nobitem antiquam 
possessionem redemit widelicat oppidum Tulpadense cum suis 
junibus et districtu ete, Brosius 1, e. p. 83, 
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den, die ſchon feit 1365 Wegelagerung trieben. Wenzel von 
Luremburg, Kaifer Karls IV. Bruder, Damals Reichsvicar, bes 
mühte fich den Landfrieden herzujtellen, wozu er einen Vertrag 


mit der Stadt Aachen, mit dem Herzog Wilhelm von Sulich, dem 


Erzbifchof Engelbredht von Köln, Johann von Brabant und 
andern Grafen und Herren den 7. Mai 1365 zu Stande 
brachte, der von fünfjähriger Dauer fein follte, aber den 21. 
Decbr. deffelben Jahres wegen des tiefgefühlten Bedürfniffes 
feiner Zweckmaͤßigkeit ſchon auf weitere fünf Jahren verläns 
gert wurde. Allein der durch diefen Landfriedensbund beab> 
fichtigte wohlthätige Zwec wurde wegen der rohen Sitten 
vieler fogenannten ehrfamen Ritter nur bei kleinern Fällen 
erreicht. Doch verftrichen die erjten fünf Jahre ohne daß der 
Friedensbruch empfindlich für die Öffentliche Ruhe gefühlt wor⸗ 
den wäre. Mit dem Jahre 1371 aber trat ein Ereigniß zur 
Störung derfelben ein, das durch den Herzog von Jülich 
herbeigeführt, feinen Charakter eben fo befledte, ald es in ans 
derer Hinficht feine Friegerifchhe Kraft befundete. Durch den 
erwähnten Verein zur Aufrechthaltung des Landfriedens, hat: 
ten fich die Theilnehmer nicht bloß, wie es fich von felbit 
verftand, verpflichtet, für ihre Perfon aller Wegelagerung fid) 
zu enthalten, fondern auch die Schnapphähne nicht zu unters 
ftügen noch vielweniger auf ihrem Gebiete zu fchigen, wenn 
fie von einem andern verjagt oder verfolgt fich dahin flüch- 
ten würden. Wilhelm traf den Vorwurf, den alle Zeitges 
nofien in ihren Schriften beftätigen, daß er folcher Räuber 
nicht bloß in feinem Lande den Aufenthalt geftattete, fondern fich 
feinen Schuß fogar durch einen Antheil des Raubes bezahlen 
ließ +), Die Lage des Juͤliſchen war aber gerade die ges 
487) Zefchenmader 1. c. p. 399, M. Chron, Belg. p. 309, Ponti in Hi- 
stor. Geldrie lib, 7 p, 300, Schaten p. 383—384 find in ber 
Anklage des Herzogs einftimmig; Broſius jedoch 1. c. p. 83 macht 
Teſchenmacher bittere Vorwürfe, daß er optimo huie princip sui 
ipsius oblitus injuriam tam adrocem irrogare ausus fuerit, da doch 
nichts Wahres daran fey. Als Beweis der Unfhuld Wilhelms führt 
Brofius feinen in der Schlacht erfochtenen Sieg als ein Gottes⸗Ge⸗ 
richt an, indem er fagt: Numen ipsum pertum celebrem victoriam 
Wilhelmo inpertitam ejus obtrectatores confuderit, Ducem eorum 


in manus victrices ipsidato, Die Gefchichte möchte aber bei folchen 
Zeugniſſen fchlecht beftehen, 
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eignetſte durch den lebhaften Verkehr zwiſchen Coͤln, den ans 
deren Rheingegenden und den niederlaͤndiſchen Handelsſtaͤdten, 
den Landfriedensbruch von hieraus am fuͤhlbarſten zu machen. 
Die Klagen erſchallten daher bald von allen Seiten um Ab—⸗ 
hilfe, und da der Herzog Wenzel dazu vermöge feiner Stel: 
lung verpflichtet war, an ihn gerichtet. Nach langem Zögern 
und mehren Verfuchen der Güte, Herzog Wilhelm auf beffere 
Gefinnungen zu bringen, nachdem auch die Drohung eines 
Kriegs bei ihm ohne Erfolg war, fah ſich Wenzel jest um 
fo eher genöthigt, Waffengewalt zu gebrauchen, als fürzlic 
brabanter Kaufleute, alfo feine eigene Unterthanen, denn Jo— 
hanna von Brabant war feine Gemalin, auf jülifchem Gebiete 
felber angefallen und ‚ihrer Waaren beraubt worden waren. 
Er fette einen bedeutenden Heerhaufen in Bewegung *®%), 
Diefe perfönliche Angelegenheit warb aber eine politifche für 
Geldern, an das fi Wilhelm um Hälfe wandte, Herzog 
Eduard von Geldern nämlich, der laͤngſt fchon mit eiferfüchs 
tigem Auge Wenzeld Macht beobachtete, befonders aber von 
demfelben Schritte zur Befreiung feines von ihm in Gefans 
genfchaft gehaltenen Bruders Rheinhold, der ein Schwiegerbrus 
der Wenzeld war, fürchtete, fand in diefem Anfuchen eine fchicklis 
che Gelegenheit, demfelben einen empfindlichen Schlag beizu- 
bringen. Er verband fic demnach mit dem Herzog von Süs 
lic) und führte in Perfon einen Heerhaufen zu feinem Beiltand. 


d. 22. Den 22. Auguft 1371 trafen beide Heere bei Barweiler Cin 
Auguft den Urfunden Barvilra), einem jülifchen Dorfe, aufeinander. 


1371 


"| 


Eine mörderifhe Schlacht entftand. Die brabäntfche Reiterei 
that einen unmwiderftehlichen Angriff auf die jülichiche Schaar, 





.488) Brosius 1, c. p. 83, Sein Heer beftand nicht bloß aus einer Maffe 
Reiter und Fußgänger, die er in Brabant felbft aufgeboten, fondern 
aus vielen Hülfstruppen, die ihm Frankreich, Flandern, Elfaß und 
andere Gegenden fandten. Dagegen ftritten für Wilhelm außer Gel: 
bern auch Zohan, Graf von Naffau, Herr von Dillenburg, Robert, 
Herr von Naffaushademar, Gerhard, Graf von Kapenellenbogen, ber 
Graf von Wiende und Herr von Runkel, und viele andere Ritter, 
Grafen und Herren. Brosius enthält eine Zufammenftellung vieler 
Shroniften über diefe Schlacht, mit Namensvergeichniß aller im Deere 
des Herzogs Wenzel gebliebenen Prrfonen bes höheren Adels, worunter 
Henrich a Cuych oben an ftcht, 
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ſie durchbrach dieſelbe, und da Herzog Wilhelm ſchon von 
einem feindlichen Reuter wehrlos gemacht war, ſo hielt ſich 
Wenzel des Sieges ſicher. Allein der heldenmuͤthige Eduard, 
die Zerſtreuten ſchnell in Mitte der Seinigen ſammelnd, 
ſtuͤrmte mit dieſen heran, und that einen ſo heftigen Anfall 
auf die Feinde, daß er ſie warf und endlich einen blutigen 
und vollſtaͤndigen Sieg über ſie erfocht. Herzog Wenzel ſel—⸗ 
ber, fo wie 270 Ritter und Edelleute mit dem ganzen Troffe 
fielen in die Hände der Sieger 9. Der Brabanter, Herr 
von Kuif, durch feine Tapferkeit berühmt, und hier davon 
neue Proben ablegend, indem er nicht weniger ald 67 Feinde 
mit eigener Hand getödtet hatte, blieb mit einer großen Menge. 


Die Befreiung des Herzogs von Juͤlich Foftete feinem 
Vetter, dem Herzog von Geldern, das Leben. Er jtarb aber 
nicht durch das feindliche Schwert oder Gefchoß eined Berz 
räthere, fondern durch die Hand Hermanns von Bier von 
Heze (nad) Andern, Hermann von Keers, ein bloßer Knecht). 
Diefer Menfch, dem Eduard wegen eines von ihm vermutheten 
fträflichen Umganges mit feiner Frau, verhaßt war, benußte 
den Augenblick, wo diefer Fürft während der Schlacht den 
Helm, um Luft zu fchöpfen, öffnete, um ihn zu ermorden *99. 


Bon beiden Seiten follen nicht weniger ald 8000 Mann 
in der Schlacht auf dem barweiler Feld geblieben feyn, wor: 
unter der Graf Robert von Namur, der von einem des Franzis 
fifchen unfundigen Bauern vollends getsdtet wurde, welcher ihn 
verwundet unter den Leichen liegend fand. Herzog Wenzel wurde 
in Begleitung zweier Edelleute, eines Herren von Serom und 





489 Mejerus Annal, Flandrie, _ 


490) Teschenmacher 1. c. p. 399 fagt: cujus uxore abutebatur, Auch 
mehre Annaliften behaupten, Eduard fey in der Schlacht geblieben, 
wie Pontanus, van Meteren, Knippenberg, Froſſard; Andere geben 
nur im Xilgemeinen an, er fey von einem feiner Diener meudlings 
niebergeftochen worden. Seine Braut Catharina, Tochter des Herzogs 
Alberts von Baiern, Holland und Geeland, legte ihre Betrübniß durch 
folgenden Vers dar, den fie auf ihr Zrauerkleid ftidte: 

Hei mihi, quod, rapto lethali vulnere sponso, 
Jn viduo degam virgo pudica thoro, 
Knapyp's Negenten u. Volksgeſch. IT. 27 
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Meter von Bar, auf Befehl Wilhelms, nad) feiner Burg 
Niedec gebracht. Diefer offene Kandfrievensbruch, mehr aber 
noch die Gefangenfchaft Wenzeld, eines Bruders des Kaifers, 
machte auf leßteren jo wie auf ganz Deutfchland, den tiefiten 
Eindrud, Als Wenzeld Gemalin, Johanna von Brabant, die 
Anzeige davon bei ihrem Faiferlichen Schwager machte und 
deffen Beiftand um Befreiung ihres Gemales aus der Haft 
anflehte, wurde der Kaifer, der fich gerade in Koblenz befand, 
fo erzürnt, daß er die Reichsacht über Herzog Wilhelm auss 
ſprach. Zum Vollzug deffelben forderte er, fo groß war fein 
Zorn, nicht weniger ald 11 Bifchöfe, 10 Herzöge, eben fo 
viele Grafen, 83 Baronen und 1000 Ritter auf, zur Züchti- 
gung des Herzogs die Waffen zu ergreifen +9). 


Mehre Herren in der VBerfammlung zu Koblenz, darunter 
einige Churfürften, theilten jedoch, wenn auch den Unmillen, 
den Strafeplan des Kaifers nicht, indem fie durch deflen 
Bollziehung einen großen Kriegsbrand für das Neich herbei- 
zuführen fürchteten. Sie riethen ihm daher zuwörderft zur Ans 
wendung milderer Maßregeln. Dadurch wurde Karl befänftigt 


. und er befchränfte fich darauf, den Herzog von Juͤlich auf St. 


Johanni nach Aachen zur Verantwortung vorladen zu laffen. 


In diefer aachener Verſammlung, worauf fich der Kai— 
fer Karl IV. mit feiner Gemalin und feinem älteften Sohne 
Menzel, die Erzbifchöfen von Mainz, Trier und Köln, den 
Bifchöfen von Magdeburg, Lüttich, Met, Utrecht, Speier u. 
a. m., den Mebten von Primm, St. Gornelius = Miünfter 
und Gladbach und eine Menge weltlicher Fürften und Herrn 
und über 1000 Ritter befanden, war Herzog Wilhelm erfchies 
nen. Nachdem der Kaifer, fchon mit den Föniglichen Ins 
fignien befleidet, auf dem Föniglichen, reich ausgeſchmuͤck— 
ten Seffel fich niedergelaffen hatte, trat der Bifchof Johann 
von Lüttich vor ihn, den die Herzogin von Brabant für dies 
fen Liebesdienft mit 16,000 alten Schildthalern erfauft hatte, 
und, den jülichfchen Herzog des Treus und Friedensbruches 
anflagend, erbot er ſich mit feinem Heere die Befreiung Wen 
zeld zu erzwingen, und die Schande an den Thäter zu rächen. 


491) Teschenmacher |, c, 
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Karl aber dankte dem Bifchof für fein Anerbieten, und als 
Wilhelm, jest zu feiner Vernehmung vorgefordert, erfchien, 
ſprach er fo milde und liebevolle Worte zur dem Herzog, daß 
Diefer augenblicklich gewonnen ward, und Befehl zur Freilaffung 
feines herzoglichen Gefangenen gab. Aus dankbarer Aners 
kennung diefer Nachgiebigfeit Wilhelms, belehnte ihn der Kai 
fer in diefer Verfammlung noch mit den jülifchen Landen, und 
ertheilte ihm für feinen Sohn Wilhelm die Anwartfchaft auf 
Geldern, auf die er von feiner Mutter Maria, Rechte hatte 49%), 


Es fcheint uns hier die fchicklichfte Stelle, das Nöthige 
in Betreff der Beziehungen anzuführen, die ſich hier mit 
Geldern vorbereiteten, und welche fpäter von fo wichtigem 
Refultate für beide Laͤnder waren. 


Es ift bereits aus den frübern Darftellungen befannt, wie 
ein fchreclicher Zwiſt Reinhold 1. und Eduard von Geldern 
in jenen Kampf geftärzt hatte, der jenem die Freiheit Foftete 
und dem Lande unfägliches Elend zufügte. Als Eduard, wie 
oben erzählt worden, fein tragijches Ende fand, wurde Reinhold 
von den Landftänden aus feiner Haft befreit und zum Her 
509 ausgerufen. Seine Regierung währte aber nur drei 
Donate, und Ein Grab in Grewendahl vereinigte nun wies 
der Die zwei Brüder, die fich im Leben fo ſehr angefeindet. 
Mit ihnen erlofch der geldernfche männliche Stamm des naſſaui⸗ 
ſchen Hauſes; zwei Schweſtern aber uͤberlebten ſie, Mechtilde, 
die aͤltere, die uns aus der cleviſchen Geſchichte als Gemalin 
des Grafen Johann von Cleve bekannt iſt und jetzt in dritter 
Ehe mit Johann von Kaſtell lebte, und Maria, die juͤngere, 
die oben benannte Gemalin des Herzogs von Juͤlich. Beide 
machten jetzt Anſpruͤche auf das Geldernſche. Die Schritte 





492) Andere geben an, Karl IV, habe dem Herzog von Juͤlich dieſe Ans 
wartſchaft als Bedingung der Frigebung Wenzels zugeſtanden. Te. 
schenmacher |, c, fagt, dies fey geihehen, nachdem Karl IV. bem 
Herzog von Jülich einen derben Verweis gegeben. Schaten 1. c. p, 
386 behauptet Obiges und daß Wilhelm fich erft zur Freigebung 
Wenzels auf die Bedrohung eines Reichskrieges verftanden habe, Die 
Urkunden der Inveftitur felber, finden fich bei Pontan, Hist, Geldr, 
lb, 7 P- 300, 
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der erftern um ſich die Regierung zu fichern, find auch ſchon 
früher berichtet und nachgewiefen worden, wie fi) die Hoͤck— 
fche Parthei für fie erklärte, Dagegen die Bronfhorftianer und 
die übrigen Geldernfhen Maria anhingen, deren Sohn Wil— 
heim, zwar damals 8 Jahre alt, aber ein fehr hoffnungsvoller 
Knabe, fie ald Herzog verlangten. Als Karl IV. ihm, wie 
oben berichtet wurde, diefe Anwartfchaft beftätigte, wurde er 
bald hernach von beinah ganz Geldern unter der Bormundfchaft 
feines Vaters ald Herzog ausgerufen, nachdem er feinen neuen 
Untertharen alle Gerechtfame beftätigt und vorzüglich die Stadt 
Goch wegen ihres erlittenen großen Sriegsfchadens befonderd 
mit Freiheiten bedacht hatte 99). 


In diefem fir Silich durch feine Verbindung mit Gel- 
dern wichtigen Sahre, gefchah es auch, daß Herzog Wilhelm 
U. den Grafen Engelbert IV. von der Mark, älteften Sohn 
des regierenden Grafen Adolph IV. von der Marf und der 
Gräfin Margarethe von Cleve, dem der Herzog Eduard von 
Geldern für feine ihm im Kriege mit feinem Bruder Reinhold 
geleifteten Dienfte (1361) die Liemers verpfändet hatte, zu 
feinem Bafallen annahm und deffen Bruder Adolph von Kleve 
die Stadt Emmerich mit den anliegenden Inſeln für 38,000 
Schilde verpfändete 9%). 


Indeſſen zeigten fich mehr als früher noch, durch -die 
überhand nehmenden Räubereien die betrübenden Folgen für 
die Öffentliche Sicherheit und den Handel, daß man von dem 
Landfrieden abgegangen war. Um dem ferneren Bruche deſſel— 
ben einen fefteren Damm entgegenzufegen, vereinigte fich mit 
großem Eifer der Erzbifchof Friedrich von Köln, der Herzog 
Wenzel von Luremburg mit feiner Gemalin Sohanna von 
Brabant, und diesmal felbit der Herzog Wilhelm von Juͤlich 
und die Städte Aachen und Kölu zu einem neuen Bindniffe, 
um den ‚Landfrieden mit Ernft und Nachdrud aufrecht zu er: 
halten. Daſſelbe fam auf vier Jahre, am erften Freitag nad) 
Maria Verkündigung 1375 zu Stande %%), Und um die bedeu— 


493) Teſchenmacher 1. c. p. 399. 

494) cf. clevifhe und märkifche Geſchichte. Teſchenmacher 1, c. 

495) Man lieft darüber Folgendes über den Inbegriff ber Länder, bie dies 
Buͤndniß umfaßte, in Meyers Aachenfchen Gefhichten ©, 346, „Var 


! 
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tenden Koſten für dieſen heiſſamen Zweck aufzubringen, fan— 
den die Bundesgenoſſen fuͤr angemeſſen, durch einen engern 
Verein, den 14. April, in ihren Laͤndern zwiſchen Maas und 
Rhein Zoͤlle anzulegen. Die Oerter Koͤnigsdorf im Koͤlniſchen, 
Berchem und Birkesdorf im Juͤliſchen, Herzogenrath im Spa— 
niſch-Niederlaͤndiſchen und Weyden im Gebiete der Stadt 
Aachen wurden zu Zollſtaͤdten auserwaͤhlt. Den Zollbeſtim— 
mungen gemaͤß ſollten von gemeinen Kaufmannswaaren zwei, 
und von den beſten drei Weispfennige auf jedes Pferd be— 
zahlt werden, die Getreide- und Brandfuhren aber ſollten 
abgabenfrei paffiren. Dann follte der empfangene Zoll au 
jeder Stätte in eine Kaffe geworfen und ber Betrag jebes 
Vierteljahr, auch wohl früber, durch Gefchworne herausges 
nonmen, berechnet und zu vier Theilen an die Bundesgerofs 
fen vertheilt werden, um ihn feiner Beftimmung gemäß zu 
verwerten. Endlich wurde feftgefert, folchen Kaufleuten, die 
beraubt worden, aus der gemeinfamen Kaffe für diejenigen 
Maaren zu entfchädigen, wovon fie den Zoll entrichtet hatten, 
wogegen aber die Fuhrleute, die den Zoll umgangen, Leib 
und Gut verwirfen, wenn man ihrer habhaft werben, bie 
Waaren aber dem Kaufmann zufommen follten.‘‘ 


Wie bald aber das neue Landfriedendgebäude, dem die 
damalige rohe und ftürmifche Zeit noch wenig giinftig war, einen 
neuen Bruch erhielt, erweif’t fic durch nachftehende Thatfache: 


Der Erzbifchof Friedrich von Saarwerden gerieth mit der 





Brüffghe hinuyff bis zu Münfter in Evffelen, van Münfter bis gu 
fent Vyt, van fent Vyt bis zu Gtaulie, van da bis zu Eylwege, ind 
alfo vort die Ambel in, bis in die Dert, in die Derte in, bis in bie 
Maefe, int vort die Maefe in, bis zu Keffel, da wir Herzoge von 
Prabant unfen Zoll han, und vort dat Land van Keſſel, ad bat nu 
unfe des Hertzogen van Guyliche is, bis zu Venle, ind dat Ampt 
van Kriekebeert mit dem Lande van Buyliche, fo wie dat gelegen is 
bis zu Ude, alfo dat Ruremunde, Venle, Erklens, die unwoftat Mor⸗ 
tbort mit alle dejer Stebe ind Lande Zubehueren hyynen begriffen 
fon. Vort van Ude die Statt in bat Land var Kempen bis zu 
&anten, van da herup bis zu Berke, int die Ampte int Land van 
Kanten ind van Berke, die dazu gehoren, int van Kanten her wieder 
up bis zu Bryſſehe zu Waffer ind zu Lande, aljo ouch dat alle Stebe 
int Lant uns Ersebuffchofs van Colne, die wir nu in der Hant han 
die Zuffchen Mafe ind Ryn gelegen ſint, hyynne begryſſen font, 
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Stadt Köln in Streit, weil fie eigenmächtig ihre Schöffen 
abgefett und fogar aus der Stadt vertrieben hatte. Der 
Erzbifchof klagte darüber beim Landfrieden in Aachen, wohin 
ſich jedoch die Bürger mit fehr nachdrüdlicher Vertheidigung 
wandten, fo daß der Erzbifchof Fein Gehör fand. Darüber 
erzürut, fuchte er, den Landfrieden unbeachtend, ſich felber Recht 
zu verfchaffen, befegte alle Wege und verhinderte zu Waller 
und Land alle Verbindung mit Köln. Die Bürger feßten der Ges 
walt Gewalt entgegen, und brannten und plünderten von ihrer 
Stadt bis Bonn. Gebt eilte der Erzbifhof von Neuem mit 
feinen Klagen nad) Aachen, und nachdem er den Reichsvicar 
Wenzel eine Befchreibung der furchtbaren Verheerungen hatte 
zuftellen Laffen, fand fich diefer bewogen in Verbindung mit 
der Stadt Aachen einige Mannfchaft in Lechenich als Beſat—⸗ 
zung zu legen. Damit war aber der Frieden zwifchen Erzs 
biſchof und Stadt noch nicht hergeftellt; doch brachte es end— 
lich erfterer durch feine Verbindungen am Faiferlichen Hofe 
dahin, daß die Bürger im Nachtheile blieben, und fich gend» 
thigt fahen, nicht bloß die vertriebenen Schöffen wieder aufzur 
nehmen, fondern auch ein Sühnopfer von 100,000 Marf Silber 
an den Erzbifchof zu bezahlen 49%. 


Wir koͤnnen nicht umhin zur näheren Kenntniß diefes 
Landfriedensbundes, noch einige feltfame Bedingungen, die ihm 
gleich nach den eben erzählten Vorfällen beigefügt wurden, wozu 
er wahrfcheinlich VBeranlaffung gab, mitzutheilen. Sie geben 
auch ein treffendes Zeugniß von dem fchmanfenden Beitand 
defielben, und der Furcht, worin die Mitglieder wegen eines 
Bruches ftetd fchwebend gehalten wurden. So ſchwur unter 
Andern der Ritter Hermann von Lieundale, Landdroffard zu 
Juͤlich, am 9, Septbr, der Stadt Aachen den Eid der Treue, 
wogegen er für Erfüllung feiner Pflichten jährlich 60 aachen; 
[he Mark beziehen folle! Ein gewiffer Johann von Hergbach 
verfprach am 1. Dftober in Gegenwart feines Herrn, Johann 
von Schoinuorft zu Gaftenroide, Burggraf zu Montjvie, den 
Sandfrieden unter der Bedingung zu halten, daß, wenn Die 


496) Aus unferer märkifchen und clevifchen Gefchichte ift der Ausbruch 
neuer und weiterer Unruhen bekannt, die der erwähnte Erzbifchef 
zeitlebens mit der Stadt zu bekämpfen hatte. 
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Bundesgenoffen felbft ihm aufzufündigen gefonnen wären, fie 
Diefes im Schloffe zu Montjoie, er aber, wenn er aufzufiindis 
gen willen wäre, folches zu Herzogenrode vor dem dafigen 
Biürgermeifter thun folle. Ein gewifler Franz Dinelgen und 
deſſen Sohn Heinrich verpflichteten fich zu ähnlichen Bedin- 
gungen. 


Sn der Reichöverfammlung zu Aachen, welche der Krds 
nung Wenzeld, Karla IV. Sohn, zum römifchen König vors 
anging, bewilligte der Kaifer diefer Stadt, bie ihm bei Diefer 
Gelegenheit huldigte, mehre Gerechtſame. Er verfügte unter 
Anderen, daß die dem Herzog von Sülich in Birkesdorf auf 
anderswo eingeräumten Pferde» und andere Zölle den Freis 
heiten und Privilegien der Stadt feinen Eintrag thun follten. 
Das folgende Sahr, wo ber Kaifer fich lange in Aachen aufs 
hielt, ertheilte er den Herzog Wilhelm, den er in dem Brief 
feinen Ohm und Rathgeber den edlen Wilhelm von Sitlich, 
Graf von der Berg und Ravensberg nennt, die Beſtaͤtigung 
in allen diefen Landen und ihren Gerechtfamen. 


Daffelbe Jahr war für diefen unfern Fürften noch durch 
eine wichtige und erfreuliche Thatfache bezeichnet. Seinem 
jest vierzehnjährigen Sohne Wilhelm, deffen Berufung zur 
Herzogsmwiürde von Geldern fchon erwähnt ift, wurde mit gro: 
Ben Feierlichkeiten, in Gegenwart eines glänzenden Adels beis 
der Staaten, von Kaiſer Karl IV. zu Juͤlich die Inveftitur 
ertbeilt, worauf er von den Bewohnern Gelvderns, nachdem 
er ihnen alle Freiheiten und Gerechtfame beftätigt hatte, die 
Huldigung ald Herzog empfing. 


In Luͤttich entſtand im Sahre 1378, dem Gterbejahre 
Karls IV., eine Spaltung in der füttifchen Kirche über die 
Biſchofswahl, wobei Wilhelm thätig war ). Diefelbe blieb 
jedoch ohne weitere Folgen, welches wir daraus entnehmen, daß 


497) M. Chron, Belg. p. 323. Die beiden Biſchoͤfe, deren Wahl ein 
Schisma veranlaßte, waren: Arnold von Dorne, den der Papit Gle- 
mens VII. verlangte und Herzog von Zulich u. U. begünftiaten, und 
Euftahius Perfand, den Urban VI. beftätigte. Brofius 1. c. p. 91 
umftändlich darüber. Die Lütticher hielten es mit dem Horne und 
verbrannten die Infignen des Perfand, 
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auf dem Neichdtage, den der nunmehrige Kaifer Wenzel bald 
hernach in Nachen hielt, der Graf Arnold von Horn von ihm 
die Inveftitur als Biſchof von Lüttich erhielt 9%, 


Es ift oben mehrer Gumnftbeweifungen gedacht worden, 
die Wilhelm in feiner vormundfchaftlichen Gewalt den Bes 
wohnern von Geldern erzeigte. Im Sahre 1379 verlegte er 
die Apellationsinftanz aus dieſer Stadt nach Ruremonde und 
gab ihnen von Neuem die Verficherung, daß der Herzog Wen⸗ 
zel von Brabant nur von ihm der Haft entlaſſen worden, 
nachdem er die Zollfreiheiten beſtaͤtigt habe ». 

AS Karl VI. zum König von Frankreich gekroͤnt wurde, 
erhielt Wilhelm eine Einladung den Feierlichkeiten beizuwoh— 
nen °°°%), wovon er jedoch feinen Gebrauch gemacht zu haben 
ſcheint. Denn feine in diefem Jahre 1380 erfolgte Theilnahme 
an der blutigen wärkifchechinifchen Fehde, die wir in der Ge: 
fhichte Engelbert IV. von der Marf und Adolphs IV. von 
Cleve, berichteten, mochten ihn wol in feinem Lande zuruͤckge— 
halten haben. 

Es fcheint, daß fid) Wilhelm immer noch nicht- mit aufs 
richtigem oder vielmehr gebeffertem Sinne dem Landfriedens- 
foiteme angefchloffen hatte. Denn 1388 zog eine neue auf 
jülijchem Boden vorgefallene Beraubung füttifcher Kaufleute *) 
einen verheerenden feindlichen Einfall nad) fi. Die Kütticher 
vollzogen diefen um Genugthuung und Schadenerſatz für jene 
Kaufleute zu erhalten mit nicht weniger ald 40,000 Mann. 
Der Herzog fah ſich genöthigt zur Befreiung von einer folchen 
Menge ungebetener Gäfte und Rettung des Landes einen be 
ſchaͤmenden Vertrag einzugehen, für deffen Erfüllung er einige 
der Bornehmften feines Adels ftellen mußte °2). 





498) Rudolph de Rivo apud Chapeaville T. IIL C. 16, p. 46. 
499) Teschenmacher p- 400, 
500) Jbidem. 


501) Brosius I. c, p. 95 nennt fie bie Herren von Wyenarbe und von 
Ravenftein, und bemerkt, daß fie auf der Reife nad) der Frankfurter 
Mefle begriffen waren. 

502) Brodius 1, c. .. Dux tante se multitudini resistere diffidens ob. 
viam misit Dominum de Selede cum aliquod aliis suis necessariis, 
qui de pace tracterent, Teschenmacher I, c, p. 4oı, 
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Sn den letzten Jahren ſeines Lebeus unterſtuͤtzte er noch 
Fräftigft feinen Sohn Wilhelm, Herzog von Geldern, in deffen 
‚brabantifchem Krieg, und verföhnte ihn mit dem Könige von 
Franfreich, den er durch eine ſtolze Antwort gegen ſich aufge 
bracht hatte. Herzog Wilhelm Il. ftarb im Sahr 1392, feine 
Gemalin Maria von Geldern folgte ihm 1397 9%. 


Wilhelm rm. Herzog von Juͤlich und Geldern, 
Graf von Ravendberg. 


Wilhelm Ul., Nachfolger in der Regierung der väter: 
Licyen Erblande, war, wie wir wiffen, ſchon ald Knabe zur 
Megierung des Geldernfchen gelangt, welches er von 1392 an 
mit Jülich vereint regierte. Wir verweifen in Betreff des 
Ganges der Ereigniffe, als deren Nefultat ihm die Befeftigung 
feiner erworbenen geldernfchen Befizungen ward, auf die be 
reits in der clevifchen Gefchichte umftändlich gegebene Dars 
ftellung. Wilhelm gelangte zum ruhigen Befige der Regierung, 
nachdem er fid) mit feiner Tante Mechtildis abgefunden. 


Wilhelm eröffnete feine Regierung mit Nachdruck. Die 
Herzogin Sohanna von Brabant, die nach dem Fürzlich er- 
folgten Ableben ihres Gemales Wenzel, wie eigentlich waͤh— 
rend. ihrer Ehe, die Regierung über ihr Erbland allein und 
mit ſeltener Kraft leitete, bewahrte fortwährend den Beſitz 
der Felle Milden wie der Städte Gangolt und Feuchte, bie 
Wilhelms mütterlihem Großvater Reinhold 11. von den Her: 
ren von Heinsberg und Blanfenberg Gottfried 11. 5°) mit 
den dazugehörigen Ländern im Jahre 1363 verpfändet worden 
waren. Sein Oheim Eduard, obwol er die Verpfändung be: 
fräftigt hatte, überließ fie dennoch an den Grafen Friedrich 





503) Teschenmacher I, c, Brosius 1. c. p. 96 feinen Tod ind Jahr 1393; 
er rühmt an ihm bie große Klugheit und Energie feiner Regierung. 

504) Nicht Dietrich IM., wie Zefchenmadher p. 401. Cremer, Gefchichte 

der Herren von Heinsberg, ©. 25, Der ganze Irethum fcheint auf 

- einen Druckfehler zu beruhen, Zefchenmacher ſetzt diefe Handlung ins 


Jahr 1336, fie trug fich aber 1363 zu, wie Gremer fie ©. 35 unter 
d, Dat, berichtet, 
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von Meurs zur Nutzaießung, der fie an Sohannens Water 
Herzog Johann I, verfaufte Das Eigenthum davon Fonnt: 
aber troß diefer wider alles Recht abgefchloffenen Berfaufsur 
Funde fiir Geldern nicht verfannt werden. Wilhelm reclamirt: 
demnach gleich nach feinem Regierungsantritt die Abtretung dei 
erwähnten Burgen und Städte von der Herzogin Wittwe °°). 
Allein fie wies ein folches Anfucchen entfchieden ab. Da die Herzs 
gin mit Frankreich verbindet, auch Philipp der Begründer 
des Neuburgundifchen Haufes, ein Oheim des bloͤdſinnigen 
Königs Karls VI. von Frankreich, der Herzogin Johanna zum 
Nachfolger beſtimmt war, fo fonnte Wilhelm beider Intereſt 
aud nur als Eines anfehen, und machte er fein Recht geca 
die Eine geltend, fo fonnten auch die Anderen dabei nicht ur 
betheiligt bleiben. Er hatte dann eine Macht zu bekämpfen, 
welchem die feinige nicht gewachfen fchien. Wilhelm jedoch, ſchon 
von feinem jugendlichen Muthe getrieben, troß dieſem Miß— 
verhältniffe fein Necht nicht daran zu geben, wuͤrde ed 
aller Wahrfcheinlichfeit nach nicht zu einem feindlichen Aus- 
bruche haben kommen laffen, wenn er nicht die Hoffnung ge 
hegt hätte, an England, dem unverföhnlichen Feinde Frankreichs, 
feinen Bundesgenoffen, Beijtand zu finden, wodurch er auf eine 

Ausgleichung jenes Mißverhältniffes zählen durfte. Er ging 

daher frifh ans Werk und erklärte dem König Karl ven 

Krieg in derben Ausdrücden 9%, Die Grenzen von Brabant 

aber überfchritt er ohne Weiteres, um die verweigerten Burgen 
und Städte durch Ueberrafchung zu gewinnen. Der Herzog 
von Burgund, von diefem feindlichen Schritte augenblidlid 
durch Johanna in Kenntniß gefegt, faumte nicht, alsbald einen 
Reiterhaufen zur Deckung der Grenzen abgehen zu laſſen. 
Wilhehn hatte aber indeffen den Vorfprung gewonnen und die 
Stadt Grave an der Maas in feine Gewalt befommen. Der 
König von Frankreich, noch im Kriege mit dem Herzoge von 
Bretagne bejchäftigt, mußte noch einige Zeit feinen Unwillen 
über jene Kriegserflärung unterdrücden, dann aber, als er fid 
feines Gegners durch einen Vergleich entledigt hatte, ſetzte er 





505) Teschenmacher I. c. p. 402. 
506) Teſchenmacher fagt, er habe Karl VI, den Krieg atrocissimis verbis 
angekündigt, 
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ein Heer in Bewegung, um ben jungen Herzog für feine 
Kühnheit zu züchtigen. Diefer, in der Unbehaglichkeit feiner 
Lage, richtete jett von Nimmegen aus, wo er ſich damals auf 
hielt, feine Blicke nad; England, das nod) nichts für ihn ges 
than hatte, um von ihm die vertragsmäßige Unterftügung 59% 
zu erhalten. Diefelbe blieb aber aus, weil auch er in einem 
argen Krieg mit Schottland verwidelt war, der alle feine 
Hülfsmittel in Anfpruch nahm. Während fo fein Gemüth 
mit gerechter Beforgniß erfüllt, drang ein brabäntifches 
Heer nach Grave vor, um diefe Stadt wieder zu nehmen. 
Er konnte dem Anmarfche des mächtigen Feindes nicht wehren, 
der bald die Stabt umfchloß. Diefe aber, mit einer bedeutenden 
Beſatzung verfehen, vertheidigte fich fo muthig und erfolgreich, 
daß ihr der Feind nichts anhaben Fonnte und feine Rache 
darauf befchränfen mußte, durch Abfendung eined Haufens 
von 1000 Mann die geldernfchen Grenzbefitungen zu verhees 
ren. Kaum vernahm aber der ritterliche Jüngling diefen Eins 
fall des Feindes, ald er, nicht? anderm als feinem Muthe 
Gehör gebend, dreihundert Reiter um fich verfammelte, 
fich mit ihnen zwifchen den Dörfern Nyffterich und Oſterwick 
dem dreifach ftärferen Feindeshaufen entgegenwarf, und ihn 
fo heftig als glüsflich angriff, Daß er gar nicht zur Befins 
nung kommen fonnte und dann fo übereilt die Flucht ergriff. 
Nach einem ohnehin ſchon bedeutenden Berlufte im Ge 
fechte, fanden noch über 400 Mann in der Maas ihren Tod, 
als fie ſich in diefen Fluß ſtuͤrzten, um fich in folcher Weife 
zu retten. Nach diefem ruhmvollen Siege verfammelte Wil 
heim feine Tapfern zu Nyffterich, zog mit ihnen ins Freie, 
nahm mit ihnen das Nbendmal, und hinterlegte dann Die eros 
berten brabantifchen Fahnen, 18 an der Zahl, bei dem Altar 
der Jungfrau in Nymwegen, ihr dadurch feine Verehrung und 
Dankbarkeit bezeigend. 

Das Belagerungsheer vor Grave wurde beim Empfang 
der Kunde der fchmälichen Niederlage der Shrigen in einen 
ſolchen panifchen Schrecfen verfeßt, daß fie mit Zurädlaffung 


alles Kriegsgeräthes und Gepädes die Flucht ergriffen. Die, 


507) Pontanus p. 324 fügt ausbrüdlich, dab fich König Richard 1, durch 
einen Vertrag dazu verbindlich gemarkt, 
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Stadt Grave war dadurch gerettet, doch bemächtigten fich 
ſpaͤter die Brabänter der Städte Linnidy und Neuftadt. 


Karl VI. von Frankreich und fein Bruder, der Herzog 
von Orleans, die von Rache über den beleidigenden Fehdes 
brief Herzogs Wilhelm glühten, und faum die Stunde der 
Befriedigung deffelben durch ihre Waffen erwarten Fonnten, 
fandten jenes Schreiben an den Kaifer, um die Erlaubniß 
zum Durchmarſch von Brabant zu erhalten. Er wurde ihnen 
aber abgejchlagen, und um ing feindliche Gebiet gelangen zu 
fönnen, führten fie ihr Heer nach Champagne und zogen 
fich Durch Daffelbe am Ardennenwald hin, nach der luxem— 
burgifchen Örenze, Dreitaufend Mann wurden vorausgefchickt, 
um die Wege für das Heer gangbar zumachen. So gelangte 
diefes Durch das Iuremburgifche Gebiet in das Erzftift Lüttich. 


Wilhelm: Vater, der Herzog von Sülich, der Tängfi 
mit bangen Beforgniffen den Folgen entgegenfah, welche die 
unbefonnene und unanftändige Kriegserflärung feines Sohnes 
gegen einen der mächtigften Monarchen der Chriftenheit, nicht 
bloß für diefen, fondern auch für fih und fein Land herbeis 
führen möchte, da Karl VI. nicht ohne Grund ihn für eins 
verftanden mit dem Benehmen feines Sohnes halten koͤnnte, 
war bei der Nachricht von dem Anzuge des franzöfifchen Hee— 
res nad) Lüttich geeilt, um den erzürnten Monarchen zu bes 
fänftigen, ehe er fich noch zu irgend einer gewaltfamen Maaf- 
vegel entfchieden. Der Lütticher Bifchof, Arnold von Horn, 
welcher in freundnachbarlichem Vernehmen mit Frankreich ftand, 
und felbft wegen früherer Dienfte bei feiner Wahl als Bifchof 
war, fagte ihm gerne feine Verwendung beim franzöfifchen 
Könige zu. Er reifte diefem an die Grenze des Erzſtiftes 
entgegen und den günftigen Augenblick des Willfommens be— 
nugend, wußte er den Herzog bei Karl fo gut zu rechtfertigen, 
daß er ihm eine Audienz zugeftand. Diefe fiel ganz zur Bes 
friedigung des Herzogs aus, denn nicht bloß feiner Entfchuls 
digung gab der König ein beifälliges Gehör, fondern als er 
ihm auch durch viele eindringliche Grunde, darunter befonders 
die auf die Sugend feines Sohnes und die verführerifchen 
Einflüfterungen der Engländer geftiitsten, das Benehmen Wils 
helms in eim milderes Licht Darzuftellen vermochte, fo ers 
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klaͤrte ſich der Koͤnig, ihm zu verzeihen, wenn er ſeinen Fehler 
durch Nachgiebigkeit gut mache, vor Allem aber dafuͤr Gewaͤhr 
leiſten wolle, daß alle Verbindungen mit den Englaͤndern für Ims 
mer abgebrochen würden. Es begab fich hierauf der Herzog von 
Juͤlich ohne weiteren Aufenthalt mit dem Erzbifchof von Luͤttich 
zu feinem Sohne. Diefer war aber erjt nad) den dringendften 
Birten und Drohungen °°%) zu bewegen, verfühnende Schritte 
beim Könige von Frankreich zu thun, der einftweilen fein 
Heer ein Lager beziehen laſſen, und ſich ſelbſt nach Paris zus 
rückbegeben hatte. Wilhelm reifte nun nad) Parid. Als der 
König ihn vor fich ließ, war er fehr ernſt gegen den jungen 
Fürften geftimmt, welcher, was nicht geläugnet werden Fonnte, 
gegen ihn durch den barſchen Ton in dem mehr erwähnten 
Schreiben den Anftand fehr verlegt hatte. Kaum trat aber 
der Herzog in feiner jugendlichen, fchönen Heldengeftalt, wie 
alle Zeitgenoffen verfichern, vor den Monarchen und entwil 
felte nun mit eben folcher Unerfchrodenheit als Befcheidenheit die 
Gründe feines Benehmens, fo aut es es vermochte, wobei er 
ſich mit gerechter Entruͤſtung über die Zreulofigfeiten der 
Engländer ausſprach, die ihre Sache ihm fo plaufibel zu machen 
gewußt, und als fie ihn dafür gewonnen, ihn feinem eigenen 
Geſchick uͤberlaſſen hätten, fo Löfte fidy nicht bloß des Königs 
Ernit in Milde auf, fondern fein früherer Unwille verwans- 
delte fich felbft in Zuneigung für ihn. Eine völlige und aufs 
richtige Verzeihung war ein für des jungen Fürften bewiefene 
Nachgiebigfeit ſchoͤnes, und für die politifchen Verhäftniffe 
feines Landes heilfames Reſultat ?°%, 

Durch diefe Ausfshnung mit dem Könige von Frankreich, 
da deffen feindliche Demonftrationen mehr auf VPerfönlichkeit 
ald Politif begründet waren, war aber die Fehde mit ber 


508) precibus et minis, Teschenmacher ], 'c. p. 402. 

509) Teschenmacher I, c. Worte find: Rex enim, conspecto Duce, et 
acepta illius oratione singulari, propentione commetus, non tan- 
tum factum magna facilitate condonavit, sed etiam inpensius ac 
si nunquam invitasset, amare capit. Froissard Vol. 1, ch, 97. 


130, behauptet wohl übertrieben, der Herzog von Geldern habe Karl ' 


VI, Eniend um Gnade flehen, auf den Bund mit England verzichten 
und Grave bei Brabant laffen müffen. 


1358 


1387 


1389 
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Herzogin von Brabant noch feineswegs zu Ende. Sie hätte 
jedoch wahrfcheinlich, vor der Hand wenigiteng, feinen befons 
Bern Fortgang genommen, wenn nicht der Haß eines Nitters, 
den Wilhelm, durch eine Beleidigung zum Abfall von ihm 
verleitete, die faum Todernde Ajche wieder zur Flamme ans 
gefacht hätte. Es war dies Arnold von Hoͤmen, ein muthis 
ger Krieger, der in feiner Gereiztheit gegen feinen früheren 
Berbindeten zur Herzogin Johanna Überging, und fie dahiıt 
brachte, feinem Willen eine auserwählte Mannfchaft zu übers 
laſſen. Arnold machte davon gleich einen fehr verderblichen 
Gebrauch, indem er damit die nymwegiſchen Dörfer Heſſe, 
Niederbofch, Wichen und Neifterich brutale Weife verheerte. 


"Bald aber traf ihn die gerechte Strafe feiner ſchlecht beredhs 


neten Rache. Wilhelm, dem er an Ritterlichkeit wie an Madıt 
hoͤchſt ungleich; war, ftand fo ſchnell und gut gerüftet gegen 
ihn im Felde, daß er in ftärmifcher Eile Herr feiner Burgen 
Hoͤmen, Moldik, Avefat und Middeler ward, und endlich die 
Perſon des in einem Gefechte befiegten Ritters in feine Ge> 
walt befam. Arnold von Hömen, jetzt eben fo demüthig als 
vorher troßig, flehte Die Gnade feines Beſiegers an und nicht 
vergebens, denn Wilhelm, nur die ihm durch denfelben geleis 
fteten früheren, zum Theil nicht unwichtigen, Dienfte berüchfich- 
tigend, verzieh ihm, und ließ ihn in Befig feiner Burgen und 
Ländereien *i0). 

Sm Verlaufe der brabäntifchen Fehde befam Herzog Wil 
heim das Amt Limerd vom Grafen Engelbert IV. von ber 
Mark wieder zuräcd, mit deffen Bruder Adolph IV,, Grafen 
von Cleve, traf er etwas fpäter eine Uebereinfunft in Betreff 
der Burg Afferden und der Sicherheit ihrer gegenfeitigen Uns 
terthanen °Y5. Dem Heinrich von Gehner, einem waderen 
und ihm Außerft ergebenen Edelmann, der in den bisherigen 
Kriegszügen ſtets zur Seite Wilhelms gefochten hatte, verlich 
er pfandweife zur Belohnung die Burg Bredevord nebft den 
Dörfern Alten und Wintersweh *12). 





510) Teschenmacher 1, c, p. 403. 
511) Jbidem, 
512) Diefe Befigung fiel fpäter den Grafen von Steinfort zu. 
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Als der berühmte Winrich von Knipprode noch als Gross 
meifter de8 Ordens in Preußen das Regiment führte, zog 
fein geachteter Name manchen fremden Edlen dahin, theils 
aus Liebe zu Abentheuern, theild von dem religisfen Wunfche 
bejeelt, zur Befehrung oder Vertilgung der Ungläubigen mit 
zuwirken. Auch Herzog Wilhelm machte, wie die Chroniften 
erzählen, mit zu dieſem Zwede eigends geworbenen Soͤldnern 
einen Zug dahin, um, ein Feind der damals um ihn walten- 
den Ruhe, feinen Kampf mit den Sameiten zu verfuchen, mit 1389 
denen damals der Drden in einen blutigen und für ihn nad) 
theiligen Krieg begriffen war. Wilhelm habe, verfichern fie 
weiter, in diefem Unternehmen durch neue friegerifche Thaten 
den Ruf feines heldenmüthigen Sinnes bewährt. Außer die 
fer fargen Angabe finden wir nirgends etwas von demfelben 
aufgezeichnet, doch fcheint die Thatfache felber feinem Zweifel 
zu unterliegen °'9). 


Einige Jahre vernehmen wir nichts von dem Friegerifchen 
Fürften, bis mit dem Tode feines Vaters und die für unfere 1392 
Gefchichte denkwuͤrdige Epoche bezeichnet wird, wo er auch 
zur Regierung feines väterlichen Erblandes Juͤlich gelangend, 
num ald regierender Herzog von den vereinigten ae Juͤ⸗ 
lich und Berg auftritt. 


Wilhelm IT. Herzog von Juͤlich und Geldern. 
(von 1392 — 1402.) 


Ein Jahr nach Herzog Wilhelms Nachfolge in der Re⸗ 1393 
gierung im Sülifchen beftätigte er durch einen neuen Vertrag 
mit Herzog Adolph von Gleve, wie bereits in deſſen NRegen- 
tenfeben erwähnt ift, das mechtildifche Diplom wegen der 
Stadt Emmerid). 





513) Der fromme Brofius 1. c. p. 97, ad an, 1383 (alſo fehs Jahre 
früher) fagt, er hätte feine arma pia nach Preuffen getragen und fey 
'nec nisi parta insigni nominis claritate zuruͤckgekehrt. 

Brofius legt Wilhelm auch als Motiv feines Zuges unter, daß 
er fein Land von der Laft unbefchäftigter Kriegsleute habe entledigen 
wollen. 


— — — — on EEE 


1396 


. 514) Köln. Chronik fol. 283. 
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Nach einigen Jahren Ruhe finden wir Wilhelm in eine 
biutige Fehde mit dem Ritter Reinhard von Sichem, Herrn 
von Schönforft verwidelt. Ueber die Beranlaffung zu dieſem 
Krieg finden wir nur folgende zum Theil abweichende Angas 
ben. Sn einer Chronik °'% Tieft man darüber ziemlich un— 
far, „die von Schönforft hätten (1392) mit Beihilfe des 
Herrn Zohann von Heinsberg und des Raths von Köln, den 
Junker von Juͤlich °'), den Grafen von Sain und den uns 
fer Johann von Reiferfcheidt mit Helfern gefangen genommen.’ 
Anderswo findet man, „der Streit wäre 59), uber den Verfauf 
des Falfenberger und Montjvier Landes entftanden.” Ein brit 
ter Gefchichtfchreiber *7) erzählt die Veranlaffung in folgen- 
der Weife: „der Herzog von Sülich-Geldern hätte aus unber 
fannten Urfachen den Reinhard mit Krieg überzogen und deſſen 
Schloß Schönforft belagert; da wäre diefem der Bilchef 
von Luͤttich zu Hülfe gekommen, fo daß Wilhelm ohne Er: 
folg hätte abziehen muͤſſen. Theils aus Dankbarkeit theils 
in der Abficht, fich gelegentlich zu rächen, hätte ſich Reinhard 
von Sichem nad) Rüttich begeben und jich in diefer Stadt fo 
eingerichtet, als ob er dafelbit für immer feinen Wohnſitz 
habe nehmen wollen. Da ihm von den Lüttichern das Buͤr— 
gerrecht gefchenft worden, fo habe er, um ſich der Bürger 
Anhang recht zu verfichern, ſich — in die Fleifcherzunft auf 
nehmen laffen, auch das Handwerk geuͤbt. Mehr ald einmal 
habe er, in einem fchlechten Kittel, das Fleifch auf Iffentlis. 
chem Markte gehackt. Durch diefe Herablaffung habe Heinz 
hard fich die Zuneigung der Rütticher fo fehr erworben, daß 
fie für ihn einen Krieg mit Juͤlich angefangen hätten.’ 

Da ed ein undanfbared linternehmen fein dürfte, mit 
diefen verfchiedenen Angaben ins Reine zu kommen °'9, fo 

\ 


— 





| 
515) i. e. Reinhold dem Bruder Wilhelms. Pontanus p. 335 Reinaldum 


factis in Ducatum Julie excursionibus captum, nec nisi multo 
aeno soluto dimissum fuisse, refent, 


516) Butkens T, J. Lib. 4, Cap, 10, p. 517. 

517) Fisen in Histor. P. U, Lib. 7 Nr, 3 et 4, 

518) Doch fo viel ift gewiß, daß in dem folgenden geldrifch-brabantifchen 
Kriege, an dem die Kitticher Antheil nahmen, ein Richard von Schön= \ 
forft unter den Anführern des luͤttiſchen Hülfsheeres genannt wird, 
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halten wir und beſſer bloß an die Thatſachen der Fehde ſel⸗ 
ber °'%. i 


Herzog Wilhelm II. in einer Fehde mit Reinhard von 
Sichem verwickelt, ruͤckte im Auguft 1396 mit einem Haufen 
Dienftmannen vor die eine Stunde von Aachen gelegene, je 
nem Edelmann gehörige Burg Schönforft, die er den 30. Sep⸗ 
tember mit Hülfe der Aachner eroberte. Dann zog er vor 
deffen Burg Wilhelmftein, welche nebft der aachener Vogtei dem 
Reinhard verpfändet war, und brachte auch fie in feine Ges 
walt *20). Nachdem der Herzog auf diefe Art die Fehde ſieg— 
reich beendigt hatte, errichtete er mit der Stadt Aachen einen 
neuen Vertrag, weil fie ihm zum Siege geholfen und dadurch 
erfpriesliche Dienfte geleiftet hatte *. 


Der Haß zwifchen Juͤlich und Brabant war indeffen noch 
weit von dem Erlöfchen entfernt, und liberal liegen Spusen 
von gegenfeitigen Neckereien vor, die ihn fortwährend anfchürs 
ten 92), Sn einem Ueberfall, den in diefem Sahre noch Bürs 
ger aus Herzogenbufch im geldernfchen Gebiete ausführten 9°), 
wurde von ihnen großer Schaden angerichtet, und eine nicht 
unbedeutende Zahl geldernicher Unterthanen erfchlagen. Herzog 
Wilhelm darüber Außerft erbittert, fammelte einen durch die 
Stifte Köln, Utrecht, Münfter und Dsnabrüd verftärften 
‚Heerhaufen von 3000 Mann, zog bei Nyfterich über bie 
Maas und verwüftete das Brabäntifche. Die Herzogin Jo— 
hanna von Brabant, die damals noch das Regiment führte, 
fandte den Grafen von St. Paul an der Spige eines bes 





Pontanus 1, c, p! 338 nennt ihn Reinald von Schönforft und ie; 
chem und Befehlshaber von Löwen. 

519) Tefchenmacher p. 403. Brofius p. 105. 

520) Zantflict p, 347. Beeck c, 7. p. 137. 

6521) Beeck 1, c, p. 137. Teschenmacher 1 c. 

522) Mejerus Ann. Flandr, ad citat, ann, Haraeus L. c. T. I. p. 365— 
368. Pont, I, c, p. 338 führen als einen der Urfachen bes Krieges 
an, daß zwei feiner Edelleute, Wilhelms, Arnold Hoymen und Wolter 
van Dber:Rhyn (Gvaltherus Trans-Renanus) von den Brabäntern 


mißhandelt worden. Der legtere wird ein Verwandter bes Herzogs 
von Geldern genannt. 


523) Zefchenmader p. 403. 
Kaapp's Megenten- u. Bolfögeich. MI. 28 
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13907 


1397 


1308 


1401 


1402 
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trächtlichen Sceres, worunter ſich 2000 Reiter aus Lüttich 
befanden, aus, ind Geldernfhe. Sie nahmen Neuftadt ein, 
verheerten das Städtchen Linnich und den eine Meile davon 
gelegenen feiten Flecken Aldenhofen und belagerten Röhermond 
(Rurumund), ohne diefe Stadt zu erobern, weil ein Friede zu 
Stande fam, von dem wir jeboch nichts Näheres wiſſen 9. 

Mit dem Ende des vierzehnten Sahrhunderts trifft ber 
deutfchegefchichtliche Zeitabſchnitt zuſammen, daß der fchläfrige 
Menzel von der Mehrzahl deutfcher Fürften feines Regis 
ments entfegt und Ruprecht von der Pfalz an feine Stelle 
zum Könige erwählt wurde, Der Erzbifchof Friedrich von 
Köln gab ſich viele Mühe, dem neuen Könige den Einzug in 


- Aachen und dadurd die Krönung in diefer Stadt zu erwirs 


fen. Unſer Herzog aber, ein Verwandter Wenzeld, wandte 
allen feinen Einfluß an, um die Zulaffung des neu erwählten 
Königs zu verhindern. Die Stadt gab dem Herzog von Juͤ⸗ 
lich⸗Geldern Gehör, und ungeachtet Ruprecht felber mit Bits 
ten und Drohungen fie zu einer Aenderung ihrer Gefinnuns 
gen zu bewegen fuchte, fo vermweigerten fie feine Aufnahme, 
mit der Entfchuldigung, daß ihr Wenzeln gefchworner Eid 
der Treue Died nicht zulaffe. Ruprecht, fehr erbittert über die 
Stadt Aachen, begab ſich nach Köln und ließ fich hier, am 
Dreis Königs» Tage, vom Erzbifchof Friedrich die Krone auf 
feßen. 

Aus dem thätigen Leben unfered Herzogs haben wir nun 
noch eine Handlung, die auch wie gemähnlich eine friegerifche war, 
zu berichten. In dem Kriege zwifchen den Häufern Orleans und 
Burgund führte er jenem, aus Haß gegen die Brabänter, 500 
Reiter zu 9). Kaum von biefem Zuge zuruͤckgekehrt, über: 
eifte ihn der Tod in feinem faum vollendeten 38 Sahre, am 
16. Febr. (1. Merz) des Jahres 1402. Seine Hülle wurde 
neben feiner ihm im Jahre 1400 vorangegangenen Gemalin 
Katharina, Gräfin von Holland, im Klofter Monthufen bei 
Arenach beigefegt 9%. Aus dem häuslichen Leben des bes 
rühmten Fürften mit diefer feiner Gemalin ift und nichts bes 


524) Brofius p. 107. Teſchenmacher p. 464. 
525) Teſchenmacher I, e. p. 404. 
526! Jbidern, 
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kannt; die Ehe war Finderlog, weßmwegen ihm fein Bruder 
Reinhold in der Regierung beider Laͤnder folgte. 

Ale Chroniften legen Wilhelm III. das Lob eines der 
ausgezeichnetften vaterländifchen Fuͤrſten bei, und wir ftinmen 
ihnen gerne barin bei, wenigſtens in Betreff feines hohen, 
titterlichen Sinnes, der ſich in feinen Kriegsthaten jo glanz— 
voll abfpiegelt. Aber deſto mehr müffen wir, eben in Beruͤck— 
fichtigung diefer Eigenfcyaften, bedauern, daß wir auch gar 
nichts von feinen Regentenhandlungen vernehmen. 

Die Vergrößerung Gelderns durch Beifügung Nandenro- 
des, Grave, Cup, Vorne, Schoenvorft und das fefte Ove iſt 
übrigens ein Beleg für die gluͤcklichen Erfolge feiner Eriegeris 
ſchen Auſtrengung. 


Reinhold 111. 
[Bon 1402 — 1423.) 


Reinhold, zuvor mit der Apanage Minfter » Eiffel und 


Bergheim abgefunden, jetzt der fünfte Herzog von Geldern, 
ber vierte Herzog von Juͤlich, begann feinen Regierungsans 
tritt mit der gewöhnlichen Beitätigung der Freiheiten und 
Gerechtfame des Adels und der Bürger beider Länder. Er 
felber wurde mit denfelben von Kaifer Ruprecht 1407 und 
Kaifer Siegismund 1414 belehnt 627). 

Aus der clevifchen Geſchichte kennen wir den Antheit, 
den Reinhold an dem bergifcheclevifchen Krieg nahm, wo er 
auf der Seite des Herzogs Wilhelms I. von Berg, in der für 
diefen unglücklichen Schlacht, im clevifchen Walde die Waffen 
trug, worin ihn das Geſchick fo manches ausgezeichneten Herrn 
traf, in Gefangenſchaft zu gerathen, der ihn jedoch Adolph 
bald entledigte. Er ſchloß, zur Regierung gelangt 1405 
verfchiedene Verträge mit ihm. Im Jahr 1402 verkaufte er 
ihm die Stadt Emmerich und verpfändete ihm den Bezirk Li⸗ 
mers im Jahre 1406 um eine höhere Pfandfumme 23), 

Herzog Reinhold von gleich Eriegerifchem Geifte, wie fein 
verftorbener Bruder befeelt, dem er jedoch in Acht ritterlichem 
Einne und anderen trefflichen Eigenfchaften weit nachftand, 


nn . 
527) Zefchenmacher 1, e. und Tabel in Cod, Dipl, Nr. 147 und 148. 
528. Pontanus Hist. Geldriae P- 337. Teſchenmacher 1. c. 


25+ 
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1412 
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fand, oder firchte auch wie diefer, Gelegenheit, fih in Waf—⸗ 
fenthaten zu erproben. Das Jahr 1405 iſt darin eins ber 
denfwürdigiten feines Lebend,; Es brach in diefem Jahre jener 
Krieg zwifchen dem Grafen Wilhelm VI. von Holland und dem 
Herrn Johann von Arkel, einem Schwager Reinholdg, aus. Da 
wir denfelben aber fchon in der clevifchen Gefchichte berichtes 
ten, jo können wir und hier auf einige Nachträge befchräns 
fen, wie fie mehr unfern Herzog perfönlich berührten. 
Während der Belagerung der Stadt Gorfum, dem Stamm 
fige der Herren von Arkel, durch die Holländer, verlieh Wils 
heim von Arfel, Sohn Johanns von Arkel, gegen den der 
Krieg eigentlich geführt wurde, die Etadt und flüchtete fich 
zu feinem Oheim, dem Herzoge Neinhold, Er trug ihm die 
Stadt an. Die Bürger wollten jedoch hiervon nichts wiffen, 
fondern huldigten dem Grafen von Holland, der durch den 
Befig diefer Stadt, die man ald den Schlüffel zur Nieder: 
maas und Waal anfehen Ffonnte, nicht wenig erfreut war. 
Run erklärte aber Reinhold an Holland den Krieg, und von 
feinem Neffen Wilhelm unterftäßt und mit den Dertlichfeiten 
befannt gemacht, gewann er Gorkum durch Lift. Die beiden 
Arkel, Vater und Sohn, übertrugen hierauf die Herrfchaft au 
Reinhold. Allein der Krieg lief für diefen unguͤnſtig ab und 
wurde endlich nach einer fünfjährigen Dauer der Friede: durch 
Bermittlung des Biſchofs von Lüttich und Johann von Bai— 
ern dahin zu Stande gebracht, daß Gorfum bei Holland bleiben, 
Reinhold ald Entfchädigung 106,000 Kronen, fein Schwager 
Sohann die Burg und Herrfchaft Oyen nebft einer Leibrente 
von 6000 FI. aus dem Lobither Zoll, und Wilhelm von Ars 
fel enblidy die Herrfchaft Borne im Sülifchen erhalten folle 29. 
Während diefer Fehde war es wegen der brabäntifchen 
Angelegenheit zu einem Ausbruch von Feindfeligfeiten gefonis 
men. Nach ihres Gemales Wenzeld Tod hatte Sohanna von 





529) Pontanus 1, c. p. 386. Frit, refect, ex eo tempore urbs Goni- 
cham una cum ditione Arcalensi Hollandiae innexa, ejusque Co- 
mitatus pontio ad hunc usque diem habita, In ber fenum Belg, 
Annales, Frankf. 1620 ift von Seite 320 u. ff, eine genaue Darftel= 
tung diefes Kriegs enthalten, und von uus ald Hauptquelle benugt. 
Die Friedensbebingungen find p. 340 zu lefen, 


— 
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Brabant ihren Neffen, Anton, zweiten Sohn Philipps Il. von 
Burgund und der Margaretha von Flandern, an Kindesſtatt 
angenommen und als Erben von Brabaut anerfennen laffen. 
Er folgte ihr ald folder in der Regierung im Jahr 1406 
Eine der erften Handlungen beffelben war, von dem Herzog 
von Geldern die Huldigung Aber Grave zu verlangen, Das, 
wie wir wiffen, Herzog Wilhelm U. im brabäntifchen Krieg 
al ein vom Kaifer Ruprecht beftätigted Lehn mit Geldern 
vereinigt hatte. Aus dieſem Grunde wollte ſich Reinhold der 
Huldigung entziehen, Als Anton aber mit Heeresmacht fein 
Begehren durchzufegen drohte und Reinhold gleich anfangs 
bemerkte, wie wenig feine Kräfte ber vereinigten burgundiſch— 
brabäntifchen gewachſen waren, zog er vor, die Huldigung zu 
leiften, die demnad) den 23. October 1407 Statt fand %9, 
In der clewifchen Negenten-Gefchichte findet ſich erwähnt, 
daß Reinhold dem Herzog Adolph von Cleve die Burg Mids 
delder und ben. Reichswald für 16667 Ducaten verpfändete. 
Diefe Regierungshandlung iſt das Letzte, was von ihm berichs 
tet wird, ungeachtet er erſt 1423 auf Johanni zu Lathum bei 
Arenach (ter Lett bei Roſenthal) mit Tode abging. Ein fons 
derbarer Umſtand begleitete denfelben. Weinhold ritt in bie 
fem Dorfe auf und ab, yplöglich ergriff ihn ein Schmerz, er 
fticg vom Pferde und ftarb °?). Geine Gebeine ruhen zu 
Mönchhaufen, neben deren feines Bruders Wilhelms. 


Auch diefer Herzog von Sülich» Geldern ftarb Finderlog, 
weil feine Gemalin Maria von Arfour aus Frankreich unfrucht- 
bar vor ihm mit Tod abgegangen war, Died hatte außer 
dem größeren Nachteile für Geldern, das durch ben Abgang 
der Descendenz feiner Herrfcher ſtets ein Zankapfel für die 
Prätenden blieb, auch den, daß 30,000 Schilde an ber Bers 
blichenen Familie zurüd bezahlt werden mußten, die fig ihrem 
Gemale ald Heirathögut zugebracht hatte. Keffel und Horft 
wurde einftweilen den Erben zum Pfand verfchrieben, 

Zur Begründung der Charafteriftif Reinholds fehen wir 


530) Teſchenmacher ©. 406. 

531) Teſchenmacher S. 406 macht den Zuſatz, er fey vom Pferd geftiegen 
ut naturae opus expleret, Brofius &, 130 fagt von Weinhold: 
fuisse animi mitis ac sedati et qui sago togara praeferens plura 
ennsilia quam vi exeemtus fuerit, 


1407 


1418 
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außer feinen Kriegsthaten, die ihn und ebenfalls in diefen Eis 
aenfchaften als feiner Ahnen nicht unwuͤrdig darftellen, in 
Stand gefegt, einige Thatfachen mitzutheilen, die ung feine 
religisfen Neigungen und Anfichten fennen lehren. Eine Menge 
Klöfter nahmen unter feiner Regierung im Geldernfchen ihr 
Entjtehen, die, wenn dies auch nicht unmittelbar von ihm aus— 
ging, doch feine Theilnahme dabei außer Zweifel feßen. Das 
Klofter bei Bommel 1408. Die drei Schweitern Gertrud, 
Agnes und Gatharine ter Dy erbauten ein Klofter auf ihrem 
Landgute. Johannes Sturin baute in Stralen 1420 ein Klos 
ter. In Wachtendonf wurde 1422 der Grund zu dieſem bes 
rühmten Klofter gelegt, das den Namen: Thal Sofaphat ers 
hielt. Es wurde von den Herrn von Machtendonf mit Föft 
lichen Wiefen ausgeftattet. Auch das fchöne adliche Klofter in 
Venlo, die Weide oder de Weye, nahm feinen Anfang; das 
Klofter Nazareth zu Geldern wurde von zwei Sungfrauen ges 
ftiftet. Das Pantheon zu Vienay, Serufalem benannt, erhob 
fich zur Blüthe unter der Pflege von drei Töchtern, die ihre 
Sungfraufchaft dem Himmel weihten. In Venlo wurde 1411 
die große St. Martinsfirche zu bauen angefangen. 

Weniger jedoch in Reinholds Einwirfen auf dieſe geifts 
lichen Stiftungen erfennen wir jene von und erwähnten relis 
gidfen Anfichten als in dem Fenereifer, den er in Verfolgung 
der Keber an den Tag legte. Ueber die Reformationsverfuche 
Wiclefs in England fowohl, ald Johannes Huß nnd Hieronys 
mus in Prag, war er gleicd) heftig erbittert. Er fandte Bes 
vollmächtigte auf die coftniger Kirchenverfammlung, die feine 
Stimme für die Verbrennung des Huß abgaben! 

Durch das Finderlofe Abfterben Reinholds III. waren die 
beiden Länder Sülich und Geldern erledigt. Deß erftern bes 
mächtigte fich, wie und die Gefchichte ferner zeigen wird, 
Adolph II, Herzog von Berg, ein Sohn Wilhelms I., der Reins 
holds Neffe war. Geldern wurde von dem Haufe Egmond an 
ſich geriffen und fo wieder getrennt von Juͤlich, fteht feine 
fernere Gefchichte eine Zeitlang wenigſtens in feiner Directen 
Beziehung zu der unfrigen, Mit diefer Bereinigung der Her: 
zogthümer Berg und Jülich beginnt die denkwuͤrdige Periode 
ihrer gemeinfamen Gefchichte bis zu der noch wichtigeren der 
Bereinigung aller unſerer Linder unter einem Herzoge. 
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Wilhelm T, 
[von 1295 — 1308]. 


Adolph VII, einer der edelſten Charaktere in der bergiſchen 
Regentenfamilie, deffen Leben eben fo reichhaltig an politifchen 
und friegerifchen Handlungen war, als die legten Tage davon in 
fehmerzlicher Zerriffenheit ihren Ausgang nahmen. Diefer 
treffliche Fürft überließ, Finderlos heimgegangen, dem bergis 
fihen Lande feinen jüngern Bruder Wilhelm Er, fo wie 
fein älterer Bruder Konrad, hatte die Firchliche Weihe ems 
pfangen, Konrad war Domherr von Köln, er aber Probft in 
Mariengrad. Konrad, der als der Aeltere, die erften Anfprüche 
auf die Negierungsnachfolge in der Graffchaft zu machen bes 
rechtigt war, verzichtete, aus welchen Gründen wiſſen wir 
nicht, freiwillig darauf, obwol Feine gefcichtliche Spur vors 
liegt, daß dies förmlich gefchehen. Allein, da Wilhelm, der 
ohngefähr in den legten IJammertagen Adolphs der Regie 
rung vorgeftanden zu haben fcheint, wenigftend finden ſich 
einige von ihm in Regierungsangelegenheiten aus jener Zeit 
ausgeftellten Urfunden vor, unmittelbar nad) Adolphs Tode 
als deffen Nachfolger in der Nähe und mit dem Wiffen feis 
ned Bruderd Konrad auftritt, fo ift wenigftens beffen ftills 
ſchweigende Einwilligung erwiefen. Auch das gute Einvers 
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ftändniß, das zwifchen beiden Brüdern nie eine Unterbrechung 
erlitt, wie wir noch näher fehen werden, fpricht dafür. 


Nachdem fih Wilhelm I. die päpftliche Erledigung feines 
geiftlichen Geluͤbdes erwirft hatte, vermälte er ſich mit Irm⸗ 
gard, einer Gräfin von Arnsberg *22). Sein Bruder Konrad 
verrichtete die Trauung in dem Schloffe Bensberg, worauf 
große Feftlichfeiten folgten. In der Zahl der verfammelten, 
durch Stand und Macht ausgezeichneten Freunde und Bers 
wandten des gräflichen Haufes, befanden ſich auch der Graf 
Dietrich von Eleve, der Graf Walram von Juͤlich und Graf 
Eberhard 1. von der Marf. 


Um die Zeit diefer Vermälungsfeier war die blutige Fehde, 
in die jene beiden Herren, wie ihre Gefchichte (Theil I. ©. 
362. u. ff.) und zeigte, mit dem Erzbifchof Siegfried von 
Köln noch nicht ausgefochten, im Gegentheil dad Schwert 
wüthete fort, und Verwuͤſtungen aller Art lafteten mit uners 
träglihem Druck auf den Unterthanen der Kriegführenden. 
Die Erinnerung an die fluchwuͤrdige Mißhandlungen gegen 
Adolph VIL, womit der geiftliche Tieger fein Andenken. für 
die fpäteften Zeiten brandmarfte, beftärmten unaufhoͤrlich das 
fonft friedfich geftimmte Gemüth des Bruders, und mahnte 
ihn zur Rache an dem Beleidiger um fo mehr, als dieſer die 
feinige fo furchtbar genommen hatte. Es ift demnad nicht 
zu verwundern, ja ed wäre auffallend, wenn es unterblieben, 
daß fich gelegentlich diefer Zufammenkunft Wilhelm dem Buͤnd⸗ 


532) Manche Ehroniften nennen die Gemalin Wilhelms, Agnes, eine Todys 
ter Dietrichs VI. (X1.), Brofius 1, o. U., 28. ohne Vornamen eine 
Gräfin von Aldendurg. Beide irren fich, denn Agnes war die Gemas 
lin des folgenden Grafen von Berg, Adolph. Fuͤr bie Eriftenz einer 
Gräfin von Aldenburg wiffen fie noch weniger einen Beleg aufzufühs 
gen. Allein es ift eben fo wenig zu beweilen, baß fie Irmgard, 
eine Zochter Dietrichs VI. war. Diefer Graf von Gleve hatte 
[f. Geſch. Th. 1. S. 292] eine Tochter, Irmgarde, bie aber an einen 
Heren von Parwiß vermält war. Wie diefem Wirrwar ſich entwins 
den? Wir vermögen es nicht, und entfcheiden uns bloß darum für 
ihren Kamiliennamen Arnsberg, weil fie Honfeler, dem man in ſolchen 
zweifelhaften Punkten immer das meifte Vertrauen fchenten kann, fie 
Zochter eines Grafen von Arnsberg nennt. Auch Afchenberg nennt 
fie Jemgard von Cleve, wie gewoͤhnlich ohne Quellen citirt. Doch 
entlehnen wir ihm wenigftens ihren Vornamen, 
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nifje der brei Örafen, feiner Verwandten und Nachbarn gegen 
Siegfried anſchloß und bald alle feine Kräfte und Huͤlfsmittel 
aufbot, um, da er ſich einmal dafür entfchieden hatte, das 
Schwert der Rache zu ziehen, diefe auch in Fülle zu erfäms 
pfen. Das Buͤndniß wurde feierlich befchworen, die Verbuͤn— 
deten jchieden und Siegfried fah bald durch eigne Schuld ei- 
nen neuen furchtbaren Gegner ſich gegenüber #9). Wir fen 
nen jedoch dieſes Prälaten kraͤftigen Charafter, der ihn feinen 
Entfhluß faffen ließ, den er nicht mannhaft auszuführen ges 
fucht, und feinen Feind ſich erfchuf, dem er nicht die Stimme 
zu bieten gewagt hätte. 


Faſſen wir die Thatfachen aus diefer Fehde nach dem in 
unferer Gefchichte der anderen gräflichen Theilnehmer gegebes 
nen Mittheilungen zufammen, fo fiel in dem mit dem Fruͤh— 
jahre eröffneten Feldzuge eine Hauptrolle dem Grafen Ebers 
hard von der Mark zu, der das Schwert im Herzogthum 
Weſtphalen führte und dem Graf von Berg ward ber obere 
Theil des Erzftiftes zur Kampfbühne angewiefen. Werden 
demnach von diefen beiden Grafen Kriegsthaten verrichtet, Die 
man der Aufzeichnung werth fand, fo vernehmen wir von 
dem Grafen von Gleve nur, daß er in das Belt Redlinghaus 
fen und Graf Walram von Jülich in das untere Erzftift eins 
gefallen fei. Allein Graf Wilhelm führte nicht bloß das 
ftärffte von den Heeren gegen den Feind, da des geliebten 
Adolphs Andenken zu rächen eine Menge felbft nicht dienfts 
pflichtiger Bergiſchen zur freiwilligen Folge bewogen hatte, 
fondern zugleidy ein folches, das für die Sache begeiftert war, 
wofür daſſelbe Kämpfen ſollte. Es lag alfo fchon in ber 
Natur der Sache, daß Ddiefes Heer die fchärffte Waffenprobe 
zu beftehen haben mußte, wenn auch nicht Siegfried, durch 
feinen alten wüthenden Haß am meilten getrieben, fidy mit 
ihm zu meſſen am meiften angelegen hätte, 


In der Ebene zwifchen Weßlingen und Bonn Fam es 
demnach den fechöten März zu einer grimmigen Schlacht, die 
mit gegenfeitig gleicher Wuth durchgefochten wurde, Bei den 


533) Teſchenmacher p- 443 hat weiter nichts über den ganzen Hergang 
als die Worte: fraternam captivitateın stremae vindicarit, Brofius 
bat gar nichts davon, 


1296 


1296 
db. 6. 
März. 
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Kölnifchen fehlte ed fo wenig an Muth und Haß wie bei ben 
Bergifchen, an Streitkräften fcheint ziemliche Gleichheit ger 
herrfcht zu haben, Siegfrieds Friegerifcher Geift und Feldherrns 
blick uͤberwog jedoch ficher den unferes Grafen, der, wie fein 
Leben zeigt, obwol nicht ohne Muth und MWaffengewandtheit, 
doch die friedlichen Befchäftigungen den Friegerifchen ſtets vor— 
z0g. Allein in dem bergifchen Deere focht ein märfifcher Rit— 
ter, Arndt won Giefenberg, der durch feine ungewöhnliche 
TZapferfeit und Friegerifche Einficht mandyes Fehlende in 
unferem Heere erfeßte, fo daß die Schlacht ganz zum Ruhme 
deffelben und zum Verderben Siegfrieds ausftel, Die wuthents 
brannte Kampfluft der Seinigen unterlag der ungeftümern 
aber ausdauernden Tapferkeit der Bergifchen. In dem erften 
Unprallen ſchwankten diefe zwar, aber nur einen Augenblid, denn 
der wadere Arndt ſtets da bei der Hand, wo feine Gegenwart 
am meilten Noth that, verftand es, die etwas Erfchüitterten 
augenblidlich zu ordnen und von frifchem Muthe befeelt, auf 
bes Feindes verwundbarften Fleck zu führen, daß er in Unord⸗ 
ming gebracht wurde und endlich fein Heil in der Flucht 
fuchte. Der Erzbifchof rettete fi mit dem Kerne der Seini— 
gen nach Godesberg, eins der ftärfften Bergfchlöffer jener 
Zeit. Graf Wilhelm fäumte nicht, in Folge dieſes Sieges 
feinen argliftigen Feind in feinem Zufluchtsorte zu bedrängen. 
Er belagerte die Hefte Godesberg während fünf Wochen, aber 
vergebens. Dann mußte er abziehen, nachdem die Bergifchen die 
Gegend ringsumher uͤbel mitgenommen hatten. Auch die Feſte 
Brühl, vor welche Wilhelm feine Waffen trug, trogte diefen mit 
Erfolg. Die üble Rage des Erzbifchofs jedoch, die durch die 
Bortheile Eberhards von der Marf in Weftphalen noch fchlims 
mer wurde, machte ihn zum Frieden geneigt, der durch Vermitt⸗ 
fung des Kaifers Adolph in einer Weife zu Stande Fam, 
die einen neuen Beleg darbietet, wie die damaligen meiften 
Fehden, aus bloßer Leidenfchaftlichfeit unternommen und ge 
führt, alfo ſchnell und unbedacht, auch eben fo leicht ſich 
endigten, wenn jene Befriedigung erhalten. Beide Theile hats 
ten ihren Muth abgefühlt, jeder fah, daß er mit dem andern 
nicht viel ausrichten werde, jeder hatte einigen Erfaß des Kos 
ftenaufwandes in dem geraubten Eigenthum der Unterthanen 
des andern gefunden — mas konnten Beide bei Abgange ei— 
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ner höheren Idee, beim unternommenen Kampfe mehr erlan- 
gen, fie ftanden ermüdet, befriedigt von demfelben ab, mady 
ten Frieden, von gegenjeitiger weiterer Ausgleichung war feine 
Rede. 


Wilhelm, der jedenfalld dem Andenken feined Bruders 
und der Ehre feined Haufes Genugthuung verfchafft hatte, 
mochte ſich wol am Aufrichtigften über die Beendigung diefer 
Fehde freuen, auch darum ſchon, weil er einen friedlichen Sinn 
befaß, hauptfächlich aber, weil er feinen Unterthanen mehr 
ald bloßer Kriegsfürft fein wollte. Sein ganzes folgendes 
Leben bekundet, daß es in ihm Ernit mit der Forderung des 
Landes Mohl war, darin die Gefinnungen feines unvergeßs 
lichen Bruders Adolph theilend. Glücklich für das Land ftand 
dem Grafen mit feiner Einficht und Thätigfeit ein Mann als 
Kath zur Seite, dejfen Namen und Thun wir in den Annas 
len unſrer Gefchichte aufgezeichnet finden. Er hieß Ludger 
Slanstorp und befleidete die Stelle eines Kanzler 9. Es 
muß ein wackrer Patriot, ein einfichtsvoller Verwalter und 
tuͤchtiger Nechtsverftindiger gewefen fein, dent eine von ihm 
noch handjchriftlich fich vorfindende ©erichtsordnung zeugen 
wenigiteng unwiderfprechlich für das Letztere. 


Eine befondere Aufmerffamfeit widmete der Graf der 
Aufrechthaltung der inneren Ruhe, indem er, die Streitigfer- 
ten unter feinen Bafallen möglichft vermittelnd, jedem Begins 
nen der Millführ und Gelbfthälfe zu fteuern bemüht war. 
Die Edlen des Landes fetten auch ein fo hohes Vertrauen in 
feine Rechtlichfeit und Unpartheilichkeit, daß fie ihn gern als 
Schiedsrichter anerfannten und ſich feinem Spruche unterwars 
fen. Einen langwierigen Streit zwifchen den Herren von 
Sain und Wied fchlichtete er in diefer Weife, und zwifchen 
den mit einander in Unfrieden gerathenen Herren von Bil 
ftein und Plattenberg bewirkte er eine Ausſoͤhnung. Zwifchen 
dem Grafen jeiber und feinem Vetter, dem märfifchen Ebers 
hard walrete ebenfalls ein Mißverſtaͤndniß über die Erbtheis 
lung der Graͤfin Margarethe von Berg, der Mutter Wilhelms 
und Schwiegermutter ded. Legteren. Auch diefes glich er 





534) Aſchenberg, Hiſtor. Taſchenbuch. Jahrgang 1806, 


d. 3. 
Maͤrz 
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durch die Anerkennung einer Summe Gelded aus, bis zu Des 
ren Auszahlung er dem Grafen Eberhard das emurtsberger 
Kammergut verpfändete. Schon früher hatten die beiden 
Grafen eine Verabredung über eine die Verwaltung der Ges 
rechtigfeit in ihren Ländern angehende Norm getroffen, die 
für ihre Gerechtigfeitsliebe und Einficht ein ſchoͤnes Denk 
mal bleibt. 


Schon im Sahr 1230 führte der Erzbifchof von Koͤln 
und der Graf Heinridy von Berg Cauch Herzog von Limburg) 
eine heftige Fehde wegen der Schirmvogtei tiber die Abtei 
Siegburg, die jeder von ihnen in Anſpruch nahm. Diefer 
Streit hatte fich feitdem mehrmalen unter ihren Nachfolgern 
in der Regierung erneuert. Graf Wilhelm wußte durch fein 
gemäßigtes einfichtövolle® Benehmen einen neuen Ausbruch 
der Art zu verhüten, welche Angelegenheit jedoch erit fpäter 
(1420) ihre definitive Erledigung faud. Diesmal begründete 
fich der Vergleich auf die zwifchen obenerwähnten beiden Fürs 
ften ftipulirte Bedingungen. (Theil . ©. 469 626). 


Ein anderer Beweis, wie fehr ſich Wilhelm der sffentlis 
chen Achtung erfreute, zu deren Erlangung alfo auch damals 
fhon das friegerifche Anfehen nicht allein verhalf, ift, daß 
ſich unter feiner Regierung die Zahl der bergifchen Bafallen 
auffallend vermehrte, eine Erfcheinung, die ſich aus denfelben 
Urfachen in dem Leben feines edlen Bruders Fund that. Bon 
diefen neuen Rehnträgern Iefen wir in den Urkunden, die dars 
über aufgenommen wurden, verzeichnet: Lambert von Huneph, 
den von Gerhard Vogt von Köln, Johann von Kältenberg 
und Gottfried von Sluf, 


Zu bedauern ift, daß wir über den Stand der Kultur 
im Bergifchen aus der Regierungszeit Wilhelms nichts zu bes 
richten haben. Man follte denfen, die ungemeine induftridfe 
Thätigfeit, welche fich durch den Einfluß der Hanfeitädte, die 
ſich um diefe Zeit fchon einer fchönen Bluͤthe erfreuten, rings- 
umher, wie 3. B. im Märkifchen, wo allein 40,090 Weber, 
Meifter und Gefellen befchäftigt waren, verbreitete, müßten 





535) ef, Schwabend Geld. der Stadt, Feftung und Abtei Siegburg. ©. 9. 
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in Verbindung mit den erfolgreichen Anlagen Adolph VII. 
im Bergifchen, neue Einrichtungen der Art nad, fidy gezogen 
und auch unter Wilhelms Regierung im fegensreichen Fort- 


fchreiten fich gezeigt haben. Dem mochte audy wol wenigftend 


in einigen Zweigen fo feyn, aber urkundliche Belege haben 
wir feine davon aufzuweifen. 


Sm deutfchen Baterlande hatte fich indeflen eine jener 
großen, aber ftetd bedauernswerthen Thatfachen erneuert, wo⸗ 
von die politifche Gefchichte deffelben feit Sahrhunderten fchon 
nicht mehr arm war, nämlich die gewaltfame Entfegung eines 
deutfchen Königs und die Wahl eines Gegenfönigs. Adolph 
von Naffau traf das erftere herbe Geſchick ald Folge einer 
unmweifen Regierung. Zu Mainz des Regiments, ald er auf 
dreimalige Aufforderung nicht erſchienen war, entjekt, 
wurde Albrecht der Erfte von Defterreich mit Stimmenmehrs 
heit zu feinem Nachfolger erwaͤhlt. In der berühmten und 
blutigen Schlacht zwifchen dem Dorfe Gillenheim und dem 
Klofter Rofenthal, unfern Worms, worin die beiden Faiferlichen 
Gegner die Entfcheidung ihrer großen Angelegenheit dem 
Schwert übergaben, und ber unglücliche, aber mit nicht wenig 
trefflichen Eigenfchaften gefchmücte Adolph, den Tod im Kampf- 
gewühle fand, — in diefer denkwuͤrdigen Kaiferfchlacht focht 
ein bergifches Fähnlein für Adolph, welchem es Graf Wilhelm 
früheren Verpflichtungen getreu zu Hilfe gefandt hatte, 


Während diefes Ereigniffes trug fich eine andere Beges 
benheit zu, die für unfere Landesgefchichte einen nicht unmichs 
tigen Zeitabfchnitt bildet. Der Erzbifchof Siegfried von Köln, 
der unverfönliche Feind unferer Grafen und aller Bergifchen, 
hauchte zu Bonn feinen ftarfen, aber unruhigen Geift aus 539), 
nachdem er während zwanzig Sahre, obwol nur Unheil gegen 
unfer Sand brütend, die erzbifchöflihe Würde mit feltes 
ner Energie befleidet hatte. Siegfried Ing aber nicht bloß 
mit feinen Nachbarn in fteten Unfrieden, fondern bis an feis 
nen Tod in Hader felbft mit der Bürgerfchaft der Stabt 
Köln Iebend, befundete er auch hierin feinen unbändigen, hars 





536) Schatenii Ann, Pad. II. 182, Einige nehmen 1297, anbere 1298 
als Siegfrieds Sterbejahr an, 
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ten und ungerechten Sinn. Kurz vor feinem Hinfcheiden noch 
wurde der Ausbruch neuer Feindfeligfeiten zwifchen ihm und 
den Kölnern durch DVermittelung feiner früheren Feinde, Wal: 
rams von Sülidy und des Grafen Wilhelm verhindert. Wieg⸗ 
bold von Holte, bisheriger Domherr in Köln, ein Mann 
wenigſtens gemäßigteren Sinned und einer nicht bedeutenden 
Familie angehörend, wurde in Neuß zum Nachfolger Giegs 
frieds auf den erzbifchöflichen Stuhl gewählt. Graf Wilhelm 
von Berg, durch freundfchaftlicdhe Verbindung ihm nahe ftes 
hend, und wahrfcheinlich der auf ihn gefallenen Wahl nicht 
fremd, fah jeßt einer endlichen, ruhigeren Zufunft in Bes 
treff der nachbarlichen und politifchen Beziehungen zu dem 
Erzftifte durch dieſe Veränderung in der Perfon des Erzbis 
ſchofs entgegen, welcher Vortheil jedoch feinem aber auch uns 
ruhigen Schwager Eberhard nicht wurde, wie deffen anhals 
tende Zerwürfniffe mit dieſem Prälaten und zeigten. 

Der neue deutfche König, Rudolph 1. von Habsburg, 
ältefter Sohn Albrechts, hatte feine Reife nach dem Nieder: 
rhein angetreten, um in der alten Krönungsftadt Aachen fich 
die Kaiferfrone reichen zu laſſen. Graf Wilhelm von Berg, 
nicht ohne Sorgen wegen feines Albrechtd Vorgänger, dem 
unglüclichen Adolph von Naffau gegen ihn geleifteten Beiſtan— 
bes, hielt es für angemeffen, den etwaigen Unwillen des Kös 
nigs durch freundliches Entgegenfommen zu befänftigen. In 
Boppard mit einem glänzenden Gefolge umgeben, harrte er 
Albrechts, der ihn über Erwarten empfing. Bon dort. von 
Wilhelm nad) Köln begleitet, wo diefe Stadt von ber länger 
als fteben Jahren wegen ihrer Händel mit Siegfried auf ihr 
ruhenden Bann von dem neuen Erzbifchof Iosgefprochen wurde, 


folgte der Kaifer mit feiner angefehenen Umgebung der Eins 


ladung des Grafen zu einer Bewirthung in Mülheim am 
Rhein, welche im Freien unter Zelten aufs Koftbarfte Statt 
hatte. Wenn wir dieſes Bankett Foftbar nennen, finden wir 
unfere Rechtfertigung in der Angabe, die übrigens auch für die 
Sittengefchichte jener Zeit nicht ohne Intereſſe ift, daß bei 
demfelden 15 Ochfen und Rinder, 21 Hirfche und Rehe vers 
zehrt und gegen 6000 Maas Wein getrunfen wurden. 


Die Krönung Albrechts I. durch den Erzbifchof Wieghold 


Aug 
1298 von Köln vorgenommen, zeichnete fi durch den Zufammens 
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fluß einer ungewöhnlichen Menfchenmenge und durd; das große 
faiferliche Gefolge aud. Unter jener follen fidy nicht weniger 
ald 800 Frauen befunden haben, von denen jede täglich einen 
Pfennig an einen dazu ausdrücklich eingefegten Beamten bes 
zahlen mußte, um Scuß für ihre weibliche Ehre (2) zu ers 
halten. Das Gedränge war fo groß, daß der Herzog Albrecht 
von Sachſen dabei erdrücdt wurde. Graf Wilhelm befand 
fich ebenfalls bei der Kaiferfrönung zugegen. 


Um dem neuen Erzbifchof von Köln ein Zeichen feis 
ner Achtung und Erfenntlichfeit für die Kroͤnung zu geben, 
verlieh der Kaifer auf feiner Ritcreife, drei Tage nad). der 
Krönung &. 28. AI, demfelben einen Gnadenbrief, daß feine 
Unterthanen vor fein fremdes Gericht gefordert werden, dann 
auch den Befit Kaiferswerths mit feinem Zoll, der damals noch 
dem Reiche angehörte, Diefe Fefte befand fich aber in den Haͤn⸗ 
ben einiger NRaubritter, Ludwig von Ferdous, Vicedom zu 
Sonnenberg, und Dietrich von Vriestorp, die ſich derfelben 
gewaltfam bemächtigt hatten und fich zu ihrer Herausgabe 
nicht verftehen wollten. Da der Kaifer die Ueberlieferung 
von feinem Krönungs> bis Martinus-Tag feierlichft gelobt 
hatte, fo beauftragte er die Grafen von Berg, Juͤlich, Mark, 
Gleve und Geldern mit der Eroberung der Fefte und der Bes 
ſtrafung ihrer unrechtmäßigen Inhaber. Wir erfahren auch, 
daß der Faiferliche Befehl im Spätjahre ſchon vollzogen war. 


Perſoͤnlich nicht, wol aber durch feine Maunfchaft, hatte 
Wilhelm dabei mitgewirkt, denn, um immer mehr der kai⸗ 
ferlihen Gunft fich zu verfichern, war er in Begleitung feiner 
Gemalin, dem Kaifer nach Straßburg und dann nad) Nuͤrn⸗ ,, 16, 
berg gefolgt, wo deſſen Gemalin Elifabethe, ebenfalls von dem Rovbr 
Erzbifchof von Köln, gefrönt wurde, 1298 


Auf diefer Reichsverfammlung zu Nürnberg, die ungemein 
anſehnlich war, und wo der Kaifer die Huldigung der Stände 
einnahm, wurde Graf Milhelm I. von Berg mit den bergis 
ſchen Landen, in ihrem Gefammtumfange, belehnt. Der Lehns 
brief ift vom 19. November 1298 Datirt. 


Um diefelbe Zeit wurde bei den Kreuzbrüdern zum Stein 
haufe in Köln eine Kapelle mit anfehnlichen Renten geftiftet, 
Kuapy's Regenten- u. Wolfögefch. IK 29 
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worin zur Seelenruhe Adolphs VII Meffen gelefen werben 
follten. Aus der Stiftungsurfunde erhellt, daß Konrad von 
Berg damals fein geiftliches Amt nicht mehr bekleidete ?’). 

Der Papſt Bonifacius VIL verweigerte Albrecht feine 
Anerkennung in einer fo derben Weife, daß er geradezu ber 
faiferlichen Gefandtfchaft die Antwort ertheilte, ‚Albrecht fey 
des Reiches unwuͤrdig, weil er feinen Herrn durch Verrath 
erfchlagen habe. Er habe cin ungeftalted Geficht und nur 
Ein Auge, feine Gemalin Elifabeth (Konradins von Schwa—⸗ 
ben Stiefſchweſter) gehöre zum Dttergezüucht Friedrichs 11. 
Als Bonifacius den Geſandten Albrechts eine Audienz ers 
theilte, empfing er fie auf dem Throne mit einer Krone auf 
dem Haupte und einem Schwert an der Seite: „Ich bin 
Kaifer”, waren die Schlußworte feiner Rede. 

Und ald die Öefandten zu Albrecht zurücgefehrt und ihm 
die päpftliche Antwort überbrachten, fagte der erzürnte Kaifer, 
indem er fein Schwert ergriff: „Ei was ift das Großes, wenn 
mir der Papft die Kroͤnung verweigert? bin ich nicht durch 
der Fürften Wahl Kaifer und König?’ 

Des Kaiferd Zorn gegen den Papſt Bonifacius machte 
ſich aber nicht bloß in diefen Worten Luft, fondern er trat 
Öffentlich zu König Philipp von Frankreichs Parthei über, 
‚der mit dem Oberhirten der Kirche laͤngſt zerfallen war. Um 
‚durch die Anknuͤpfung einer freundfchaftlichen Verbindung mit 
diefem Eugen Monarchen den politifchen Zweck zu erreichen, 
dem Reiche wieder einzelne ihm entriffene Länder und Rechte 
zu verfchaffen, machte Albrecht diefe Zurüctgabe zu einer Haupts 





537) In biefer Stiftungsurkfunde von 1298 (ohne Tag) nennt ſich Conrad 
quondam major in Colonia præpositus seu archiepiscopus. Diefe 
Urkunde mit einer beftätigenden, von Wilhelm III. d. d. 12995 einer 
3. bed Erzbifchofs Wiegbold von 1300, einer A, von Wilhelm von 
1302, worin er den Kreugbrüdern den Berg Beienburg fammt anliegen» 
dem Holze zum Klofterbau ſchenkt; einer 5. von 1304, woburd er 
das Kreuzbrüberklofter nad) Beienburg verlegt und ihm den Befig 
von Steinhaus beftätigt und endlich einer 6, von 1394, worin Ders 
zog Wilhelm von Juͤlich die Güter dieſes Klofters beftätige und 
ihm eine Rente in Barmen fchenkt, finden ſich in v. Ledebur's gehalts 
vollem Allgem, Archiv für die Geſchichtskunde des Pr, Staatt- 3. 
Bd. 3, Heft 1830 abgebrudt, 


AL. 
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bedingung, Frankreichs Verbiindeter zu werden. König Philipp 
gab auf eine feine Weife der Sache eine andere Wendung, indem 
er den Borfchlag machte, Albrechts älteften Sohn, Rudolph, mit 
feiner Schwefter, Blanca, zu verbinden. Der ſchoͤuen Ausſicht, 
die fich hierdurch fiir Albrecht eröffnete, opferte.er feine Pflichten 
gegen das Reich, wie denn dieſes der liſtige Vorfchlag des 
Königs bezweckte, indem er der Ruͤckgabe der Neichsländer 
nicht mehr gedenfend, eilends ein einftweiliges Buͤndniß mit 
Philipp einging, wodurch diefer feinen Beiftand ausdruͤcklich 
„gegen männiglich” zufagte, alſo auch gegen den Papft, und 
gegen diefen hoffte Albrecht daffelbe am erften und erfolgreich 
ften zu benugen, Albrecht verdarb es aber dadurd, daß er 
nur feiner perfönlichen Intereſſe gedachte, mit den Kurfürften. 
Drei von ihnen, die bei den Verhandlungen zugegen, zeigten ſich 
der Verbindung der beiden Häufern geneigt, allein die Reichd- 
grenzen follten zuerft und vor Allem ind Reine gebracht wer: 
den. An fich fchon unzufrieden, ald fie fahen, wie theilnahms 
108 fid) der Kaifer bei diefer wichtigen Angelegenheit benahm, 
wurden fie aufgebracht, ald er feine Abficht zu erfennen gab, 
für feinen Sohn Rudolph, dem er die Regierung über Defter- 
reich bereitd abgetreten hatte, das arelatifche Reich wieder 
herzuftellen, wozu dann Frankreich Die vom Reiche geriffenen 
Länder abgeben follte, 

Die Verfammlung, wo dies zur Sprache kam, fand zu 
Duatrevaur, unfern Toul Statt. Der Graf von Berg hatte 
ſich bei derfelben in Gefellfchaft des Erzbifchofs Wigbold und 
mit einem Kriegsgefolge von 200 Reiſigen eingefunden. 


Unter den Fürften und anderen hohen Herren, die dem 
Projecte der Errichtung des arelatifchen Reiches, aus Furchr, 
dad oͤſterreichiſche Haus möchte ſich vermittelt Ausführung 
befielben zu fehr vergrößern, war es der Erzbifchof von Köln, 
der ſich am ſtandhafteſten dagegen feste. In einer Fräftigen, 
gediegenen Rede entwidelte er die daraus für die Integrität 
und das Wohl Deutfchlands entfpringenden Nachtheile, und 
feine Rede, ohnehin geeignet, durch ihre fohlagenden Gründe 
Eindruck zu machen, erwarb ihm den Beifall der ganzen Bers 
fammlung, weil diefe feine perfönliche Anhänglichkeit fir’ den 
Kaiſer fennend, um fo viel mehr von der Aufrichtigfeit feiner 
Einwendungen durchdrungen wurde. 


29* 


b. 8, 
Dezbr- 
1299 
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Der Erzbiſchof Gerhard von Mainz bemühte ſich nicht 
minder eifrig als fein Kollege, die Sache zu hintertreiben, 
als der König von Franfreidy fein Verlangen Außerte, daß 
Rudolph fofort zum römifchen König gewählt und defhalb 
Albrechtd Krönung um fo ſchneller durchgefeßt werden folle. 
Gerhard fprady fid) nun unverholen dahin aus, daß er nie 
damit einverftanden feyn werde,’ fchon bai des Königs Lebzei— 
ten die Regierung des Reichs feinen Erben zu übertragen. 

Aufs Heftigfte erbittert, entließ der Kaiſer die Verſamm⸗ 
lung mit Drohungen, deren Erfüllung er nicht allzu lange 
gegen die rheinifchen Churfuͤrſten verfchob. 

Während dieſer Vorgänge hatte jene ſchmaͤlige Juden— 
verfolgung in Schwaben ihren Urfprung genommen, deren 
wir bereit in der mürfifchen Gefchichte erwähnten, da fie 
fi einem Strome gleidy durch die Gauen Deutſchlands bie 
zum Niederrhein fortwaͤlzte. 

Mir wiffen, daß in diefen Gegenden befonderd viele 
Judenfamilien ihren Wohnfig hatten, aber auch hier, theils 
wegen ihres Wucherd, am meiften gehaßt und wegen ihres 
Reichthums beneidet wurden. Es konnte demnach nicht feh— 
len, daß bei der allgemeinen Sittenroheit die rheiniſche Be— 
voͤlkerung in den gegen fie veruͤbten Gewaltthaͤtigkeiten nicht 
zuruͤckblieb, ſondern in einigen Staͤdten, wie in Koͤln, ſich durch 
die grauſamſten Mißhandlungen und Mordthaten noch vor 
andern Gegenden hervorthat. Im Bergiſchen hatte ſich eben 
eine ſolche Mordbande, einen gewiſſen Rindfleiſch an der 
Spitze, gebildet, und ſchon manche Greuelthat gegen Juden— 
familien begangen, als Graf Wilhelm in fein Land zurücges 
fchrt war. Er fammelte augenbliclich, voll edlen Eiferd und 
jeder fanatifchen oder anderen unrühmlichen Gefinnung fremd, 
einen Haufen feiner Dienftmannen um fi, und, dem Naubs 
und Mordgefindel, das vom Nhein herüber drang, ſich auf 
dem Wege von Deuz nad Siegberg entgegen werfeud, er 
fehlug er deren nicht wenig, und fprengte den Reſt auseinans 
der. Den Suden im Bergifchen räumte der Graf fodann zu 
einer ficheren Stätte zwei feiner Schlöffer ein, deren fie je 
doch weiter nicht beburften, indem jener von Wilhelm bewie- 
jene Ernft jedem weiteren Gewaltverſuche gegen fie geiteuert 
hatte. 
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Rad) der Ermordung ded Grafen Florenz von Holland, 
davon die näheren Umitände bereits eine Aufnahme in diefer 
Geſchichte fanden, war deſſen Sohn und Nachfolger, Johann, 
noch ein Kind 9, Molfhart von Borfelen bemächtigte fid) 
des jungen Grafen und übernahm in feinem Namen die Res 
gierung, die er aber mit fo viel Anmaßung und Ungerechtig— 
feit verwaltete, daß ein Theil der Bevölkerung gegen ihn aufs 
ftand. Unglüclich in deren Bezwingung, verfuchte Wolfhart 
ben jungen Grafen nach Seeland zu entführen, er ward jedoch 
auf der Flucht von einigen Dortrechtern eingeholt, in Delft 
gefangen gefett, und in einem Auflaufe ermordet. Johann von 
Avesneg, ein Vetter ded Grafen, und Graf von Hennegaut, 
wurden zu feinem Bormunde ernannt. Allein Johann von 
Holland erfranfte plöglich und ftarb. Mit ihm ftarb auch der hof 
laͤndiſche Grafenſtamm aus. Gebt ſtrebte Sohann von Avesnes 
nad; dem Befige des Landes, auf das er die gerechteiten 
Anfprüche hatte, weil die Landesgeſetze die weibliche Linie, 
der er angehörte, nach dem Erlöfchen der männlichen als Er: 


ben der Regierung anerfannten. Johann von Reneſſe jedoch, 


ein friegerifcher, thätiger und beredfamer Edelmann aus See— 
land, welches Rand dem von Avesnes abgeneigt war, zettelte hier 
nicht bloß einen gefahrdrohenden Aufftand au, fondern er begab 
fidy auch zu dem Kaifer Albrecht und machte ihn darauf aufs 
merffam, daß Holland als ein Reichslehn, mit dem Tode des 
jüngiten Grafen dem Reiche anheimgefallen ſei. Albrecht, 
dem dies wohl geftel, ließ fogleic ein Aufgebot an die rheini« 
ſchen Fürften ergehen, um mit ihrem Beiftand die Graffchaft 
in Befiß zu nehmen. Nachdem Albrecht in diefer Weiſe ein 
Heer zufammengebracht hatte, dem fich auch eine Schaar ber» 
gifcher, märfifcher, clevifcher und jülifcher Mannen anfchloß, 
hielt er darüber in Nymwegen Heerſchau. Hierauf forderte 
er Sohann von Avesnes zur Unterwerfung auf. Diefer ers 
fehien ftatt deffen mit dem holländifchen Heerbann "zu Schiffe, 
Der Kaifer wagte aber eine Schlacht um fo weniger, ald Graf 
Reinhold von Geldern, erjterem verbindet, mit einem Huͤlfs— 
heer auf dem Anmarfch begriffen war, Diefem hatte der Kate 


3) Nicht Wilhelm, mie wir ihn in dee Sefchichte von der Mark Th, 
I. 3. 366 nannten. 


1299 
b, 10, 
Nov, 


1393 
d. 2. 
Sept. 
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ferjnicht lange zuvor die Statthalterfchaft über Oftfriedland 
bejtätigt und zugleich das Verfprechen geleiftet, feinen zweiten 
Sohn, Friedrich, mit der Tochter ded Grafen zu vermälen, das 
gegebene Wort aber zurückgenommen. Darüber fand fid) Rein- 
hold fo beleidigt, daß er nicht bloß jenes Buͤndniß mit dem 
Grafen von Avesnes einging, fondern fich fogar mit ihm ger 
gen das Leben Albrechts verfchwor. Doch eben diefe, dem 
Herzog Friedrich beftimmte Tochter des Grafen von Geldern 
bewirkte des Kaifers Rettung, indem fie ihn warnte, als er 
ſich mit den beiden Grafen in Nymmwegen über einen Vergleich 
befprechen wollte, Er entfloh durch eine Eleine Pforte, die fie 
ihm öffnete, und begab ſich nach dem clevifchen Schloffe Kra 
nenburg. Die aus Seeland erwartete Hülfe blieb indeflen 
auch aus, und Albrecht hielt es fürs Kluͤgſte durch Vermitts 
lung des Erzbifchofs Miegbold fi) mit Johann von Avesnes 
zu vergleichen und ihm die Graffchaft Holland und Seeland 
zu verleihen °39, 


Nachdem Albrecht auf biefe, fir ihn wenig ehrenvolle 
Art die holländifche Angelegenheit daran gegeben hatte, hielt 
er fich in Werden mehre Wochen auf und verweilte dann den 
Herbſt über in Köln. 


Dem Grafen von Berg vergalt er in diefer Stadt die 
ihm abermals bewiefene Aufmerffamfeit durch Bewilligung eis 
ned werthvollen Vorrechtd. Graf Gerhard von Jülich, yom 
Kaifer zum Landvogt und oberften Richter am Niederrhein 
ernannt, hatte bezüglich der dahin einfchlägigen Gegenitinde 
mit Berg und Marf einen Vergleich abgefchloffen, zu deſſen 
Gültigkeit es noch der Faiferlichen Sanftion bedurfte. Diefen 
Act ertheilte Albrecht den zweiten September aufs Vollftins 
digfte. In der darüber von ihm gegebenen Urfunde, welche 
zugleich das ehrenvollfie Zeugniß von Wilhelms ritterlichem 
Sinne und feiner weifen, guten Regierung enthält, befreite er 
ihn, in der Rechtspflege von jeder fremden Einmifchung. Die 
Entzweihung des Kaiferd mit den rheinifchen Churfürften, in 
Folge der Unterhandlungen mit Philipp von Franfreich, trus 
gen ihre Früchte in dem ihnen für immer entfremdeten Ge— 


339) Ben Campen's Gefcichte der Niederlande Th. I, 
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mäthern deſſelben. Der Randfriede, den er aufgerichtet und auf 
dem erften Reichstage erneuert hatte, gebot ausdruͤcklich, daß 
alle unrechtmäßige Zdle aufgehoben werden follter Unter 
diefe Gategorie gehörten unbezweifelt viele Rheinzoͤlle, welche 
die Fürften feit Friedrich IL. fich zugeeignet, erhöht und vers 
mehrt hatten. Die Städte und der Handel überhaupt litten 
fehr darunter, die Klagen der Bürger und des Handeleftandes 
waren aber bisher unerhdrt geblieben. Sie erfchallten jest 
von neuem, für den Kaifer fehr erwinfcht, da ihm daraus eine 
Öelegenheit erftand, den Suhabern folcher Zölle feinen Groll fühs 
len zu laffen. Er ließ eine ernite Aufforderung an diefelben 
ergehen, von der ferneren Erhebung derfelben abzuftehen. 


Allein die Churfürften weigerten fich zu gehorchen, indem fie 


fi) auf die Zufage bes Kaiferd beriefen, durch die er ihnen 
bei feiner Wahl jene Zölle beitätigt hatte. Diefer feiner Seite 
berief fich auf den fpätern Landfrieden, der wie oben bemerft 
worden, eine abändernde Verfügung darüber aufgenommen, 
Da die Shurfürften mit Entfchloffenheit auf ihrer Weigerung 
beharrten, klagten fie den Kaifer durch eine Gefandtfchaft 
beim Papfte ded Vergehens der Erpreffung gegen die andern 
Stände an, Der Papft, der befanntlicy dem Kaifer nicht wohl 
wollte, hielt feine Entfcheidung etwas lange zuruͤck. Der Kais 
fer ward ungeduldig. und erfannte die von ihm Angeklagten 
für ſchuldig. Die rheinifchen Erzbifchäfe, mit dieſer Sentenz 
unzufrieden, appellirten nun an den Pfaljgrafen Rudolph 
als oberften Richter des Reiche, durch diefen Schritt ein Recht 
wieder ind Leben rufend, das in den Zeiten der Karolinger die 
Dfalzgrafen als Richter felbit über den König geftellt hatten; 
ja, in ihrer erhöhten Reizbarfeit gingen fie fo weit, die Rechte 
mäßigfeit der Wahl Albrecht3 einer neuen Prüfung zu unters 
"werfen. Der Papft, der deffen Buͤndniß mit dem Könige 
von Frankreich noch nicht verfchmerzt und den er durch fein 
ſchnelles Verfahren in diefer Sache, ohne feine Entfcheidung 
abzuwarten, noch mehr gegen fich aufgebracht hatte, ergriff 
diefe Gelegenheit der einer Prüfung unterworfenen Frage der 
oberftrichterlichen Gewalt, den Kaifer mit der Drohung ber 
Entfegung und des Banned vor feinem Nichterfluhl zu laden, 
mit der Aufforderung ſich wegen ſeines Benehmens zu rechte 
fertigen nnd fein Recht auf die Krone zu erweiſen. Bisle 


1300 


1302 
d. 21. 


März. 


1202 
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Stände bed Reiche, mit Albrechtd Regierung unzufrieden, lies 
fen errathen, daß er auf ihren Beiltand nicht zählen dürfe. 
Dennoch war Albrecht, ſich auf die Macht feines Haufed vers 
Iaffend, Feineswegs zur Nachgiebigfeit geneigt, um fo weniger, 
da er auf den Beiltand der rheinifchen Städte, deren Ber 
fhüßer gegen die Fürften er war, zählen konnte, und auch wirk⸗ 
lich bald hernach ein fürmliches Buͤndniß mit ihnen einging. 
Er entichloß ſich zur ungeſaͤumten Zichtigung der Rheinfürften 
auszuziehen. Mit einer Heeredmacht, die allein 2200 Ritter 
in ſich faßte, überftel er zuerft den Pfalzgrafen, dann den 
Erzbiſchof von Mainz, den er nad) Eroberung mehrerer feiner 
Städte und Burgen zum Frieden auf harte Bedingungen nds 
thigte. Mit neuen Hülfstruppen aus feinen Stammlanden 
verftärft, bei denen auch fämmtliche Grafen diefer Länder mit 
ihrem Zuzuge. eintrafen, zog jeßt Albrecht gegen den Erzbifchof 
von Köln und den Bifchof von Trier zu Felde. Diefed Heer 
wird von Manchen auf 80,000 Mann angegeben. Es hauf'te 
fürchterlich bei feinem Heranzuge und lagerte ſich oberhalb 
Köln bei den drei Dörfern Suerd, Weis und Rodenfirchen, 
Die Erzbifchdfe von Trier und Köln, unfähig einer folchen 
Macht zu widerjtehen, eilten fich zu unterwerfen. Der Kaifer 
bewilligte ihnen den Frieden, für den fih zwar Graf Wilhelm 
befonders Iebhaft zum Beten des Erzbifdjofd Wiegbold verwens 
det hatte, aber unter noch härteren Bedingungen, als den 
oberrheinifchen Fürften. Wiegbold mußte unter Anderen dem 
Schloſſe Kaiferswerth mit feinem Zoll entfagen, und den Rhein 
für die Handelsfchiffe frei geben ). 


Mußten wir uns veranlaßt finden, abermals einigen 
Raum diefer Gefchichte Eriegerifchen Thatfachen zu widmen, 
fo dürfen wir jest wieder unfere Darftellung lauter Regen— 
tenhandlungen Wilhelms zuwenden, die immer neue Zeugniffe 
geben fiir jene, von Kaifer Albrecht 1. fo ſchoͤn anerkannte Faͤ— 


higkeit und Einficht in der Negierung des Grafen, und zus 


gleich, was nicht weniger fagen will, für feine landespäterliche 


Bejorgtheit für das Wohl feiner treuen Unterthanen. 





640) Novibus lihere ascendere et descendere perinisserunt, Chron, 
Kolman, 
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Graf Wilhelm von Berg befundete jene von ihm ges 
rühmte Einficht, daß er Verfüngungen traf, die für jene Zeis 
ten gewiß in dem VBerwaltungsfache noch etwas feltenes waren, 


naͤmlich bie Landwirthfchaft und den Flor der Gemeinden, 


überhaupt durch Vertheilung der gemeinen Liegenſchaften uns 
ter die einzelnen Glieder zu heben. Möge der Graf hierzu 
auch das Vorbild bei den Landwirthen im Niederland gefuns 
ben oder foldye bei der Einwanderung eines Theiles davon 
unter Adolph VII. fchon bethätigt haben, fein Verdienft, das 
fremde Gute zum Wohle der Seinigen mit Umfiht eingeführt 
oder in weitere Anmendung gebracht zu haben, bleibt immer 
daffelbe, Diefer Verfügung ift es beizumeffen, daß das bers 
gifche Land in Verhältniß zu feinen Nachbarn, 3. B. zu dem 
Märkifchen, heutzutage wenig folcher offenen Gemeinheits + 
Marken befitt. ’ 


In dem Jahre 1301 erfreute fich unfer Land einer Beges 
benheit, die ihm und der Regierung von fehr einträglichem Ers 
folge war, Unfern des Eigerhofes, deffen Lage nicht mehr zu 
ermitteln ift, wurde eine Bleis und Silbermine entdeckt, die nad) 
Verfiherung einiger handfchriftlichen Nachweiſungen außeror: 
dentlich reich gewefen, und Graf Wilhelm ſich davon den 
fünften Theil des Betrages ausbedungen haben foll. Diefe 
Mine kann aber nicht lange betrieben worden fein, denn wir 
finden fpäter gar feine Erwähnung mehr davon. 


In dem folgenden Sahre fchenfte der Graf den Kreuz 


brüdern in Steinenhaufe an der Wupper, den Beienberg, den 
fie bis auf die neuere Zeit bewohnten, mit allen Waldungen 
und einem beträchtlichen Stricye des angrenzenden Thales *'), 


Es ift, in dem Berichte von der in unferer vaterländifchen 
Geſchichte fo denfwirdigen Schlacht von Woringen, der zur 
Erinnerung an fie und ihre Folgen zu Düffeldorf geftifteten 
Gollegiatfirche gedacht worden. Die beiden Herren von El 
fer °*2), Dietrich, Vater und Sohn, deffen Vorname nicht ans 
gegeben it, hatten das Recht, die Ganonicate zu befegen (Pas 
tronat), und waren über die Ausuͤbung deſſelben mit einaus 





541) cf. weiter unten. 
242) Brosjus I, 6, nennt ſ. Einere. 
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der in Streit gerathen. Wilhelm brachte fie dahin in Einig-» 
feit, daß der erftere zwei, der andere eine erledigte Stelle zu 
befegen haben folle. 


Der ehrwuͤrdigen Abtei Altenberg, ftellte der Graf ein 
Befreiungsdiplom von allen Abgaben, felbft von der Herbik 
beede und der fogenannten Nunterhafer aus. Die Abtei bes 
faß damals eilf Höfe, ein bedeutender Unterfchied gegen ihre 
reichen Befigungen in fpäterer Zeit! 


Wir finden bei einem Chroniften die Angabe, daß füch 
Graf Wilhelm dieſes Jahr mit der Stadt Duisburg in gutes 
Benehmen gefett, und als fie mit dem Dynaſten von Broif 
in biutige Händel gerathen, durch feine Vermittlung eine Auss 
föhnung zu Stande fam *9, 


Eine intereffante Angabe findet ſich auch noch aus diefem 
Jahre in Betreff des damaligen SPreifes der Lebensmittel, 
deren Wohlfeilheit, der nun freilich ein ungewöhnlich frucht⸗ 
bares Jahr zum Grunde lag, man unglaublich finden müßte, 
wenn jener nicht zu beitimmt wäre. Der Eimer Wein wurde 
mit 4 Scillingen 8 Pf. bezahlt, der Scheffel Korn mit 1 
Sch. 10 Pf., der Scheffel Hafer mit 9 Pf. Für einen Pf. 
faufte man 6 Eier und ein Huhn für 3 Pf. 

In diefer Angabe finder ſich ferner das Erfcheinen 


eined Kometen bemerft. Es herrfchte darüber im ganzen 
Lande ein folder Schreden, daß alle Kirchen und Kapellen 


mit Buͤßenden angefüllt und die Straßen mit Betfahrern bes 


deckt wareıt. 


Der. nicht Tange hernach erfolgte Tod des Erzbifchofs 
Miegbold von Köln brachte durch die Wahl feines Nachfol⸗ 
gers eine große Gährung hervor. Das Domkapitel war in 
ſich fo gefpalten, daß es drei Erzbifchöfe zugleich ernannte: 
Heinric von Virneburg, Reinhard von Wefterburg und Wil 
helm von Sülich. Des leßteren, der dazu noch die meiften Anftals 
ten zur Behauptung feiner Wirde traf, wurden die beiden ander 
ren Kompetenten bald entledigt, indem Wilhelm der geiftlichen 
Weihe entfagend, regierender Graf von Jülich ward, auch bald 


543) Brosms, Teschenmacher |. e. 
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im flandrifchen Kriege feinen Tod fand *). Bon den beiden 
andern trug Heinrich von Virneburg beim päpftlichen Etuhle 
den Sieg davon. Da aber ein und zwanzig Monate verflofs 
fen bis der Papſt fich erklärt hatte, indem nicht bloß Heins 
rich, fondern auch Reinhard von Weiterburg feine Sache pers 
ſoͤnlich in Rom betrieb, und es ihm nicht minder wie jenem 
an Empfehlungen fehlte, fo hatte das Domfapitel die Noth— 
wendigfeit eingefehen, das Erzitift einftweilen nicht ohne Schuß 
und Schirm laſſen zu Finnen. Daffelbe richtete fein Augenmerk 
auf den Grafen von Berg, deſſen rühmlichen Eigenfchaften es 
dadnrch die ſchoͤnſte Gerechtigkeit widerfahren ließ. Mit Ber 
reitwilligfeit unterzog fidy Wilhelm diefes ehrenvollen Auftrags, 
und ber Vergleich, den er gleich hernach zwifchen dem Erz, 
ftifte und dem Grafen Eberhard von der Mark, dem rauhen 
Gegner Wigboldg, zu Stande brachte, it ein Beweis, daß er 
fid) das Wohl des Erzitiftes angelegen feyn ließ. 


Der nunmehrige Erzbifchof Heinrich von Virneburg vers 
galt den Grafen fchlecht die von diefem feinen Unterthanen 
während feiner Adminiſtrations-Zeit bewiefene Sorgfalt. Er 
fing mit demfelben Händel an, deren Veranlaffung nirgends 
gedacht wird. Die Befakung der Feſte Brühl fiel in das 
bergifche Gebiet, und plünderte mehre Dörfer, worunter Mehrs 
heim genannt ift. Durch DVermittelung des Grafen Gerhard 
V. von Juͤlich Fam ein Friede zu Stande, welcher weiteren Feind» 
feligfeiten ein Ziel fette, 


Ein arger Streit, der zwifchen dem münfterfchen Bifchof 
Dtto, Örafen von Rietberg, einem Neffen gleichnamigen Bis 
ſchofs Otto von Paderborn, entftand, veranlaßte des Erfteren 
Abfegung, nachdem er fchon fechs Jahre die bifchöfliche Würde 
befleidet, zu der ihm die Geiftlichfeit und ein großer Theil 
ber Bewohner verholfen hatte. Ein Bruder Wilhelms, der 


544) Afchenberg fagt in feinem hiftorifchen Taſchenb. S. 240, Wilhelm 
habe den alleinigen Befis des Krummftabes mit gewaffneter Hans 
erzwingen wollen, hate aber bald im flandrifchen Krieg ben Tod ges 
funden. Wilhelm hatte aber fchon vorher Diepenfation von feinem 
Gelübde erhalten, als er unerwartet zur Regierung über Zülich ges 
ſangte. Er hatte alfo fchon freiwillig jener Anfprüche entfagt, als ex 
in ben flandriſchen Krieg zeg. 


1307 


1308 


b. 16. 
April. 


1.Mai. 
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mehr erwaͤhnte koͤlniſche Domherr Graf Conrad von Berg 
wurde vorzüglich durch die Bemühungen der Grafen von Eleve 
und Marf an feiner Stelle zum Bifchof erwählt. Otto wollte 
nicht in Güte feiner Würde entfagen, an Anhängern fehlte 
ed ihm auch nicht, und fo nahm eine blutige Fehde ihren An 
fang, welcher fchon in der Gefchichte Eberhards IL, von der Mauf, 
der darin eine befonders thätige Rolle Nbernommen, eine 
furze Anzeige gewidmet wurde. Auch die Grafen von Eleve 
und Juͤlich fandten einige Mannfchaft zur Unterftägung des 
neugewählten Bifchofs, während fein Bruder Wilhelm es na 
türlichgan der feinigen nod; weniger fehlen ließ. Auf der 
Haide!vor Dülmen wurde Otto aus dem Felde geſchlagen 
und ſchwer verwundet. In Folge diefes Siegs kam Konrad 
zwar zum ruhigen Befig des bifchöflichen Stuhles, allein feine 
Verſchwendung, Trägheit, und in jeder Hinficht unregelmäßige 
Lebensweife brachten in wenig Jahren dad Domcapitel fo jehr 
gegen ihn auf, daß ihm Papit Siemens V. auf feinen Antrag, 
feiner Würde entſetzte. Er farb bald hernach *9. 


Graf Wilhelm wurde in demfelben Jahre wie fein Bru— 
der Konrad, zu den gemeinfamen Ahnen verfammelt, er ſtarb 
vierzehn Tage vor der: Ermordung des Kaifers Albrechts I. 
Seine Gebeine ruhen zu Altenburg *9. 


Wilhelm nahm den feltenen Ruhm mit insg Grab, wäh 
rend einer zmölfjährigen Negierung dem bergifchen Lande nur 
Niüsliches, ja Heilfames gefchaffen zu haben. Sein Haupt 
war nicht mit dem in Schlachten erfämpften, blutbefprügten 
Lorbeer ummwunden, aber daffelbe ruhte auf dem friedlichen 
Kiffen, das ihm die Dankbarkeit feiner gluͤcklichen Unter 
thanen zugerichtet und mit ihren Thränen befeuchtet hatte. 
Sein friedlicher Sinn war für das Land um fo heilvoller, als 
ed nach der ſtuͤrmiſchen, wenn auch großartigen Regierung 
feines Bruders, der Ruhe und Erholung beburfte. 





345) Erdmanni ([Erdw.] Chrenica osnaburgensium Tem, 11, Meibom 
Rer. German, p. 2»3. 
536) Teschenmacher 1. c, 
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Adolph VIII. 
(von 1308 — 1349). 


Graf Wilhelm I. war ohne Descendenz geftorben, darum 
folgte ihm fein Neffe als nächfter Agnat in der Regierung. 
Died war Adolph, der ältefte Sohn Heinrichs von Windel #7), 
Bruberd Adolphs VII, Konrad und Wilhelms, welcher 1295 
mit Tod abgegangen war und dejien in Adolphs Leben mehr- 
mald von und gedacht wurde, 


Adolph VII, 22 Sahre bei feinem Negierungsantritte 
alt, wird nicht weniger wegen feines fchönen männlichen Aeu— 
Fern als des Adels feiner Gefinnungen gerühmt. Er begann 
die Regierung in einem für das bergifche Land aͤußerſt betruͤ— 
benden Zeitpunfte. Der Winter von 13071308 war nach 
der Verficherung der Zeitgenoffen durch eine außerordentlich 
firenge Kälte und Menge Schnee ausgezeichnet. Das Frühs 
jahr brachte unerwartet ſchnell ein von heftigen Regenguͤſſen 
begleitete8 Thauwetter. Eine furchtbare Ueberſchwemmung, 
durch den plöglichen Eisbruch um fo gefahrvoller, ſetzten das 
halbe Land unter Waller und richtete an Wohnungen, Bieh 
und Feldern einen unberechenbaren Schaden an, aber was 


547) In Bezug auf biefen Heinrich von Berg: Winde herrſcht eine auf: 
fallende Verwirrung unter den Chroniften Die Meiften machen ihn 
zum Nachfolger Wilhelms und laffen ihn von 1308—1310 regieren, 
wo ihm dann fein Sohn Abolph folgt, Brofius und Teſchenmacher 
folgen dieſer Angabe. Allein fie ift falſch. Es wird eines Theils fei« 
ner nirgends in einer Regierung als regierender Graf gedacht. Leve 
Northof p. 397, deſſen Glaubwürdigkeit als Zeitgenoffen nicht 
zu bezweifeln ift, führt Adolph VIII. als unmittelbaren Nachfolger 
feines Oheims Wilhelm in der Regierung mit ben Worten ein: 
eui Adolphus [1308 mense Aprili] ex fratre Henrico de Win- 
degge nepos succedit,. Honfeler erwähnt Heinrichs nicht unter 
den regierenden Grafen, und feiner der übrigen weiß etwas von 
ihm zu fagen als obiit 1310. Freilich” unterläge die Sache einem 
gründlichen Zweifel, wenn dies Todesjahr richtig wäre, weil dann 
Wilhelm noch allerdings als nächfter Erbe zur Regierung gekom⸗ 
men wäre, allein Heinrich von Windel ftarb fchon vor feinem 
Bruber Adolph VII, wie wir auch fchon Geh. Th. L ©, 522 aus⸗ 
drüclich erwähnten. Als dort nicht enthaltenes Gitat bemerken wir 
bier nachträglich, daß Kremer in feiner Stammtafel ber berg. Grafen 
das Tobesjahr Wilhelms vor 1295 fegt. 


1308 
db, 22, 
Okt. 
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das Traurigſte war, eine große Zahl Menſchen fanden ihren 
Tod in der Fluth, beſonders im Rheine. Mißwachs und 
Seuchen folgten. Gerade in dieſem Jammer war Wilhelm 
heimgegangen und ſein Neffe trat in die ſchwer zu erfuͤllende 
Verpflichtung, gleich anfangs ein Troͤſter und Helfer ſeiner 
Unterthanen zu ſeyn. 


Nach Kaiſer Albrechts tragiſchem Ende herrſchte zuerſt eine 
große Beſtuͤrzung unter den deutſchen Fuͤrſten, denn die Zus 
funft in Betreff eines neuen Oberhauptes wurde fehr durch 
bie fchwanfenden und abweichenden Meinungen und Abfichten 
verdüftert. Fürften und Städte fuchten ſich in aller Weife, 
befonders durch Buͤndniſſe, ficher zu ftellen. Einige Fürften 
fchloffen fogar eine Wahlconföderation, worin fie Frage über 
die Perfon des zu wählenden Königs zur Entfcheidung zu 
bringen gedachten. Leider trachteten aber die meiften felbft 
nach der Krone, während befien das Neid) fieben Monate 
ohne Oberhaupt blieb. 

Nachdem felbit König Philipp der Schöne von Frankreich 
alfen feinen Einfluß aufgeboten, und den Papft befonders für 
ſich gewonnen, oder ihn vielmehr ganz in feine Gewalt bes 
fommen hatte, da ihm fogar der Erzbiſchof von Köln, Hein 
rih von Virneburg und der Herzog Sohann von Sachfens 
Lauenburg zugefallen war, um feinem Bruder, Karl von Var 
Iois, die römifche Königsfrone zu verfchaffen da griff der 
Erzbifchof Peter von Mainz, mit fräftiger Hand in die Zw 
gen des Triebrades diefer Plane ein. Diefer Prälat, der ſich 
von der unterften Stufe der birgerlichen Geſellſchaft, fein 
Vater war ein geringer Bürger in Trier und nannte fich 
Peter Eichfpalter, zu jener hohen geiftlihen Würde emporges 
ſchwungen hatte, wollte um feinen Preis das von ihm längft 
ſchon angefeindete franzöfifhe Haus in ein fo gefährlidyes 
Berhältniß zu Deutfchland bringen, dann wollte er auch vers 
meiden, daß die Selbfiftändigfeit der Fürften nicht nochmals 
durch einen König in Gefahr geſetzt werde, :der wie Albrecht 
über eine fo bedeutende Hausmacht zu gebieten hatte. Im 
Einverftändniß mit dem Bifchof von Bafel, Otto von Gran—⸗ 
fon, brachte er demnad; den Grafen Heinrich von Lurenburg 
einen hochherzigen aber nicht mächtigen Herrn, der feinen Anſich— 
ten nach ald der tauglichite zu jenem Zwede fchien, den beiden 
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deutfchen Fürften als einen tapferen und frommen Ritter zum 
römifchen König in Vorſchlag. Der kluge Erzbifchof verftand 
feinen Borfchlag um fo eher Eingang zu verfchaffen, als ges 
rade die meiften Fürften, jeder an fich denfend, auch feiner 
die Wirde einem andern In ihrer Mitte zugeftehen wollte, ſich 
durch die Wahl eines Fremden, der unabhängig von jedem, nur 
unpartheifch den Föniglichen Scepter führen wuͤrde, beruhigt 
fanden. Durch eine liftig zu Stande gebrachte geheime Stim— 
menfammlung bei Einzelnen, denen jeder ber Liftige Erzbifchof 
etwas Angenehmes vorzutragen wußte, erhielt er den Beitritt 
von zwei weltlichen Shurfürften, der er feine Stimme und Die 
des Erzbifchofs ‚Balduin von Trier, Heinrich! von Luremburg 
Bruder, beifügte, 


So gelang es ihm auf der Wahlverfammlung zu Frans 
furt ed dahin zu bringen, daß Heinrich, Graf von Luremburg, 
einftimmig zum Könige erhoben wurde. Der neuerwählte 
König fand ſich gleich nach Empfang der Kunde des ihm ges 
worbdenen hohen Berufes in Nenfe ein. Hier war es, wo 
‚Graf Adolph VII. von Berg ihm. feine Huldigung darbradıte, 
und in feinem Gefolge fih nad Frankfurt und von da nad) 
Aachen verfügte, wo die Krönung, durch den früher franzd- 
ſiſch geſinnten Erzbifchof von Köln, vollzogen wurde. 


König Heinrich ftellte in Aachen eine für unferen Gra- 
fen eben fo ehrenvolle als für das Land nüsliche Urkunde 
aus, indem er demfelben darin nicht bloß alle alte Gerechts 
fame beftätigte, fondern auch viele neue Vortheile bewilligte. 
Adolph verpflichtete fi dagegen, den König auf feinem Nds 
merzuge zu begleiten, 


Auf dem Neichdtage zu Speier, wo fehr wichtige Anger 


1309 


legenheiten zur Berathung kamen, darunter befonderd der Roͤ⸗ Auguſt 
merzug, ber Krieg über die böhmifche Thronfolge, zwifchen den Seit. 


Herzogen von Kärnthen, Defterreich und Baiern, befand ſich 


Adolph ebenfalld. Bor feinem Abgange dahin, glich er noch 1. Juli 


alle ftreitige Punfte mit dem Erzbifchof von Köln aus, Es 
geſchah Dies bei derjelben Gelegenheit, ald auch des letzteren 
Fehde mit dem Grafen Dtto von Gleve und Gerhard von 
Sülich durch einen Vergleich ihr Ende erreichte. Die Grafen 
von Dfenburg und von SKabenellenbogen, bie Herren von 


1311 
d, 22, 
März. 
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Bacheim, von Eich, von Harbervouft, von Blankenheim, von 
Neiferfcheid und von Maldburg find in dem Vergleichsinftrus 
mente. ald Schiedsrichter aufgeführt. 


Bei feiner Zuruͤckkunft von Speier, beftätigte Adolph, in 
der Urfunde fteht „um das Heile feiner Seele willen,” 
die Freiheiten, Rechte und Güter des Klofterd zu Gräfrath. 
Eine ähnliche religidfe Handlung verrichtete er am Ende bes 
Jahres, wo er unter Zuftimmung feines Bruders Heinrichs, 
der Domherr in Köln war, das Gapitel zu Düffeldorf mit 
dem Muündelheimer Kirchenfchate befchenkte, welche Gaben 
bald nachher die Genehmigung des Erzbifchofs von Köln ers 
hielten. 


Der Nömerzug, der auf dem oben erwähnten fpeierer 
Neichstage befchloffen worden, und Heinrichs Heere feßten 
fi, in der beftimmten Zeit in Bewegung Wir bemerften, 
daß unfer bergifcher Graf verfprochen hatte, demfelben pers 
fönlich beizumohnen. Es gefchah dies jedoch nicht, fondern nur 
ein Fähnlein feiner Reifige fchloß fich dem Föniglichen Heere an. 
Die Gründe, die Adolph veranlaßten, von dem Römerzuge fich 
gegen fein Verfprechen auszufchließen, find nicht allzumichtig. 
Die Ehroniften erzählen, Mißhelligkeiten mit dem Grafen Jos 
hann von Sain hätten ihn dazu gendthigt. Diefe Mißhellig« 
feiten waren aber fo wenig bedeutend, daß beide Grafen faum 
Miene machten, ihretwegen das Schwerdt zu ziehen, was 
doc in jener Zeit‘ fo Teicht gefchah. Die Gegenftände des 
Streited, wie fie durch den fchiedsrichterlichen Ausſpruch Ens 
gelberts von der Mark, Sohanns von Spannheim, Dietrich 
von Sfemburg und Dietrichd von Runfel ihre Beftimmung ers 
hielten, beziehen ſich auf Folgendes. 


Der Zehnten auf dem Kupferbergwerfe zu Buckelingen 
gebühre dem Haufe Berg, desgleichen die Fifcherei in den 
Baͤchen des Kirchſpieles Morsbach, die Füllen hingegen, die 
in diefem Bezirke fielen, follten nach altem Herfommen, dem 
Grafen von Sain zugehören. Die Bewohner der Höfe Ges 
vershagen, Schonenberg und Walderode wären bei den Rech— 
ten zu fehlen, deren fie vordem unter Eölnifcher Bothmaͤßig⸗ 
feit genoffen u. ſ. w. 
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In demfelden Sahre erfaufte Adolph von Heinrich von 
Loewenberg und feiner Gemalin Agnefe von Kuif, deren Gitter 
mit Gerichtsbarkeit zu Aldenrod, Upperheide und Querrod * 9). 


Am Freitag nah Oftern, 1312, vermälte fih Graf 
Adolph mit Agnefe, der Tochter Dietridyg IX. von Cleve, 
aus feiner Ehe mit der Gräfin Margarethe von Habsburg. 
Die Ausfteuer der Braut beftand in der Stadt Duisburg, als 
Pfand, das aber ſchon 1325 von dem Bruder der Gräfin 
wieder eingelöft wurde *%. Ein Theil des Bezirfes jedoch, 
den Adolph zur Zeit feiner Vermälung vom Ritter Konrad 
von Daelhaufen Fäuflich an fich gebracht, und der am linken 
Ufer der Wupper unterhalb der Beienburg lag, blieb dem 
Bergifchen vereinigt. Bald nad) der Vermälung Adolphs 
feierte die gräfliche Familie zwei folche Felte, indem ſich die 
beiden Schweftern: die ältere, Margarethe, mit dem Grafen 
Dtto von Ravensberg und die jüngere mit Walram von 
Heinsberg, Herrn zu Blanfenberg, ehlich verbanden. 


Das bergifche Fähnlein, das unter der Führung Albrads 
von Flitterde dem italienifchen Heerzuge beigemwohnt hatte, 
fehrte um ein Drittel geringer an Mannfchaft, aber an Schäs 
Gen reich, in die bergifche Heimath zuriick. Der edle Luͤtzelburger 
Heinrich endete bald darauf feine ruhmvolle, aber Furze, Fais 
ferliche Laufbahn in Stalien, durdy Gift, das ihm ein Domis 


1312 


nicanermönch zu Pifa beibrachte. Der Abfchen Aber diefe d. 24. 
Frevelthat machte den ganzen Dominicanerorden, obwol fein —— 


Antheil daran nicht erwieſen it *o), zum Gegenſtand der 


548) Kremer, Geſchichte ber Herren v, Heinsberg ©. 12. 

549) Teſchenmacher, Brofius 1. c. 

550) Der Mond), der den Mord begangen haben foll, denn völlig erwies 
fen ift es auch nicht, wenn aud) fehr wahrfcheinlich, hieß Bernhard von 
Monte Pulciano., Das Gift hatte er dem Kaifer im Spuͤlkelch bei- 
gebracht. Werbächtig ff es, daß der Dominicanerorden nach 33 Jah⸗ 
ren noch fi) von dem Sohne des erlauchten Todten freifprecjen ließ. 
Uebrigens geftehen zwei Mönche des Ordens felber, Ptolomzus Lu- 
censis und Conradus de Halberstat die Vergiftung geradezu ein. 
Selbft Anneas Sylvius, der nachherige berühmte Papft Pius II. fagt 
in der Historia Boh, in Freher p, ı38: Henricus VIL, hostili — 
de veneno extinctus fertur, 


Knapp’ Regenten u. Volksgeſch. IL. 89 
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grimmigften Berfolgungen. Die Kloͤſter deffelben wurden ges 
plündert, zerftört, die Mönche verjagt, zum Theil erfchlagen. 
Auch am Niederrhein fehlte es an folhen Handlungen ber 
Rache nicht, 

Der Ausgang Heinrich VII. hatte für Deutfchland und 
Stalien fchwere Folgen. In Italien entftanden dadurch neue 
Erſchuͤtterungen, in Deutfchland neue Partheiungen. Sein frühr 
zeitiger Tod bewirkte, daß weder die Macht feines Hauſes nod) 
die Macht der Churfürften, die ihn erhoben hatten, fo weit ſich 
ausbilden fonnte, um das diterreichifche Haus, wie man 
winfchte, von dem deutfchen Throne entfernt zu halten. In 
diefem Sinne ift jene berühmt gewordene Behauptung des 
Erzbifchofs, Peter von Mainz, zu nehmen, wenn er ſich dahin 
äußerte, in 500 Jahren fei Feines Kaiſers Tod dem Reiche 
fo nachtheilig gewefen, ald der Heinrich von Luremburg. 


Die Uneinigkfeit der Wahlfürften war fehr groß und bes 
wirfte abermald ein Zwiſchenreich von vierzehn Monaten. 
Außer der Iuremburgifchen und oͤſterreichiſchen Parthei, Die 
ungefähr gleichen Anhang hatten, erhob fich eine dritte, Die 
bairifche, welches eine zwiftige Koͤnigswahl und einen Krons 
frieg nach ſich zog, der fait acht Jahre in Oberdeutfchland 
wuͤthete, ja Durch Einmiſchung des Papftes und des Königs 
von Franfreich fand der verwidelte Streit noch in zwans 
zig Sahren fein Ende, 

Um und nicht zu weit in die allgemeine deutfche Gefchichte 
einzulaffen, faffen wir und furz dahin, daß Herzog Friedrich 
von Defterreich, mit dem Beinamen der Schöne, und Sohn 
Albrechts J. und Ludwig, Herzog von Oberbaiern — beide 
treffliche und vielvermoͤgende Fürften — jeder zum deutfchen 
Könige in gleicher Zeit von den gefammten Partheien gewählt 

1314 wurden. Die dfterreichifche Parthei wählte Friedrich zuerft, 
d. - und die Inremburgifche am folgenden Tage Ludwig den Baier, 
rg die leßtere Wahl durch Mainz, die erftere durch Köln geleitet. 


Die Frankfurter, dem Könige Ludwig gewogen, öffneten 
ihm ihre Thore, und Ieifteten ihm die Huldigung. König 
Friedrich richtete fein Augenmerk auf Aachen, und eilte es zu 
befegen. Ludwig gewann auch hier den Vorfprung, empfing 
in Aachen die Kaiferfrone durch den Erzbiſchof von Mainz, 
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während fein Gegner ſich in Bonn durch den Erzbifchof von 


Köln Erönen ließ. Mit Friedrich dem Schönen hielten es in 


Uebereinftimmung mit dem koͤlniſchen Erzbifhof Heinrich, 


Adolph von Luͤttich, Reinhold von Geldern, Wilhelm von 
Holland, Dietrich von Kleve, Adolph von Berg *) und Eins 
gelbrecht von der Mark. Feft entfchloflen, dem Baier den 
Weg zu fperren, festen fich ihre Völker bereits in Bewegung, 
aber Friedrich blieb zurüd, und für fie war ed nun gerathen, 
daſſelbe Beifpiel zu befolgen. Ludwig blieb nicht bei halben 
Maßregeln ftehen, nachdem er in Aachen gekrönt worden, bes 
gab er fich nach Köln, wo er einige Zeit Hof hielt, vorzuͤg— 
lich in der weifen Berechnung, durch diefen Aufenthalt in der 
Mitte der niederrheinifchen Fürften und Städte, dieſe an 
fein Sntereffe zu feffeln. Er verfehlte feine Abficht nicht. 
Nachdem es ihm gelungen war durch Augfchreiben, die alle 
in dem verbindlichften Tone abgefaßt waren, die meiften der 
Fürften perfönlich, und die Städte durch Abgeordnete in feinem 
Hoflager zu verfammeln. Auch der Graf Adolph VII. fand 
fid) ein, und, von der zuvorfommenden Huld des Herrfchers 
bezaubert, ward er bald einer feiner aufrichtigften und waͤrm⸗ 
ften Verehrer, welches er ftetd mit gleichem Eifer in der Folge 
blieb. Ludwig vergalt ihm feine Ergebenheit durch mehre 
Beginftigungen, die in den ausgeftellten Urfunden mit Neußes 
rungen von Lob und Dank gegen den Grafen verbunden 
waren. 

Die an fich ſchon betrübende Lage des größeren Theiles 
des deutfchen Gefammtvaterlandes in jener Zeit, durch dieſen 
Kronftreit, der nun auf dem Punkte ftand, feine erften blutis 
gen Opfer zu fordern, wurde durch Mißernte und Krankheit 


zur jammervollften, die aber befonders hart die Bevdlferung am . 


Niederrhein traf. Die Ernte des verfloffenen Sahres in ganz 
Deutfchland fchon fehr mittelmäßig, war in dem gegenwärtis 
gen in Italien und im Reiche ganz mißrathen. 

Am Rheine, wo die vorzüglich große Zahl Bewohner 
einer größern Conſumtion unterworfen, der einreifende Mans 





551) Hic Adolphus, fagt Bros. II, 29, cum pluribus aliis Ludoviei 
Bavari Jmperatoris electioni ab initio opposuit, sed postea mutala 
sententia cum aliis se illi ob sequiosum prafuit etc. 
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gel am meiften fühlbar feyn mußte, lagerten gerade auch die 
Heeresmaffen der beiden zum Kampf bereiten Gegenfönige. 
Das Elend fonnte demnach nur fleigen, und bald zeigte ſich 
fefbft die Hungersnoth in ihrer gräßlichiten Geftalt. Viele fans 
den dadurdy den Tod, eine Menge verfiel in Krankheiten. Das 
Elend wurde einigermaßen dadurch gemildert, daß von den 
Schiffen der Hanſe, Getreide aus England herbeigeführt 
wurde, doch dauerte der Mangel bis ind Sahr 1315. Das 
mit aber noch nicht genug, auch die Peſt brady aus, und 
wenn der Winter ihr fein Ziel geſetzt hätte, fo wären die 
Rheinſtaͤdte und Dörfer wahrfcheinlich des größten Theiles 
ihrer Bewohner durch ihren ſchweren Tod beraubt worden. 
Doc; hatte die fchredliche Seuche nur zu fehr gewuͤthet, in 
Köln follen 33,000 Menfchen ihr als Opfer gefallen ſeyn 5°), 
aber auch in unferem bergifchen Lande, namentlich in Lennep 
und Natingen raffte fie viele Menfchen hinweg. Der Manz 
gel und die Seuche am Niederrhein brachte feiner Umgegend 
jedoch, wie Alles Schlimme immer auch etwas Gutes mit 
fich führt, den Vortheil, daß die Kriegsheere fidy nach dem 
füdlichen Deutfchland zogen. Indeſſen herrfchte darum in den 
Kheingegenden Fein Friede, denn während die beiden Könige 
fi in der Nähe ihrer eigenen Staaten befriegten, waren am 
Ober⸗Rheine ihre Freunde eben jo hart aneinander. 


Die Erzbifhdfe Peter von Mainz, Balduin von Trier 
und unfer Adolph mit feinen Bergifchen, belagerten das fefte 
Wiesbaden, das durch eine dfterreichifch= Fölnifche Beſatzung 
fo tapfer vertheidigt wurde, daß ihm die Verbuͤndeten nichts 
anzuhaben vermochten. Während daß Berg für den bairis 
ſchen Otto kaͤmpfte, führten die märfifchen Brüder Adolph 
von Luͤttich und der tapfere regierende Graf, Engelbert II. 
ihre Waffen für Friedricd den Schönen. Aus der märfifchen 
Geſchichte ift uns befannt, welche nachtheilige Folge anfangs 
aus diefer Volitif für fie erwuchfen, und wie jedoch fpäter 
auch eine vollfommene Ausföhnung mit dem fi tegreichen Lud⸗ 
wig, namentlich durch Mitwirkung iſec Adolphs, zu Stande 


gebracht wurde. 





552) Alſo ein Drittel der Bevölkerung, da Köln damals 100,900 Einwoh⸗ 
ner zählte. 
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In derfelben Zeit verfuchte der Erzbiſchof von Köln, dem 
Grafen von Juͤlich Die Stadt Zuͤlpich wegzunehmen, welche 
demfelben von dem Erzbifchof Wiegbold verpfändet worden. 
Die Fülnifchen Bürger, in Feindfchaft mit dem Erzbifchof, und 
die Bergifchen entfesten die bedrängte Stadt. Der Erzbifchof, 
um ſich zu rächen, ließ eine Schaar ber Seinigen bei Wer: 
lingen über den Rhein ſetzen und bis tief ins bergifche Land 
hinein Alles verheeren und zerftören. Allein diefe Raubziigler 
fanden einen firengen Zuchtmeifter an dem Schloßhauptmann 
Bruno von Garderode. Diefer wadere Maun erreichte fie an 
den Ufern der Acher, tödtete ihrer viele und nahm noch mehr 
gefangen. Während im folgenden Jahre ſich das füdliche 
Deutfchland eines, durch Vermittlung des Königs von Boͤhmen 
zwifchen den Gegenfaifern zu Stande gefommenen Friedens 
erfreute, der ihm fo fehr Noth that, wüthere der Krieg in 
unferen niederrheinifchen Ländern fort. Der Erzbifchof von Koͤln, 
obwol fein hohes Alter, er zählte uber fechzig Jahre, ihm die 
Ruhe hätte follen zum Beduͤrfniß machen, von feinem nimmer 
raftenden Geifte getrieben, ward abermald der Stoͤrer der— 


jelben. Er gli fo manchem feiner Vorgänger und lag in 


beitändigem Hader mit der blühenden aber auch ftolzen Stadt 
Köln. Um ihren Bürgern zu imponiren, legte er eine ftarfe, 
aus den frechiten Leuten beftehende Beſatzung in das feite 
Brühl. Diefe plagten ihre Nachbarn nicht bloß in aller mög: 
lichen Weife, fondern fie trieben auch offene Wegelagerung. 
Bon allen Seiten erhob fich ein Klaggefchrei gegen fie, dem 
der Erzbifchof allein die Ohren verfchloß. Die gemißhandel: 
ten Bürger griffen endlich zu den Waffen und flehten ihre 
Freunde und Nachbarn um Hilfe an. Diefe ward ihnen von 
Adolph von Berg, Gerhard von Sülich, Wilhelm von Holland, 
Sohann von Sain. Da ficy zufällig böhmifche und trierifche 
Mannfchaft in der Nähe befand, fo ſammelten auch dieje fich 
zu den Fahnen der anderen Verbündeten. Die Kölner vor 
Allem ließen ed weder an Sölduern noch Materiellem fehlen, 
um des Naubneftes Herr zu werden. Der Angriff geichah 
auf Brühl 9 mit Muth und Gefchieklichkeit, die Vertheidi- 





553) Brofius II, 29. 
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gung wurde mit Standhaftigfeit und Umficht geführt. Aber vier 
Monate hatte die Belagerung feinen Erfolg, Wiederholte 
Stürme, mit großer Kühnheit unternommen, wurden mit beharr- 
licher Tapferfeit abgefchlagen. Adolph VII. führte drei Stürme 
perfönlich an — vergebens! Endlich wüthete der Hunger uns 


ter den Belagerten. Heinrich von Virneburg gab nad, ein 


Friede wurde gefchloffen, deffen erfte Bedingung die Räumung 
Bruͤhls war, das dem trierer Bifchof Balduin ald Unterpfand 
übergeben wurde. Eine zweite Bedingung war, daß Brühl 


von Grund aus zerftört werden follte, wenn Heinrichs unrus 


higer Geift eine neue Fehde veranlaffen würde. 


Tenn wir finden, daß diefe Fefte bereits im Jahr 1319 
wieder in den Händen des Erzbifchofs war, fo müffen wir 


dies einer weiteren Lebereinfunft beimeflen, von der feine Bes 


lege mehr vorliegen. Durdy Gewalt fcheint Heinrich um fo 
weniger in den Befis von Brühl gekommen zu fein, da er 
noch weit ins folgende Sahr hinein darin feine Störung ers 
litt. Segt brach aber der Sturm mit neuer Heftigfeit los. 


Der mehr erwähnte Bifchof von Lüttich, Bruder des Gras 
fen Engelbert von der Mark, und mit Adolph VII. durch 
Freundfchaft verbunden, ſprach ihn um Beiftand an. Er war 
mit dem Grafen Sohann von Namur in arge Kriegshändel 
verwicelt **8). Adolph mochte dem befreundeten Bifchofe vor 
Lüttich feinen Beiftand nicht verfagen. Im Anfange Juni 
1320 unternahmen fie gemeinfchaftlich die Belagerung ber 
Stadt Bovined oder Bouvigne. Vierzig Tage währte dieſelbe, 
allein alle Anftrengungen der Belagerer führten zu feinem 
Erfolge, Graf Adolph z0g mit feiner Mannfchaft nad) Haus, 
ein Friede endigte die Feindfeligfeiten. 

Die erfte Kunde, die dem Grafen bei feiner Zuruͤckkunft 
auf feinem Refidenzfchloffe Bensberg hinterbradht wurde, war, 
daß die Stadt Köln abermals die Waffen gegen den Erzbis 
fchof ergriffen hatte. Unmittelbar darauf folgte auch ſchon ein 
Ruf der Bürger, um den vertragsgemäßen Beiftand ihres bers 
gifchen Nachbars und Verbündeten, Augenblicklich fandte ihs 
nen Adolph eine Schaar von hundert Reitern und vierhundert 


554) Broſius 1. c, 
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Landfnechten. Sie vereinigten ſich mit ben Buͤrgern, und 
zogen vor das Schloß Brechen, eroberten und verbrannten daſ⸗ 
felbe; dann wurden die Beſitzthuͤmer des Erzftiftes, befonders 
Das perfönliche Eigenthum Heinridys verwüftet, dad der Bes 
wohner aber möglichft geſchont. So war ohne bedeutende 
Kriegsvorfälle, aber unter defto mehr Greueln, der Winter hers 
angefommen, und mit ihm die winterliche Waffenruhe. Indeſ— 
fen ließen fich zwei neue Bafallen in das gräflich bergifche 
Lehnsverband aufnehmen: bie Ritter Sohann von Drolshagen 
und Eberhard von Dadenberg. 


Während in ben füdlichen deutſchen Bauen fich die blutige 
Löfung der großen Frage vorbereitete, wer von ben beiden 
Kaifern in Zufunft dem Reiche ald Mächtigfter gebieten follte, 
und welcde Frage endlich in der denfwürdigen Schlacht auf 
der amphinger Haide bei Mühldorf, vorzüglich durch bes bra- 
ven Schweppermann Krieges und Feldherrnsfraft zum Bors 
theil Ludwigs von Baiern entfchieden wurde, ftürmte ed aud) 
in unferm niederrheinifch-weftphälifchen Baterlande. Abermals 
treffen wir die alten Friegsluftigen Ritter mit dem Schwert 
in der Hand, an der Spiße ihrer gleich fchlagfertigen Mannen. 
Kaum bedarf. ed der Anführung ihrer Namen: Heinrich von 
Virneburg, ber zänfifche Erzbifhof von Köln, die beiden tas 
pfern aber unruhigen märfifchen Brüder Engelbert und Adolph, 
Bifhof von Lüttich. Des Erfteren Eriegerifche Thaten gegen 
den Bifchof Ludwig von Münfter, die denfelben in feines Sies 
gerd Hände brachten, und die weiteren Erfolge jener Fehde 
haben bereits ihre Darftellung in unferer märfifchen Geſchichte 
gefunden. 


Graf Adolph trug viel zur endlichen Beilegung des blutigen 
Zwiſtes in Verbindung mit Heinrich von Waldeck durch feine 
Vermittlung bei. Eben fo befannt it uns aber auch, wie 
wenig Dauer die wiedergewonnene Ruhe hatte. Gleich im 
darauf folgenden Sommer loderte die Kriegsflamme mit fri- 
fhen Brennftoffen verfehen, mit frifcher Kraft empor. Diefels 
ben Feinde, nur mit neuen Hülfsgenoffen umgeben, befanden 
fi) auf dem Kampfplatze. Der Biſchof von Münfter hatte 
den Bifchof von Osnabruͤck und den Grafen Heinrich von 
Walde, Engelbert, Adolph und den Grafen von Holland in 
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fein Sntereffe zu ziehen gewußt. Gelegentlich diefes Bindnif- 
ſes fam es auch zur Abfprache, daß Graf Engelbert von der 
Mark ſich jeder ferneren Gemeinfchaft mit dem Eölnifchen Erz- 
bifchof enthalten, und ſich eben fo der Theilnahme für Fried- 
rih von Defterreich entziehen folle. Es ftimmt wenigſtens 
diefe Behauptung eines Chroniften mit der gleichzeitigen Thats 
fache überein, wo Engelbert nicht bloß von Friedrich fich 
trennte, fondern fidy) bald fogar der Sache feined Gegners 
Ludwigs des Baiern zuwandte, deſſen treuer Anhänger er 
von num an blieb. Der Berlauf diefer zweiten märfifch-müns 
fterfchen Fehde ift ung nicht minder befannt. Gehen wir jest 
zu den anderen Kriegsereigniffen über, in denen wir Adolph 
von Luͤttich in wilder Thätigfeit finden. Auch fie vernehmen 
wir zum Theil, doc, können wir noch einige nähere Einzelns 
heiten daraus berichten. Adolphs Zerwürfniffe mit feinen Uns 
terthanen, denn gegen diefe felber führte er diesmal die Waf— 
fen, begründeten fich feit lange auf vielerlei Befchwerden, ins. 
dem fie ihm unter Anderm zur Laft legten, eine druͤckende 
Schufdenlaft aufs Bisthum gehäuft, und ſich gewaltfame Eins 
griffe in ihre Gerechtfame erlaubt zu haben. Die meiften Chro— 
niften find jedoch der Meinung, die wir auch fchon in der 
märfifchen Gefchichte anführten, daß feine Vorgänger mehr 
die Urfachen davon zu tragen gehabt, als er, ja daß e8 an 
ihm nicht gelegen, wenn feine Bemühungen Fein günftiges Re— 
fultat für Aufrechthaltung der Ruhe gehabt. Eine große Auf: 
regung herrfchte jedenfalls in den Gemüthern der Lütticher ges 
gen ihn, er war genöthigt feine Reſidenz zu verlaffen und in 
Hui feinen Aufenthalt zu nehmen. Von hier aus feste er alle 
Triebfedern feines umfaflenden Geiftes in Bewegung, um eine 
Streitmadjt zu feiner Verfügung zu erhalten, die geeignet 
wäre, die Empsrung durch einen großen Schlag zu endigen. 
Da er jene durch feine eigene Mittel nicht zu verfammeln 
vermochte, fo forderte er nicht weniger als eilf ihm verwand- 
te Fürften zum Beiftande auf. Diefer ward ihm denn aud) 
von feinem Bruder Engelbert, dem Grafen von Geldern, dem 
Grafen von Berg und dem Grafen von Loos, und ihre Faͤhn— 
lein verftirften das Heer des Biſchofs. Die Lütticher verlo— 
ren aber den Muth nicht. Es fam jedoch bald zu einer für fie 
nachtheiligen Schladyt, worin fie einen fo bedeutenden Verluſt 
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erlitten, daß fie um Frieden zu bitten gezwungen waren. Bei 
den depfallfigen Unterhandlungen, die auch den Frieden herbei- 
führten, machten Adolph ‚und der Graf von Loos die Ber: 
mittler. Die nachbezeichneten Friegerifchen Unternehmungen 
führten auch den Grafen Adolph wieder ind Feld. König 
Johann von Böhmen, einer der nüßlichiten Mitkimpfer des 
Königs Ludwig IV. in der Schlacht von Mühldorf, wollte 
nach dem fir beider Waffen günftigen Reſultate derfelben und 
dadurch einer zweckloſen Ruhe hingegeben, feinen Freunden und 
Verbuͤndeten weitere und erfprieglicher Dienfte überall leiſten, wo 
ihm folches noch geftattet wäre. Der Niederrhein öffnete ihm 
hierzu ein weites Feld, weil ed hier der Anhänger des oͤſterreichi⸗ 
ſchen Haufe noch fo manche zu bekaͤmpfen gab. Wir willen, 
daß der Erzbifchof Heinrich von Köln für einen der hartnäf- 
figften darunter galt, auf ihn richtete daher der böhmifche Koͤ⸗ 
nig fein Hauptaugenmerk, Nachdem er zuvor im Herbite Metz 
belagert hatte, eröffnete er den Feldzug des folgenden Fruͤh— 
jahre mit einem Angriff auf die gut befeftigte Stadt Bonn. 
Die Freunde Ludwigs und die Feinde Heinrichs von BVirnes 
burg des Erzbifchofs, darunter der Erzbifchof Balduin von 
Zrier, die Grafen von Berg und Hennegau ließen um fo lie- 
ber ihre Truppen zu dem böhmifchen Heere ftoßen, als fie 
durch diefe Mitwirkung fich nicht bloß dem flegreichen Kaifer 
verbindlich machten, fondern auch zur Demüthigung des pers 
fönlichen Feindes beitragen Fonnten. Man Kann ſich denken, 
daß auch die Bürger von Köln diefem Waffengefchäfte gegen 
ihren Dränger ihren Arm nicht entzogen. Nachdem Bonn 
mit einer Heeresabtheilung umgeben war, fo brach eine zweite 
zur Umfchließung anderer feften Pläte auf, deren einige bald 
übergingen. Bonn fonnte jedoch wegen feiner flanbhaften 
Vertheidigung nicht erobert werden. Die Belagerer zogen fich 
von da weg vor Brühl, aber troß deffen, daß fie bi Ende Mai 
ed an Feiner Anftrengung fehlen ließen um diefe Fefte in ihre 
Gewalt zu befommen, hatten fie den Verdruß auch hier, dem 
beharrlichen Muthe der Befagung das Feld räumen zu müffen. 
Welche Friegerifche und politifche Rolle während diefer Vor—⸗ 
fälle der nicht weniger tapfere als fcharffichtige Engelbert von 
der Marf fpielte, und welche bedeutende Refultate für ihn und 
fein Land daraus herworgingen, wovon wir nur an das Geſchick 
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der Heldenfefte Bolmeftein erinnern — ift in jenes rubmvolle 
märtifchen Grafen Gefchichte enthalten. Wir berichteten da 
mals, daß der Erzbifchof Heinrich Alles aufbot, den berühmter 
Erbfiß feines Berbiindeten des Bolmefteiners zu erhalten, un! 
daß er eben ins Märkifche dieferhalb einen Einfall ausführen 
wollte, ald das verbiindete Heer über den Rhein brechend, ihn 
jeden anderen Plan aufzugeben und auf feine eigne Sicher 
heit bedacht zu fein nöthigten. Diefed Heer lagerte ſich an 
den Ufern der Ruhr, der Bolme und der Ennepe. Nacch jei 
ner Ausdehnung zu beurtheilen muß ed groß geweſen jein, 
denn es zog ſich, obwol in gedrängter Stellung, von der Brüde 


vor Herbie über Hagen Cdamald ein Amtshof mit einer 


Kirche) bis an den Gevelsberg. Nur kurze Zeit behielt tð 
diefe Stellung, denn die eine Hälfte, von Adolph von Luͤttich 
geführt, rücte bis Unna vor, die andere ſchloß fi) der maͤr— 
fifchen Schaar unter den Mauern Volmeſteins an, und Diele 
Fefte — nachdem fie ſich zwei Monate mit feltenem Muthe 
uud Erfolg vertheidigt hatte — ftel jet dem gewaltigen Aus 
drange des verbiündeten Heeres zu. Graf Engelbert zerfidrte 
Bolmeftein von Grund aus. 


Kurz vor diefem, für unfere Landesgefchichte denkwuͤrdigen 
Zuge, feierte Kaifer Ludwig IV, feine zweite Vermälung, da 
er vor drei Jahren feine erfte Gemalin, Beatrir, durdy den 
Tod verloren hatte, mit Margarethe, der Tochter des Grafen 
Wilhelm von Holland und Hennegau. Das Beilager wurde 
mit ungemeiner Pracht in Köln auf dem Judenbuͤchel, im Haufe, 
der NRofengarten genannt, vollzogen. Mehr als zweitaufend 
Fürften, Grafen und Ritter wohnten dem Feſte bei. Aud 
unfer Graf fehlte mit den andern dabei nit. Es war für 
ihn der Aufenthalt Ludwigs in Köln, neben der Faiferlichen 
Auszeichnung noch durch die Beitätigungsfunde aller Recht: 
des bergifchen Haufes werthvoll, die ihm der für feine Dienſte 
erfenntliche Monarch ausftellte. Denn darin waren, wodurd ihr 
Inhalt um fo politifch wichtiger für ihn ward, namentlich ev 
nige Gerechtfame fanctionirt, die der erzbifchäfliche Stuhl bei 
mehr als einer Gelegenheit in Anfpruch genommen hatte. 

Wir finden hier einen ſchicklichen Anhaltpunft, um eine 
Ueberfiht von den wichtigen Negentenhandlungen zu geben, 
welche in der Zwifchenzeit der bisher berichteten Thatfachen, 
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der Kürforge Adolph VII. für das Wohl feines Landes ent» 
floffen find. | 

Sm Jahr 13223 ertheilte Adolph der Stadt Mühlheim, 
außer der Beftätigung ihrer bisherigen Freiheiten, eine Urs 
Funde 555), worin mehre polizeiliche Verordnungen, die Ertheis 
lung eined Marfted, der Gemeindebegrenzung u. a. m. ents 
halten find. Auch gefchieht darin Erwähnung eines oberen Ges 
richtes des bergifchen Landes zu Berenfubbe. Es wird näms 
lih darin dem Rathe der Stadt die Pflicht auferlegt, aus 
ihrer Mitte alljährlich zu jenem Gerichte einen Schöffen zu 
ftellen, der dafelbft nach Landesgewohnheit perfönlich zu ers 
fcheinen habe, und daß im Fall, die Stadtfchöffen zu Mühls 
heim unter fich Fein Antheil finden könnten, fie ſich von feinen 
Schöffen zu Berenkubbe Antheil zu holen hätten. Den 28. 
December 1324 ertheilte Kaifer Ludwig, ald er zu Hachenburg 
Hof hielt, dem Grafen die Befugniß, den bisher vor dem 
Duisburger Wald erhobenen Rheinzoll nach Düffeldorf zu vers 
legen. Nicht Tange nachher entfchied Adolph einen Nechtds 
fireit zwifchen der Abtei zu Deuz und den Bürgern zu Remas 
gen, dad damals noch bergifch war, fpäter aber zu Juͤlich ges 
hörte. Die Bürgerfchaft verlangte nämlich, daß das in ihren 
Ningmauern liegende Eigenthum jener geiftlichen Stiftung die 
ftädtifchen Laſten eben fo tragen follte, wie jedes andere, und 
fuchte Dies durchzuſetzen. Adolph bedient fidy in feiner Ents 
fheidung folgender Ausdruͤcke: ‚er habe durch feine Geheim⸗ 
fchreiber die alten dahin einfchlagenden Documente auf das 
Genauſte durchlefen laffen, und finde darin die von der Abtei 
behaupteten Vorzüge begründet.” Dem fügt er bei: „Seine 
Vorfahren feien, ſchon fo lange her, Schirmvoͤgte jenes Got; 
tesgehaufes gewefen, daß man durchaus von Teinen früheren 
etwas wife.” 

Lennep erhielt von ihm im Jahr 1325 erneuerte Stadt— 
rechte und ausgedehntere Freiheiten. In derfelben Zeit ver- 
größerte und verfchönerte er das dortige Schloß, worin er 
fidy oft mit feiner Gemalin aufhielt 9. 


555) Teſchenmacher p. 443. Die Urkunde durch Regierungsratd W. Ritz 
von Aachen in v. Ledebur's Archiv für Geſchichtek. 5. Bd. 3. Heft 
enthalten, 


556) Teſchenmacher p. 444. 
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Kaifer Ludwig vom päpftlichen Banne umftrickt, hatte es 
an nichts fehlen laffen, um troß dieſes Banned fi in Der 
Regierung des Neichs zu befeitigen. Ald er aber fich übers 
zeugte, daß ihm dies nie gelingen werde, wenn er nicht einen 
Roͤmerzug unternehme, und den Papft Sohann XXIL., obwol 
diefer damals in Avignon refidirte, durdy Eroberung Staliens 
zu einer Aenderung feines feindfeligen Sinnes zwang, jo bes 
fhloß er mit Heeredmacht diefen Zug zu unternehmen. Aber 
ehe er hierzu gelangen Fonnte, hatte er noch eine Menge 
Schwierigkeiten zu befämpfen, worunter eine der erften fein 
Geldmangel war. Da er indeffen auf die Unterftügung der 
Gibellinen rechnen konnte, wagte er fich vorläufig nur mit huns 
dert Neitern, in Begleitung einiger Fürften, nach Trient zu 
begeben, wo die Erften der Gibellinen bereits feiner harrten. 
Sie bewilligten dem Kaifer ohne Anftand bedeutende Geld- 
ſummen. An Zuzügen von Kriegsvolf fehlte ed nun nicht 
mehr, von allen Seiten ftrömten, beſonders deutfche, Schaaren 
herbei, da auch mehre deutfche Fürften und Grafen, darunter 
manche vom Niederrhein, namentlich auch Berg und Slich 
mit ihrer Mannfchaft nicht Länger faumten, des Kaifers Heer 
zu veritärfen, fo fah er ſich im Stande, die Alpen zu über: 

1307 ſchreiten. Nachdem er in Mailand die lombardiſche Krone 

im empfangen hatte, feßte er, troß des eriteuerten paͤpſtlichen 

Mai. Bannftrahles, feinen Zug nach Rom muthig fort. Zu VBiterbo 

famen ihm die Abgeordneten der Nömer entgegen, die über 

den Papſt Sohann fehr erbittert waren, weil er ungeachtet 

ihrer Öfteren und dringenden Einladungen, nach Rom zurück 

zufchren, in Franfreich blieb und nur ausweichende Antworten 

gab. Bon Ludwigs Leutfeligkeit überdies entzückt, öffneten fie 

bald darauf die Thoren der chriftlichen Hauptftadt, und Die 

1328 ganze Bevölkerung empfing ihn mit Jubel ald Herrn und König. 

7.30. Der neue ernannte Capitain der Stadt, Sciarra Colonna, 

San, feßte dem Kaifer die Krone auf, Peter Colonna überreichte 

ihm einen mit Delzweigen ummundenen Zepter, die Salbung 

vollzogen zwei ercommunicirte Bifchdfe von Vgnedig und les 

ria. So wurde Ludwig in einer von feinen Vorgängern fehr 
abweichenden Art zum Kaifer gekrönt! 


Nach dem Vollzuge diefer wichtigen Handlung erfreuten 
fich, Die Bewohner Roms einer Menge Beluftigungen, die des 
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Kaifers Freigebigfeit und Klugheit ihnen verfchaffte. Aber 
auch an Feierlichkeiten und Feften für die höheren Stäude 
fehlte e8 nicht. Viele angefehene Herren erhielten vom Kaifer 
yerfönlich den Ritterfchlag. Graf Adolph, der feinen Faiferli- 
chen Gönner mit auserlefener bergifcher Mannfchaft perſoͤnlich 
auf dem Heerzuge begleitete und mit ihm in Nom eingezogen 
war, gelangte in diefer Weife zur Nitterwürde; ein neuer 
Beweis von der Fortdauer der Faiferlichen Anerkennung jei- 
ner großen Verdienſte **7). \ 


Nach feiner Rückkehr nahm Adolph auch Antheil an dem 
englifchsfranzöfifchen Kriege im Heere König Eduards IIT., in 
Betreff jener Ereigniffe auf die jülifche Gefchichte zuruͤckver⸗ 
weifend, wo darüber berichtet worden ift. 


Die Stadt und Burg Holte, welche ſich als Pfand in 
Befitz des Grafen Adolphs von Berg befand, wurde von ihrem 
Herrn, dem Grafen von Gleve, Dietrich X., wieder eingelöf’t 9. 
Zwei Sahre hernach überließ er den Bürgern der Stadt Duig- 
burg für eine gewiffe Geldfumme die Beergruite *9. 


Welchen Antheil Adolph an der Ausſoͤhnung Wilhelms T, 
von Juͤlich mit feinem Bruder Walram, Erzbifchof von Köln, 
und dem Grafen Adolph von der Marf hatte, ift in des Ers 
fteren Gefchichte bemerft. Mit diefem Letteren und dem Gras 
fen Dietridy) von Love, Herrn von Heinsberg und Blanfenberg, 
ein Buͤndniß, durch das man fich zur Nuhe und Sicherheit 
der gegenfeitigen Länder in Betreff Bene Austrägen vers 
glich *60). 

Adolph VII, im Auslande geachtet, von feinen Untertha- 
‚nen geliebt und geehrt, an edlen Gefinnungen und Thaten 


557) Nach Zefchenmacher, der übrigens irrthümlich das Jahr 1326 hat, 
empfingen auch Reinhold von Geldern, Dietrich von Cleve und Wil: 
helm von Zülich diefe Ritterwuͤrde. 

558) Ueber die Stadt und die ehemalige Burg Holte, im Herzogthum 
Gleve und desaleichen einige Dynaften=Gefchlechte, findet man in von 
Ledebur’s trefflihem mehr alleg. Archiv, 5. Bd. 2. Heft, eine gründ- 
lich gearbeitete Nachweifung. 

559) Cerevisianum fermentum vulgo Gruita fagt Teschenmacher P. 444- 

560) — Geſchichte der Herren von Heinsberg. Mannheim 1769, 

r 0, 


1331 


1334 


1336 
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fo reich, erlebte die Trauer, für ihn gewiß eine fchwere, 
daß die beiden Söhne, welche ihm feine Gemalin Agnes ges 
boren hatte, Adolph und Wilhelm durchaus mißriethen. Sie 
vergaßen ihre kindlichen Pflichten fo fehr, daß fie ihrem Vater 
nach Regierung und Leben ftrebten, und ihn einige Zeit in Ges 
fangenfchaft hielten. Die näheren Umftände über diefe betriis 
bende Thatfache gehen und ab, die Chroniften überliefern uns 
nichts als diefe mit der einfachen Bemerfung: „dieſe ihrem 
Vater ftetd feindfelig gefinnt gewefene Söhne, wollten fich 
fogar während er gefangen war, die Regierung anmaßen. 
Dafür traf fie die göttliche Strafe, daß fie kinderlos blieben 
und ihren Vater nicht überlebten. Sie werden demnah in 
der bergifchen NRegentenlinie nicht aufgeführt 99%. 


Adolph VII. hatte mit feiner erwähnten Gräfin auch noch 
eine Tochter, Margarethe, erzeugt. Diefelbe war mit dem Gras 
fen Otto IV, von Ravendberg vermält. Da fie nun beim Tode 
ihres Vaters die einzige Erbin war, fo famen dadurch die 
bergifchen Lande unter die Regierung von Ravensberg. Da 
wir aus der Gefchichte diefes Haufes mwiffen, daß dieſe mit 
dem Grafen Bernhard ausitarb, fo fiel feiner Seits Diefe 
Graffchaft mit der Graffchaft Berg durdy die Vermälung der 
einzigen Tochter und Erbin Ottos IV. und ber Gräfin von 
Berg, die gleich ihrer Mutter den Namen Margarethe führte, 
mit Gerhard, dem Alteften Sohn Wilhelms I. Markgrafen und 
Herzog von Juͤlich — diefem Haufe zu. In ſolcher Weife ges 
langte Gerhard von Sülich 1346 nach dem Finderlofen Tode 
Bernhards von Navensberg in diefer Graffchaft, und 1348 
nach dem Tode Adolphs VI. von Berg in der Grafichaft 
Berg zur Regierung. Vierzig Jahre hatte Adolph VIIL., 
der Lebte aus dem Iimburgifchen Haufe, feine bergifche Lande, 
ruhms und fegensvoll regiert, ald auch er in feinem Schloſſe 
Bensberg vom Tode abgerufen wurde. Seine Gebeine ruhen 
im Klofter Altenberg. Sie ruhen in Frieden, denn fie find 
die Reſte eines braven Mannes, eines milden und für feiner 
Unterthanen Wohl beforgt und thätig gewefenen Fürften. 
Adolph VII. lebt ald eine edle Geftalt in den Annalen der bers 





561) Teſchenmacher 1, c, Brofius II, 3ı. 
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gifchen Negentens und Landesgeſchichte. Es kann nicht genug 
bedauert werden, daß die Ghroniften in den fpäteren Jahren 
uns fo wenig mehr von feinen Thaten berichteten, indem 
mehre Umftände e8 wahrfcheinlich machen, daß beren mandje 
nicht unwichtigen von ihm verrichtet wurden, 





Berg: NRavendberg. 
Gerhard. 
Bon 1346 für Ravensberg; 1348—1360 für Berg-Ravendberg. 


Gerhard, mit deffen Negierungsantritt fich die Bereinis 
gung der Grafjchaft Ravensberg nach dem Finderlofen Abiter- 
ben des Grafen Bernhard von Ravensberg, wie oben gezeigt 
worden, mit dem Haufe Sülich herfchreibt, ift zugleich, wie 
ebenfalls nachgewiefen, auch der Erfte Graf von Berg aus 
diefem Haufe; Alles als Folge feiner Vermälung mit der Gräs 
fin Margarethe von Ravensberg, einer Tochter Dttos IV. 
und der Gräfin Margarethe von Berg, die die Erbrechte ihrer 
beiderfeitigen Länder ihr hinterließen. 


Gerhard, der Alteite Sohn des Markgrafen und Erfter Her- 
3098 von Juͤlich, Wilhelm 1., Begründer diefer neuen Linie fürs 
Bergifche Haus, nach dem Erldfchen der Limburgifchen wurde 
nach kurzer Regierung berfelben durch einen tragifchen Tod 
entriffen, den wir deßwegen hier gleich berichten, weil die 
Momente aus feinem Leben feiner Erwähnung bedürfen. 

Im Sahre 1360 wurde zu Schleida ein Turnier gehal- 
ten. Gerhard Fämpfte auf demfelben mit dem Grafen Arnold 
von Blankenheim, beide im Eifer, den Kampfpreis zu erringen, 
rannten fo heftig und unvorfichtig auf einander, daß fie auch 
beide gleich toͤdtlich getroffen vom Plate nicht mehr erftanden. 
Graf Gerhards Leiche wurde nach dem gräflichen Erbbegräb: 
niß zu Aldenbergen beigefegt 592), 


562) Teſchenmacher. Ann, p. 445. Brofius IT. 31, gibt als Urfache die: 
ſes Kampfes, einen alten verjährten Haß zwifchen Beiden an. Nach 
diefem Annalift wurde Gerhard ein befonderes Eoftbares Grabmal in 
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Diefer Graf aus dem jülifchen Haufe, den Kaifer Lud— 
wig IV, zu Frankfurt mit der Graffchaft Ravensberg belehnt 
hatte, bejtätigte den Ständen vderfelbe ihre Rechte. Außer 


dieſer uͤblichen und erften Regierungshandlung Gerhards fins 


den wir von ihm nur noch erwähnt 563), daß er feinem Bru⸗ 
der Wilhelm Herzoge von Geldern in bem brabäntifchen Kriege 
Beiſtand leiftete. 

Ein Chronift will wiffen, daß da ihm fein Bruder feinen 
Antheil an der Beute und Gefangenen bewilligte, ihn jelbit 
befriegt habe. Sin der Gefchichte Wilhelms 11. Liegt fonft 
feine Spur für diefe Angabe vor, der Krieg mag fich alfo 
wohl auf einen Zanf befchränft haben. 

Graf Gerhards Ehe mit der Ravensberger Gräfin ent⸗ 
ſproſſen drei Kinder: zwei Töchter, Eliſabethe und Margare⸗ 
the, welche Letztere ſich im Jahre 1364 mit dem Herzog 
Adolph von Cleve vermaͤhlte, und ein Sohn, Wilhelm, der 
ſeinem Vater in der Regierung folgte. Zur Zeit des Aus— 
ganges des Grafen Gerhards, lebte feine Gemalin Margas 
rethe noch. Mit ihrer Erlaubniß und unter ihrer Vormund— 
ſchaft empfing der minderjaͤhrige Wilhelm die Huldigung. J 
Betreff der Grafſchaft Ravensberg erließ die Graͤfin Marga— 
rethe, eine fir die Erbfolge dieſes Landes denkwuͤrdige Vers 
fügung. Sie fette nämlich bei der Huldigung von Ravens- 
berg feit: „die Huldigung follte nur für Wilhelm und, feine 
mit einer ebenbürtigen Gemalin erzeugten Schne gültig ſeyn. 
In Ermangelung einer folchen legitimen, männlichen Descens 
denz follte die Graffchaft, falls fie noch bei Keben, ihr heims 


„ fallen, oder an Wilhelms Tochter und ihre Erben kom— 


men. Sollte Wilhelm ohne Kinder verfterben, fo follten 
feine beiden Schweftern die Graffchaft erben °%), 

Diefe von der verwittweten Gräfin von Berg und Ras 
vensberg, aus eigner Machtvollfommenheit feitgefegte und uns 


ber Aldenberger Kirche zwifchen den Säulen des Priefterchors, rechts 
vom Hochaltar von dem damaligen Abt, den er Ludwig nennt, errichtet. 
563) Kremer, in feiner Gefchichte der Grafen und Herren von Limburg, 
©. 55, erwähnt eines ewigen Bündniffes, das Dietrich IV, von Lim 
burg mit Gerhard 1, den 6, Nov. 1348 abſchloß. 
564) P. F. Weddiger’s hiftor.sgeogr,sftatift, Befchreibung der Graffchaft 
Ravensberg. Bd, 1 ©, 14, 
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beſtritten gebliebene Erbfolge in der Grafſchaft Ravensberg, 
hatte wichtigere und erwuͤnſchtere Reſultate, als die Graͤfin 
vermuthen konnte. Denn ſie iſt die Grundlage der Vereini— 
gung der Länder Juͤlich-Berg-Mark⸗Cleve und Ravensberg 
in der männlichen und weiblichen Linie Wilhelms 11. gewor— 
den, deffen Gefcjichte wir nun zu befchreiben haben. 


Wilhelm IT. 
Erfter Herzog von Berg. 
Coon 1360 — 1408). 


Wilhelms 11. Regierung ift für die bergifche Landesge— 
ſchichte in mehr als einer, ja in vieler Hinſicht wichtig, ob— 
gleich er ald Menfch und Regent, wenn auch nicht zu den 
ausgezeichneten, doch zu den Iobenswerthen Gliedern der Dy- 
naftie gehört. Für Beides bietet ung feine acht und vierzig: 
jährige Regierung manche felbftredende Belege dar. 


Bei dem Tode feined Vaters Faum der Kindheit ent- 
wachfen, trat er die Regierung unter der Bormundfchaft fei- 
ner Mutter an, die jedody einen Herrn Lippold von Kers 
fenbrod zum Negenten des Landes einfegte. ine große Wafs 
fenprobe war die erfte Verfündigerin des Friegerifchen und 
kuͤhnen Geijtes, der auch Graf Wilhelm ald Erbe feiner Ahs 
nen befeelte. Er legte diefelbe in jener für feinen Oheim 
Herzog Wilhelm von Juͤlich fo ruhmvollen Schlacht im Bus: 
weilerfchen Felde ab °°°), worin er den Herzog Wenzel von Lu⸗ 
xemburg befiegte. Diefe feine erſte Waffenthat verrichtete er fo 
glänzend, daß ihm fein heldenmüthiger Oheim, der ihm feinen 
geringen Antheil an dem Siege beimaß, freudig, Angefichts 
des fiegreichen Heered, Die goldenen Sporen ertheilte. Auf 
diefen perfönlichen Antheil an dem brabantifchen Kriege be 
fchränfte ſich aber nicht allein des jungen Grafen Mitwirkung, 
fondern er unterftüßte auch feinen Oheim mit Geld, zu deffen 
Aufbringen er Die Herrfchaft Blankenburg dem Herzog Adolph 
von Gleve-Marf verpfändete 506), 

565) Zefchenmader 1, c. p. 446. 
566) Teschenmacher 1, c. Diefe Herrſchaft Blankenburg, ein Eigenthum 
ber Herren von Heinsberg, war von diefen 1363 an Wilhelm verpfäns 
Knapp’ Regenten u. Volksgeſch. II. 31 


1371 
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Eine dem Bifchof von Münfter, Florenz von Weveling- 
hoven, von den Burgmännern zu Davensberg zugefügte Bes 
leidigung, gab zu einer Fehde zwifchen diefem Prälaten und 
Wilhelm Beranlaffung. Graf Dietridy von der Marf, jener 
ausgezeichnete Adminiftrator des Stiftes Osnabruͤck, deſſen 
Thaten bereits ihre Stelle fanden, verfocht feine Sache, und 
fo wurde der Bifhof von Münfter in fein Land zuruͤckge— 
trieben. 

Zwei Jahre hernach entfpann ſich eine andere Fehde zwi— 
fehen ihm und dem Grafen Simon von der Kippe. Bon der 
Beranlaffung dazu wird nichts, und von dem Gange der- 
felben nur wenig berichtet *7). Beide Partheien, heißt 
ed, hätten ſich gegenfeitig im Ravensbergifchen viel Schaden 
zugefügt. Die Fehde endigte bald durch die Gefangenneb: 
mung des Grafen von Kippe, der 8000 Marf Silber als Loͤ— 
jegeld bezahlen mußte. Graf Engelbert wird ald Vermittler 
des Friedend genannt, dem Graf Simon die Hälfte von Lipp— 
ſtadt verpfändete. 

Mit Graf Dietrich) V. von Limburg traf er 1377 eine 
Verabredung, daß Dietrich oder feine Erben, fobald von Berg 
dies verlangt werde, ihre Schlöffer Limburg und Bruch mit 
den oberften Häufern, Vorburgen und Feitungen, an Berg 
übergeben, und felbft dem Grafen Wilhelm und feinen Erben 
wider alle ihre Feinde behüfflich feyn wolle °°®), 

Im Sahre 1380 am 23. Mai trat das für die bergifchen | 
Lande wichtige Ereigniß ein, daß dem bisherigen Grafen 
Wilhelm I. die herzoglihe Würde vom Kaifer Wenzeslaus 
auf feinem Reichstage in der Stadt Aachen verliehen wurde, 





det worden. Da in biefer VBerfchreibung, bemerkt Kremer alleg. ®. 
©. 35, Nr. Z., das völlige Eigenthum ber Herrichaft Blanfenbera, 
im Kal fie innerhalb ſechs Jahre nicht eingelößt würde, von Seiten 
Juͤlichs ausbehalten worden, auch in den folgenden Zeiten der Zitel 
von Blanfenberg nicht mehr unter den Heinsbergifchen vorkommt, fo it 
zu glauben, daß ſolche Herrſchaft von diefer Zeit an jülifch geblieben, 

567) Erdw. Ertmann in der alleg. Dönabr. Chr. ad ann, 1373 erzäblt, 
das und in der Geſch. Engelberts ML von ber Mark Bekannte, wa? 
hiermit in Verbindung ſtehen mag. Er ift auch der Referent ber 
bier bemerften Friebensbedingungen. 

568) Kremer, Geld. d. H. u, Gr. von Limburg, ©, 56, 
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und er von da, ald Herzog Wilhelm I. von Berg feine Stelle 
unter unſeren Negenten einnimmt. Ge wichtiger diefe Erher 
bung fiir unfere Gefchichte ift, defto mehr muß es auffallen, daß 
man fich fo lange um das Jahr geftritten, in welchem fie Statt 
gefunden. Da Karl IV. den 29. November 1378 mit Tode 
abgegangen, fo fonnte er fie nicht ertheilt haben. Wenn fie 
wieder mehre Chroniften erft auf 1389 verfegen, und gleich— 
wol nicht Wenzel ‚beimeffen, fo begehen fie einen unbegreiflis 
chen Achronismus. Diefe Frage ift jedoch dadurch gelöf’t, 
daß man die Faiferliche Urkunde aufgefunden hat, worin die 
Ernennung zum Herzog enthalten 60), 

Eins der wichtigften Ereigniffe aus dem Leben dieſes 
unferes erften Herzogs haben wir bereits in der Gefchichte 
Adolphs I., Herzogs von Cleve, berichtet. Wir meinen feinen 
Krieg mit diefem Fürften wegen des Kaiferswerther Zolls, 
die für ihn unglücliche Schlacht im Gleverham, in der er 
feine Freiheit verlor. Die Bedingungen ded Friedens, der 
ihn wieder der Gefangenfchaft entledigte, find dort ebenfalls 
fo wie die anderen Folgen davon mitgetheilt, worauf wir 
und alfo, weiteren Nachweifungen entbehrend, beziehen. 





569) Hermannus de Lerbecke in Chron. Sehauenb, p. 519. T. I. 
Meimb, fagt ausbrüdlich, und ihm ftimmt Ertmann 1. c. p. 237 
apud Meibom, T. 1, eben fo beftimmt bei, daß Karl IV, auf ben 
Reichstag zu Aachen 378, wo Wenzel zum römifchen Könige ge: 
kroͤnt wurde, dem Grafen Wilhelm die herzogliche Würde ertheilt habe. 
Dagegen Schaten Ann, c, T, Il, p. 409 ftellt diefe Erhebung auf 1480, 
wo Wenzel zum Kaifer gekrönt, Wilhelm zum Herzog erhoben habe. 
Schaten behauptet, das Diplom felber gefehen zu haben. Brosius 
Ann, Tom, 1, p. 93 et Tom, U. p. 32 und 33, hat fie aber nicht 
bloß gefehen, fondern — liefert fie! auch Meyers aachener Chronik S. 
353 nimmt dies Lestere an. Brofius zeigt die Erhebung des Grafen 
Milhelm von Berg zum Herzog mit folgenden Worten an: Hoc anno 
[1380] Wilhelmus huiusque Montensis et Ravensbergensis Comes 
a Wenceslao Romanorum Rege in congressu Prince, Aguisgrani 
habito ob merita fidemque Jmperio praestitam consen- 
tientibus Electoribus, ac Principum in ordinem Principum 
a Ducum profectus est, quod ejusdem Wenceslaji Jmperatoris 
sequens desuper datum diploma latius demonstrat, Diefem Eins 
gang folgt die Faiferliche Urkunde woͤrtlich. Zefchenmacher, der biefe 
Urkunde noch nicht kannte, Außert fein Bedauern, Nr. 3. p. 445, daß 
fie Schaten nicht beigebradht habe, ex quo omne dubium tolli 
posset, diefer Zweifel wäre denn jegt gehoben, M 

al 
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Wilhelm I. ftiftete 1392, um feiner wenigen uns befanns 
ten nicht Friegerifchen Handlungen zu gedenfen, bad Kanoni⸗ 
catsStift in Düffeldorf. Er legte den Grund zu den Thürs 
men des h. Severinus und der Apoftel, fein Sohn Adolph 
aber vollendete fie. 


Sm Jahre 1400 eroberte er die Burgen Neuburg und 
Löwenberg, deren ſich Johann II. von Loen und Heinsberg 
bemächtigt hatte, uud vereinigte fle wieder mit dem Bergi⸗ 
ſchen 9. 


Herzog Wilhelm war mit einer Gräfin aus dem phälzis 
fhen Haufe vermält, mit Namen, Anna. Einige hielten fie 
für eine Tochter Kaifer Ruprechts, allein fie war dies nicht, 
fondern feine Schweſter, wie daraus hervorgeht, daß diefer 
Wilhelm in verfchiedenen Urkunden feinen Schwager nennt °”°). 
Fünf Kinder waren die Frucht diefer Ehe, vier Soͤhne und eine 
Tochter. Der ältefte Sohn, Gerhard, ftarb als Kind, der 
zweite, Adolph, folgte ihm in der Regierung, Ruprecht, ber 
dritte, wurde Bifchof von Paderborn. Der vierte hieß Wils 
heim. Margarethe, die einzige Tochter, vermälte ſich 1379 
mit dem Herzog Dtto von Braunfchweig "9. 


Adolph, der Erbe der Regierung machte feinem Vater 
vielen Kummer, indem er fchon ald Juͤngling von der eignen 
Untugend angetrieben, er war hoffärtig und tücifch, ald von 
böfen Nathgebern verleitet, feinem Vater fi) ungehorfam 
zeigte. Bald ging er in feiner DVerirrung fo weit, daß er 
theild durch Lift theild durch Gewalt fich in Befig des Löwen; 
bergd und anderer Burgen feßte, die fein Vater nach der 
Schlacht im Gleverham dem Herzog von Cleve vertragsmäfig 
abgetreten hatte. Eben fo hatte er das Amt Eiegberg in 
feinen Befig zu bringen gemußt. So wie uns bei dem Ahns 
lichen harten Gefchik, das Wilhelms Grosvater, Adolph VII. 
wmit feinen beiden Söhnen traf, die Shroniften mit einem Rüds 
halt, der ſich vielleicht aus zu weit getriebenen Ruͤckſichten 
herfchreibt, die näheren Umftänden verfchweigen, die dort obs 





570) Teschenmacher I. c. 
571) Bei Teſchenmacher Cod, Dipl. Nr. c. L. I, 
572) Teſchenmacher p, 446, ; 
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walteten, fo erfahren wir auch hier nichts Genaueres, um 
bie eigentliche Veranlaſſung dieſer ſchmachvollen Srrungen 
zwifchen Vater und Sohn anders ald aus den obigen Andeu—⸗ 
tungen fich zu erflären. Es find aber nicht bloß jene Thats 
fachen, fondern aud) die folgende erwiefen, die ein noch ges 
häffigeres Licht über den Charakter dieſes Sprößlings des 
bergifchen Haufes verbreitet. Denn Adolph verlegte einige 
Jahre hernach fogar die Findlichen Pflichten und die Achtung ges 
gen fein ruhmvolles Haus fo weit, daß er, in offener Empoͤrung 
der väterlichen Regierung nachitrebend, fich der Perfon feines 
Daterd bemächtigte, und während er ihn auf der Neuenburg 
gefangen hielt, die Zügel der Regierung verbrecherifch ergriff ?7°). 

Dies eben fo unweiſe ald fträfliche Beginnen fonnte nur 
zur Schande und zum Nachtheil des unnatürlichen Sohnes 
ausjchlagen. Die Klagen der empörten Familie wurden vor 
dem Faiferlichen Throne gebracht, und Ruprecht von der Pfalz, 
ber denfelben damals einnahm, fprach in gerechter Entrüftung 
die Neichsacht über den Verbrecher aus. Heinrich von Are, 
ein wackerer Ritter und treuer Bafall des gefangenen Herzogs, 
fanmelte einen Heerhaufen, befreite ihn nach einjähriger Haft, 
und brachte ihn einftweilen bei dem Fölnifchen Erzbifchof, Fries 
drich von Saarwerden, in Sicherheit, der ihn in Zons liebes 
voll bei ſich aufnahm. 

Da ſich der Herzog Adolph von Kleve, in Verbindung 
mit dem Erzbifchof, des gemißhandelten Waters aufs Thätigs 
fie annahm, jo fam ein Bergleich zwifchen ihm und feinem 
Sohne zu Stande. Diefem gemäß begnügte fih Wilhelm 
für den Reſt feined Lebens mit dem bergifchen Land zwifchen 
Rhein und Wupper, dad Uebrige einfchließlidh der Grafſchaft 
Ravensberg überließ er Adolph, der alfo immer feine Ufurs 
pation mit einem unverdienten Erfolg gekrönt fah. 

Herzog Wilhelm überlebte nur noch vier Jahre den Abs 
ſchluß diefes Vergleiches, und es ift nicht unmahrfcheinlich, 





573) M. s. Chron, Honseler erzählt biefe Thatfache fo: Ultima pralia 
cum filio Adolpho emersere Anno enim Domini 1403 Adolphus, 
nature legumque regulis posthabitis, Genitorem suum Wilhelmum 
cepit atque in arce Nyenberg recludens, terram ferme totam as- 
cupavit, parentibus seclusis etc, 


1404 


1808 
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daß ihm der Kummer über den unmwürdigen Sohn Das Ha 
vor der Zeit brach. Er ftarb in ftiller Zurüdgezogenheit un 
ohne weitern Antheil an der Regierung. Auch feine irdiſche 
Reſte fanden in dem Klofter Altenbergen die erfehnte Ruh 
ftätte. Ehe wir zu der Regierung Adolphs IX. übergehen, m: 
Ien wir nody Wilhelms dritten Sohnes, Ruprecht, gedenkı. 
beflen wir fchon als Bifchofs von Paderborn erwähnten. 


Das Bisthum Paderborn, durd; den Tod Simons | 
aus der Familie der Grafen von Sternberg im Paderbom: 
fchen, verwaift, befand ſich durch Aufwiegler aller Art i 
eine betrübende Lage verfeßt. Nuprecht, damald Domker in 
Köln, ſchien dem paderbornifchen Kapitel vermöge feines am: 
gifchen Charafterd und feiner großen Einfihten, der Tiüchtigi 
zur Wiederherftellung der lang entbehrten Ruhe. Es verlangt: 
ihn deshalb zum Bifchof. Ruprecht aber fügte ſich dieſem YRunjcı 
nicht gerne, weil er fein Augenmerk auf das Bisthum gerich 
tet hatte, doc, gab er nad, ald der Papſt Bonifacius IX 
jenes an Georg von Hohenloh verlieh. Bis zu Diefer Ent 
fheidung waren aber fünfzehn Monate verftrichen, welche 
die Unruheftifter mit ihrem Anführer Friedrich von Padberg 
nur zu fehr für ihre verderblichen Plane mißbraudten. Noch 
eine andere Bande, einen von Falfenberg an der Spike, 
durchftreifte außerdem das Land, das fie durdy ihre Bedrüf 
fungen zur Berzweiflung bradıte. 


Endlich traf Ruprecht auf feinem Poften ein °*). Ci 


' einfichtsvoller, tapfrer junger Mann, wie ihn die paderborn 


fhen Annaliften nennen, gelang es ihm dennoch nicht, tres 
unfäglichen Anftrengungen und vielem Blutvergießen, alı 
die Ruheftörer zu unterwerfen, und durch einen Dauerhafic 
Landfrieden dem Stifte eine beflere Zufunft vorzubereiter 
indem er deſſen Abfchluß nicht erlebte. Denn bei der Bel: 


* gerung der Burg Padberg ftarb der treffliche Fürft aus der 


bergifchen Haufe, an der Peft, in der Blüthe feiner Jahre”). 
Die Paderborner gedachten feiner lange in Dankbarkeit, um 


der berühmte Annalift Gobelin, der zu diefer Zeit in Paderber 





574) Schaten P. IL, 4°5. 
575) Schaten ad ann, cit 
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lebte, nennt ihn in einer ihm gefertigten N: den pa⸗ 
derbornifchen Machabäer 79. 


Adolph I. CIX.) 
(von 1408 — 148T). 


Der ftärmifche und herrfchfüchtige Charakter dieſes Her 
3098 Fonnte nur eine unruhige und an Wechfelfällen reiche, 
Dabei aber auch in mancher Hinficht großartige Regierung 
erwarten laffen. Die Folgen entfprachen diefer Erwartung. 
Noch zu Lebzeiten feined von ihm tiefgefränften Vaters hatte 
er, wie wir vernahmen, über den größten Theil des bergifchen 
Landes die Zügel der Regierung ergriffen, und war er auch in eis 
ner tadelnswürdigen Weife dazu gelangt, fo verftand er fie 
wenigftens mit Nachdrud und Gewandheit zu führen, denn alle 
feine Unternehmungen liefern die überzeugendften Belege von 
der Energie feines Charafters, Schon von jener Zeit haben 
wir einige nicht unbedeutende Thatfachen zu berichten. Die 
Shroniften enthalten die Angabe einer Fehde, die er im Jahr 
1396 mit dem Grafen Dtto von Schauenburg und Holftein 
ausfocht, deren Nefultat war, daß er dad Schloß Sternberg 
einnahm, welches er nad) einjährigem Befiß gegen Zahlung von 
1500 FI. wieder zurüdgab. Sn demfelben Jahre faufte er 
von einer gewiffen Iden, Vredericks Dümeld Wittwe, das 
Amt Mindenhorft in der Vogtei Werther. Kurz nad) dem 
Tode feines Bruderd Ruprecht, verglidy er ſich mit beffen 
Nacıfolger Sohann I. und dem Bifchof von Münfter wegen 
verfchiedener Anfprüche, welche und warum ift nicht ange 
geben, und bezahlte dafür 400 FI. 


Dietrih VI. von Limburg, Herr zu Bruche, machte 
Adolph im Fahr 1423 zu feinem Burgmann von Angermund 


576) Gobelinus Person, Aetat, 6. c, p. 83. Crantzius Lib. 10. Metro. 
polis cap. 39 bezeichnet ihn als juvenem imberbem quidem, sed 
supra canitiem senum prudentem, ingeniosum, magnanimum, justum, 
Dei ttimentem, et in pauperes liberalem, tantæque virtutis, ut brevi 
ejus rumor diffusus timorem ingesserit latronibus raptoribusve; 
Et omnes non sole Westphalie, sed etiam totins Saxoniæ prin- 
cipes, comites, barones in eum respexerint, 


} 
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und wies ihm daher 40 NRheinifche Gulden jährlich, im Amıte 
Mettmann zu Manns und Burglehn an °77). 

Unter den Kindern Herzogs Wilhelms 1., ift zwar ſchon fei- 
nes jüngften Sohnes, Wilhelm, gedacht worden. Aber ed ſcheint 
jeßt der geeignete Zeitpunft, die Skizze von dem Leben diefes inte— 
reffanten Zweiges unferer bergifchen Dynaften zu entwerfen, Der 
einen neuen Sproffen zur Erhöhung ihres Glanzes treiben 
follte. Und in der eigenen Perfönlichkeit defjelben finden wir 
fhon hinreichende Veranlaffung, uns mit ihm zu befchäfs 
tigen. Diefer Wilhelm, dem die Graffchaft Navensberg als 
Appanage angewiejen war, wurde, da er ſich dem geiftlichen 
Stande gewidmet hatte, in dem Sünglingsalter von 20 Sab- 
ren fchon mit Dispendenz des Papftes zum Nachfolger Jo— 
hanns J., zum Bifchof von Paderborn erwählt, alfo als zwei— 
ter Nachfolger in der Würde feined Älteren Bruderd Aus 
precht *78). Das fegensreihe Andenken diejes feines Bruders 
im paderbornifchen Stifte, fo wie feiner VBerwandtjchaft mit 
dem regierenden Kaiſerhauſe (Ruprechts von der Pfalz), er- 
warben ihm diefen wegen feines jugendlichen Alterd um fo 
ehrenvolleren Ruf. Seine erften Regierungsjahre übergehend, 
die ebenfo viele Zeugniffe für den Werth feiner hohen Bes 
ftimmung find, und in Betreff feined mit Friedrid von Gars 
werden, Erzbifchof von Köln und Adolph 1. von Cleve ge 
führten fogenannten Dellbrüder Fehde, auf die Cleviſche Ge- 
fchichte zuricfweifend, wenden wir und zu der Epoche, wo 
nad) dem Tode Friedrichs von Sarwerden, der erzbifchöfliche 
Stuhl erledigt, der Wilhelm von einem Theil des Domcapi- 
teld angetragen, ihn mit dem Grafen Dietridy von Meurg, 
der von einer andern Parthei zu Bonn gewählt wurde, in 
eine feindliche Berührung brachte, die von bedeutenden Fol: 
gen war. Denn beide Rivale ergriffen die Waffen. Adolph 
unterftägte feinen Bruder, Dietrih vom Papfte beitätigt, 
hielt 1415 mit Pallium einen feierlichen Einzug in Köln, 
welches fich für ihn erffärt hatte Sein erfter Gedanke 
war nun auf einen Rachezug gegen Adolph gerichtet, weil 


577) Kremer 1. c. S. 64. 


578) Schaten 11, 476, Bellen, Gef. des Bistyums Paderborn. L 267 
und folgende, 
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derfelbe durch feinen Beiftand, Wilhelm zum Krieg tüchtig 
machte °°%. Mülheim am Rhein, damald mit neuen Fer 
ftungswerfen den Kölnifchen ein Dorn im Auge, war das 
erite Ziel feiner feindlichen Anftrengungen. Um einen cr 
folgreichen Angriff auf Ddaffelbe zu unternehmen, oder um 
feine eigene Gefahr für die Stadt zu paralyfiren, ließ der 
Erzbifchof Dietrich, auf Eölnifcher Linken Nheinfeite, bei Riel 
ein Gegenbollwerf aufführen. Sobald diefes fertig war, be 
fchoffen fich beide Rivale beinahe täglich. Einige Zeit herr 
nach bauten die Koͤlniſch-⸗Moͤrſiſchen aus einem niederländifchen 
Pechfchiff ein zur Wehr ausgerüftetes, mit tüchtigen Vollwers 
fen verfeheneds Schiff, das unter Anderem oben am Mafts 
baume eine Art Platteform oder Boden hatte, worauf vier 
Mann den nöthigen Raum zum Schießen und Werfen hat 
ten. Dies Schiff, Quelgoge genannt, lag vor Riel. Es 
follte ein Hauptmittel zur Erftirmung Mülheim abgeben. 
Allein die wadern Mülheimer und die Befagung waren nicht 
weniger auf ihrer Huth als unverdroffen und muthig in ihren 
Mehranftalten. Gleich der erfte feindliche Angriff, befonders 
durch die Buͤchſenſchuͤtzen in Mülheim vermittelt, brachte den 
fo furchtbar geglaubten Quelgog fo fehr in die Enge, daß 
ed rheinaufwärts fich auf das koͤlniſche Stadtgebiet zu fluͤch⸗ 
ten gendöthigt fah, wo es any unterften Kranen anlegte. Dies 
ſem verfehlten Angriffe folgte ein kurzes Aufhoͤren des gegen- 
feitigen Schießens zwifchen den Mülheimern und Rielern, die 
über eine Waffenruhe fich zu vereinigen gedachten. Während 
deß begab ſich der Fährmeifter und Schulthei8 von Deus, 
Strulg mit Namen, mit der Mannſchaft des Schiffes in eine 
Badftube beim Franfenthurm in Köln, wo fie munter zechten. 
Da trat um diefelbe ‚Zeit auch der miülheimer SPaftor, von 
Billig, in die Badftube, und die Iuftige Mannfchaft des 
Quelgotz in ihrer Sorglofigfeit bemerfend, ließ er feinen Gür- 
tel und die Flafche zurück, beftellte ein gut Quart Wein, und 
vorgebend, noch mehr Gefellfchaft holen zu wollen, entfernte 
ſich der Prediger eilends und ſetzte nach Mülheim über. Jo⸗ 
hann von Cleve, ded Herzog Adolphs Negierungserbe, befand 





579) Nach den Mittheilungen bes Kegierungsraths W. Ritz in Aachen in 
v. Ledebur's Archiv ꝛc. 5. Bd, 3. Heft. 
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fich gerade in Mülheim. Dieſer ritterliche Prinz vernahm 
Faun von Billigs Anzeige, ald er fi) auch fogleich mit ber- 
gischen Söldnern in zwei Schnecken beeilte, mit ihnen über Den 
Quelgotz herfiel und ihn feines Geräthes beraubte. 


Die Zecher in der Badftube bald von diefem Weberfall 
in Kenntniß gefeßt, legten, fo eilends ald es gehen wollte, 
ihre Waffen an, eilten zum Schiff, die Thore Kölnd wurden 
gejchloffen, e8 Fam zwifchen beiden Theilen zum Gefecht. Bon 
den Bergifchen wurden fünf theild getödtet, theild verwundet, 
unter den erfteren wird ein Herr von Meffelrode genannt; 
feindlicher Seitd blieb Stoulg mit dreien todt auf dem Page, 
zwei wurden verwundet. Die Bergifchen, zwar aus diefem 
Kampfe fiegreich hervorgehend, vermochten jedoch nicht, Das 
Schiff ald Siegesbeute mit fi zu nehmen, und mußten ohne 
dajielbe abziehen. Die am Ufer ftehenden ließen es hierbei 
nicht an Ausbrüchen roher Freude fehlen, indem fie ihnen Die 
höhnenden Worte zuriefen: „O yr Berchfen Yr moift doch 
den Quelgogen bie laiſſen.“ 

Dies feindliche Unternehmen, von der Stadt Köln als 
Verletzung der ftädtifchen Freiheit angefehen, ward die Vers 
anlaffung zu ihrer Theilnahme an der Fehde, welcher fie ſich 
bisher noch enthalten hatte 80). 

Eine bedeutendere aber auch graufame Kriegshandlung 
folgte hierauf. Herzog Adolph, der es den Kölnern unmöglich 
machen wollte, fich in Deuz zu verfchanzen, ließ am Charfreitag 
1416 den Ort niederbrennen, und dann mit 6000 Mann ins 
Meurfifche einfallend, haufte er hier fürchterlich °®). 

Wilhelm fam jest durch diefen Gang der Dinge in eine 
eben fo unerwartete ald unangenehme Lage. Denn die Par 


580) Chronica van Collen p. 293 a. u, b, 

581) Um diefe Zeit hatten, nach Angabe ber Eölnifchen Chronik p. 295, 
drei Zäger, von den Bergifchen dazu erkauft, in der Gtabt 
Feuer angelegt, wodurch vier Häufer eingeäfchert wurden. Die er: 
griffenen Thäter wurden auf dem Werber von Köln, bis auf bie 
Beine verbrannt, biefe auf Bretter gebunden und auf den Rhein ge: 
fest, um fie den Mülheimern zu überliefern. in barauf befefligtes 
Briefhen enthielt die Worte: „Die des Mort brennen gauen ber rait 
Den fenden wyr bie gebrait.“ Die Ueberreſte der Hingerichteten, vom 
Winde nad) Mülheim getrieben, wurben daſelbſt beerdigt. 
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berborner, aufgebracht darüber, daß ihr Bifchof nach dem 
erzbifchäflichen Stuhle geftrebt, vernahmen Faum, daß Diet 
rich von Meurs denfelben durch Beftätigung des Papftes So: 
hanns XXII. definitiv erhalten hatte, wollten ihn nun aud) 
nicht behalten. Sie empoͤrten ſich gegen ihn, jagten feine Be- 
amte fort, und bemächtigten ſich aller feſten Plaͤtze. Wilhelm 
wollte anfänglich fein Recht mit Waffengewalt durchfechten, 
gab aber diefen Vorſatz auf, zum Theil wegen audgebliebener 
Hülfstruppen, vorzüglich aber wegen der Friedensanträge, 
die ihm Dietrich machte. Diefe beftanden hauptfächlid; darin, 
daß er Dietrich Nichte, Adelheit von Tecklenburg (meiſtens 
Alheidis genannt), mit einem Mitgift von 28,000 Fl. zur Ge 
malin erhalten, wogegen er alle Anfprüche auf die erzbifchdf- 
liche Würde entfagen follte. Da der Erfüllung diefer Bedin⸗ 
gung um fo weniger ein Hinderniß im Wege ftand, als Wil⸗ 
helm noch keine hoͤhere Weihe empfangen, auch ſein Bruder 
Adolph ſich ſchon vorher dazu verſtanden hatte, ihm ferner die 
Grafſchaft Ravensberg als Apanage zu laſſen, ſo kam der 
Friede in dieſer Weiſe unter den Auſpizien Kaiſers Siegis— 
mund zur Zufriedenheit aller Betheiligten zu Stande, und die 
Vermaͤlung wurde vollzogen *82). 


In dieſem Friedensſchluß war auch der zwiſchen dem Erz⸗ 
biſchof Dietrich und der Stadt Koͤln und Herzog Adolph ob» 
waltende Streit mitbegriffen, die Beſchwerden gegen den Letz⸗ 
teren betrafen hauptfächlich Die Errichtung der neuen Feſtungs⸗ 
werfe von Mülheim und Monheim. Der Herzog behauptete, 
daß, da ihm von feinen Vorfahren beide Derter mit Mauern, 
Feftungswerfen und ftädtifchen Immunitäten überfommen, fo 
fönne ihm um fo weniger dad Necht neue Werfe da anzules 
gen beftritten werden, als ihm fonft fein wäterliches Erbe nicht 
unverfürzt bliebe, über dies auch Fein dritter dadurch gefränft 
werde. Obwol Adolph, diefe Gründe geltend zu machen fuchte, 
fo unterwarf er ſich doch, gleich feinen Gegnern, der Entſchei⸗ 
dung des Kaifers, worauf feine Gefandten, mit den nöthigen 
Inſtructionen und Beweisfchriften verfehen, ſich zu Conſtanz vor 





582) Tefchenmacher 1, c. p. 448, uch in feinem Grafenfaal ©. 1236 
fagt: Wilhelm war Bifhof in Paderborn, aber mehr ein Laius als 
ein Geiftlicher, trug weder Tonsuram noch biſchoͤfliche Habit. 
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Kaifer Siegismund ftellten, wo fie von ihm am Donner 
ſtage vor St. Georgi den fchiedsrichterlichen Spruch empfingen, 
daß nicht bloß alle neue von dem Herzoge während der Feind⸗ 
feligfeiten errichteten Werke zu Mülheim und Monheim, fons 
dern aud) die erzbifchöflichen Feften zu Wiffelingen, Deug und 
Reihl ohne Verzug niedergeriffen werden follten °®3). 

Aus jener Ehe mit Adelheit von Tecklenburg entfproß ein 
Sohn, Gerhard, von dem wir ſpaͤter des Trefflichen nicht we- 
nig zu berichten haben, Wilhelm Iebte ald Graf von Ravens— 
berg, ohne daß feiner weiter gedacht wird, bis ind Jahr 1428. 
Seine und feiner Gemalin irdifchen Refte ruhen in der Neus 
fädter Kirche zu Bielefeld. Indem wir und zur Regierung 
Adolphs wenden, gedenken wir, als diefer Epoche angehörend, 
daß er dad Kirchfpiel Muͤlheim an der Ruhr an den Herzog 
von Gleve für 6000 alte Schilde verpfändete 8%), 


Wir haben zunächft ein abenthenerliches Unternehmen von 
ihm zu berichten, das einen nicht unwichtigen Beitrag für feis 
ne Perfönlichkeit Liefert. 

Die Bermälung ded Herzogs mit Rolande, einer Tochter 
Robertd, Herrn von Bar im Elſaß 5), veranlaßte ihn, die 
daraus entfprungene Anfprüche auf den Nachlaß feines bald 
hernach verftorbenen Schwiegervater mit Waffengewalt gel 
tend zu machen. Er unternahm mit einem großen Heerhaufen 
einen Einfall in die Herrfchaft Bar, um fic ihrer zu bemädy 
tigen, der aber ganz fehl fihlug. Eine Seuche, die unter den 
Truppen einriß und fchnell eine große Zahl derfelden weg— 
raffte, nöthigte ihn zum Ruͤckzuge 599%. Während fieben Jahre 


583) Urkunde bei Brofius I, c, 1, 43, 45. Mit dem Nieberreiffen ber 
Feſtungswerke hatte es aber keine große Eile und wäre vielleicht nie 
zu Stande gekommen, wenn nicht die Stadt Köln, die wegen ihres 
Handels bei der Demolirung fehr intereffirt war, die Sache nicht 
durch Geld betrieben und endlich auf eigene Koften bie Schleifung 
übernommen hätte. Es wurden fo von der Stadt auf ihre Koften taͤg— 
lich mehr als 1000 Mann verwendet, zu deren Zahlung jeder Haus: 
befiger ı f. an bie Rentkammer zu zahlen hatte, Chron, van Col- 
len p. 292 b, 

584) Kremer alleg. W. ©, 65. | 

585) Pontanus Hist, Geldr., p- 445 nennt fie Maria. cf. Teschenina- 
cher p, 448. 

586) M. S, Honseler, 
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unternahm Adolph in diefer Sache nichts. Dann aber fehen 
wir ihn wieder an der Spitze eines noch ftärferen Heeres, 
Das befonders eine tüchtige Neiterei enthielt, ins Elfaß ziehen 
und das Ländchen Bar mit Feuer und Schwert furchtbar 
heimfuchen, und "die Unterwerfung beffelben erzwingen. Al 
jedoch Adolph, durch diefen Erfolg eingefchläfert, fich den 
Vergnuͤgungen hingab, ohne die gehörigen Maßregeln zur 
Sicherheit getroffen zu haben, überftel ihn Nachts ein Trupp 
Lotharinger im Bette und fehleppte ihn mit feinem Sohn, der 
den abentheuerlichen Zug mitgemacht hatte, in Gefangenfchaft 
nad) Nancy. Alle Früchte feiner Anftrengungen mußte er jetzt 
fchimpflich daran geben, um damit feiner und feines Sohnes 
Freiheit zu erfaufen, denn bloß durch gänzliche Entjagung 
feiner Anfprüche auf die Herrfchaft, gewährte ihm der Herzog 
Freiheit und Frieden. Der fchlechte Ausgang dieſes mit fo vie 
lem Aufwand an Geld und Blut begonnenen Unternehmens 
gereicht Adolph um fo mehr zur Unehre, wenn die Thatfache 
begründet ift, als er nad) der Verficherung einiger Chroniften, 
in den Armen einer fchönen Nonne von dem Feinde überrafcht 
wurde °®7), 

Wir nähern und nun jener Epoche, die das bergifche 
Haus zum erften Male mit der geldernichen Angelegenheit in 
Berührung brachte, und welche für die Gefchichte unferer ans 
deren Landestheile ſchon fo manchen intereffanten Stoff lieferte. 
Um den Zufammenhang nicht zu unterbrechen, und dabei je> 
doch auf die fruͤheren darauf bezuͤglichen Darſtellungen bezie— 





587) M. S. Honseler fagt ausdruͤcklich: ... dacmiretque cum Sanc- 
timoniali admodum formosa a Lotharingis emulis captus cum filio 
Ruperto, jus suum omne resignare coactus fuit ut liber dimitte- 
retur. Schaten 1, 544 beftätigt dies mit den Worten: At dum 
nocte quadam intromissus in Cænolium cum sacratis Deo Virgi- 
nibus inter saltus amplexaque transigit, obrutus captusque 
etc, Schaten fchließt mit den Worten: Sole Fruͤchte trug eine 
in Wolluft zugebrachte Nacht! Luck im Fürftenfaal ©. 1236 fagt: 
Anno 1424 ſchmeckte er eine ziemlich bittere Fatalität. Jetzt zog er 
mit vielen Zruppen in das Land von Baar. Aber er verweilet fich 
in einem Nonnenklofter und ward gefangen. Solches hinderte fein 
Deffein, und er mußte ein Jahr lang den Arreft halten, und wollte 
er 108 feyn, aller Anfprüche eidlich verzichten, in Gegenwart bes Hers 
4098 von Lothringen. 


1422 


1425 


494 Zweite Abtheilung. Fünfter Abfchnitt. 


hend, wollen wir, ohne Beruͤckſichtigung der Zwiſchen vorfaͤlle, 
in einer Erzählung die Thatfachen berichten, in wie weit fie 
der Negierungsgefchichte dieſes unferes Herzogs angehören. 
Schon am 31. März 1420 verfprachen fi) Herzog von Berg 
und Johann, Herr von Heinsberg, beide (man cf. unten Das 
Schema) Gefchwifterfinder und Enfel des Herzogs Reinholds 
Il. waren, und feit dem 12. Dechr, 1414 in Buͤndniß mit 
einander ftanden, aufs Feierlichfte, diejenige Ordnung unver 
brüchlich zu halten, welche diefer ihr Oheim wegen den Erb— 
folg treffen würde, ja fie verglichen fih am Tage darauf (d. 

1. Apr.) über die fünftige Erbfchaft, in der Art, Daß ber 

Herzog das Schloß und die Stadt Randenrad, der Heinsber 

ger das Schloß und Land von Born nebft den Städten Sit- 

tart und Süftern voraus haben, die übrigen Lande aber zu 
3%, und unter ihnen gemein bleiben follten u. a. m. Den 
15. Apr. wurde über dieſen Vergleich zu Köln eine Urfunde 
abgefaßt. 

Durd den Tod Reinholds 11. Herzogs von Jülich = Gel: 
dern (den 26. Suni 1423), waren beide Herzogthlimer erledigt. 
Der Befi beider wurde von Mdolph 1. in Anfpruch genom⸗ 
men, und beide begründete er dieſe auf feine Verwandt- 
fchaft mit dem Sülifchen Haufe. Denn fein Vater Wilhelm 1. 
war, wie wir wiffen, der Sohn Gerhards von Siülich, des Al- 
teften Bruders Wilhelm 11. und Reinhold III., beide Herzoge 
von Juͤlich und eltern, alfo ihr Neffe, und da fie ohne Des 
cendenz ftarben, ihr legitimer Erbe in beiden Ländern. Die 
fes Recht wurde auch vom Kaifer Siegismund in einer zu 
Dfen ausgefertigten Urkunde förmlich fanctionirt. Wenn denn 
fo auch ohne weiteres Hinderniß das Herzogtum Jülich an 
das Haus Berg unter Dem gegenwärtigen Adolph überging °9, 
fo war es der entgegengefeßte Fall mit dem Herzogthum Geb 
dern. Arnold, Johanns von Egmonts Sohn, deffen Mutter 
Maria von Arkel war, Gemalin Sohannd von Egmond, eine 
Nichte Neinholds und Enkelin Wilhelms 1. Herzog von Zulich, 
von deffen Gemalin Maria von Geldern (ſtarb 1361) ſprach die 





588) Auch nahm Sohann von Heinsberg das ihm durch oben erwähnten 
Vertrag in Befis und nannte fich feitdem auch Herr von Juͤlich. (M, 
fı w, unten nadı.) 
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Erbfchaft an 9. Mit ihm war der Fräftigfte Verbündete der 
Wunſch des Volkes, dem ſtets jede Vereinigung mit einen anderen 


' Zande verhaßt, und das bei diefer Gelegenheit von neuem Eifer 


für feine Unabhängigfeit erglühte. Sie ergriffen für Arnold die 


: Waffen und hufdigten ihm. Adolph feste ein Heer in Bewer 


gung, Arnold wurde mit der Faiferlichen Acht belegt, und 


; wenn ihm troß deflen die Gelderer getreu blieben, fo begehr— 


ten fie von ihm auch fo vielerlei Borrechte, daß, wollte er 


: feine fürftliche Praͤrogative nicht alle opfern, er fie ihnen ab⸗ 


fchlagen mußte. Aufgebracht darüber, feien fie jett eben fo 


: gefchwind von ihm ab, als fie fich für ihn erflärt hatten. 
; Arnold 309 es unter dieſen Umftänden vor, fich mit feinem 


Gegner und Vetter in Unterhandlungen einzulaffen, die einen 


; vierjährigen Waffenftillitand herbeiführten, während deſſen 


beide ihre Anfprüche der Entfcheidung des Herzogs Philipp 
des Gutmüthigen von Burgund vorlegen wollten. Adolph er: 
lebte diefe nicht mehr. 

Mir kehren nun zu feinen früheren Negierungshand- 
lungen zurüd. Dazu gehört die Einloͤſung der ver: 
pfändeten Städte Sinzig und Remagen. Al Vogt von 
Aachen und Erbyropft der Kirche, welches Amt Adolph in 
feiner Eigenfchaft ald Herzog von Juͤlich zuftand und in eis 
nem Vertrag mit der Stadt von Reinhold IL 1418 auf ein 
1402 abgefchloffenes Buͤndniß erneuert worden war, wurde 
er in folgender Sache zum Schiedsrichter erwählt. Der in 
der Krönungsfirche zu Aachen hinterlegte foftbare Reliquien: 
ſchatz war einer fchlechten Verwahrung anvertraut. Das Ka 


589) Nachfolgendes Schema wird dieſen Erbfall ins Klare ftellen : 
Wilhelm Markgraf v, Zulih u. erfter Herzog. 1360. 
—“ — —— — — — — — 
Gerhard Graf v. Berg u. Wilhelm II. Herzog v. Juͤlich 1393. Philippa, 
erſter Herzog v. Berg. Gemalin Maria, Geldern + 1361. Gemal. Gottfr. 
Tin — II. v. Loe u. 
Bild. Hrz. v. Berg. Gemalin Anna Heinsberg. 
Pfalzgraͤfin, Schweiter K. Ruprechts 
* 


— — — — 

Adolph Wilhelm III. Reinholdlll, Johanna 

Herzog v. Juͤlich u. Berg, O ˖ v. Juͤlich id.}1423 Gemal. Joh. 
u. Geldern. ohne Kinder. v. Arkel. JohannlI. 


Ruprecht Gem, Maria, 1.1402, |, v. Loe, 
Reinholds IL. v. Juͤlich u, Gel⸗ Maria Herr zu 
dern Wittwe. Gemal, Joh. v. Egmond, Juͤlich u. 


Deinsberg 
Arnold. 


1435 


1424 


1425 


1428 
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pitel, die Schuld der Bernachläßigung auf den Rath fchiebend, 
wurde bitter, und fchon ftand der Zwift zwifchen beiden einem 
verderblichen Ausbruche nahe, als beide Behoͤrden ſich noch 
zu rechter Zeit befinnend, den Herzog zum Schiedsrichter wähl- 
ten. Er erwarb fich durch feine Entfcheidung die Achtung bei- 
der Theile °%. Die Entfcheidung enthielt eine umfaflende 
Verfügung, wie es in Zufunft mit Aufbewahrung und Bors 
zeigung jener Koftbarfeiten gehalten werden follte. 


Der Magiftrat, in diefer Weife mit dem Domcapitel im 
Keinen, fah ſich bald hernach in weit bedeutendere Händel 
mit der Bürgerfchaft verwickelt, welche, mit Recht oder Unrecht, 
lange fchon einen tiefliegenden Groll gegen ihn hegte. Man 
fonnte jeden Tag einem gewaltfamen Ausbruche deffelben ent— 
gegenfehen. Endlich erfolgte auch am St. Laurentiustage ein 
furcdhtbarer Aufruhr. Die Bürger rotteten fich zufammen, be> 
ftellten eigenmächtig zehn Zunfte und wählten einen neuen Rath; 
ber ſich im Kreuzgange ded Auguftinerflofters verfammelte. 
Der alte Rath fchien diefem meuterifchen Beginnen einige Zeit 
theilnahmlos zuzufehen. Er that died aber nur, um deito 
verborgener fid) den Beiftand feiner Freunde zu fichern, um 
dann durch einen entfcheidenden Schlag fein Anfehen wieder 
herzuftellen. inter jenen nennen wir unfern Herzog, von defz 
fen thätigem Einwirfen hier jedoch nichts Weiteres erhellt, 
den Johann von Zoe, d. Herrn von lich, Heinsberg und Lövens 
berg, die Grafen Gumbrecht von Neunnaer, Erbvogt zu Köln 
und Ruprecht von Virneburg. Diefe Herren verpflichteten 





590) In der Stadt Aachner Chron. Lieft man hierüber Nachftehendes S. 
375 8. 16. 

In derfelben Weile do man fchrieb XIV, hundert und XXV. jaire, 
bo Fam eigentlich Bottfchaft, wie die Stadt Ache und die Pfaffhait 
dafelbfi zumal uneins worden, und das was darumb die Stat zige 
bie Stifft- und Chorheren, wie das fie das wirdig Heilitum fyren 
wollten aus ber Stat zu Ache — ein Umftand, der fich fo Leicht nicht 
glauben läßt — und meinten, das Got und Maria die Jungfraw, 
Gotis Mutir nit wollte, das es vorfwigen blibe, alfo fanten die Chur— 
fürften ihr Potfchaft dar, und das es doch verricht wart om ſchaden: 
denne es zu ber zeit zumalle übel ftunt zwifchen den werentlichen und 
geiftlichen, die zumalle übel tegirten und bie werentlichen alfo übel, 
das leyder niemant in gut Ebenbild von dem andern nehmen mochte 
und die Laien gaben ben Pfaffen die Schuld, 
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fich gegen eine namhafte Summe die Ruhe wieder herzuftellen. 
Um dieſem Zwecke fo viel eher zu genügen, ſchwaͤrzten fie 
viele ihrer Soͤldner verkleidet in die Stadt, die dann heimlich 
in den Häufern der Rathsherren untergebradyt wurden, um 
im Innern der Stadt das Hauptunternehmen jener Herren 
von Außen zu unterftügen. Am 2. October fam es zur Ent» 
fcheidung. In der Stille der Nacht näherten fi 1400 Mann 
Reiter, denen der Rath die Thore oͤffnete. Alsbald ward 
ihre Anfunft den Bürgern Fund, fie ftürmten mit allen Glok—⸗ 
fen, trafen aber in der Betäubung fo fchlechte Anftalten zur 
Gegenwehr, und ein Theil der Gewaffneten die jene verſuch⸗ 
ten wurden fo Abel empfangen, daß den Uebrigen ver Muth 
verging, und vor Tagesanbruch ſchon der ganze Aufruhr un- 
terdruͤckt war. Fünf von den Rädelsführern büßten am andern 
Tage fchon ihr Verbrechen durch den Tod von Henfershand 
auf Hffentlichem Markt, die übrigen Meuterer fchwuren auf 
St. Stephansblut ihrer rechtmäßigen Obrigfeit einen neuen 
Eid der Treue 59). 


Adolph von Berg hatte mit feiner Gemalin, der bereits 
erwähnten Rolande von Bar, einen Sohn Ruprecht erzeugt, 
der feine erfte Warfenthat in dem erzählten unglüdlichen Hee- 
reszuge, zur Eroberung des mütterlichen Erblandes, verrichtet 
hatte. Diefen Sohn vermälte er mit der Wittwe Reinhold 
von Sülich und Geldern, Maria von Harecourt. Das Beila- 
ger wurde in Köln mit großer Pracht vollzogen 99), Die 
Che blieb aber unfruchtbar, und nach achtjähriger Dauer 
ftarb fchon Ruprecht vor feinem Vater, zu Nürnberg. 

Während diefer Zeit war aud; Adolphs Bruder, Wilhelm, 
Graf von Ravensberg, früher Bifchof von Paderborn, mit 
Tod abgegangen. Adolph dadurch wieder in Befiß diefer 
Graffchaft gekommen, trat die Regierung berfelben unter 
großen Feierlichfeiten an. Er verfügte fich mit einem Gefolge 
von 200 Perfonen dahin, und bewirthete diefe fo wie eine 
große Zahl des Adeld und der Beamten in Ravensberg burch 


591) Aachner Chronik des Zohannes Noppio. Cöln 1643, ©, 176. 
592) Brofius II., 46, erzählt bei diefer Gelegenheit, daß des Königs 
von Portugall Sohn, Johannes, der gerade fi in Köln befunden, 


um das Grabmal der drei Könige zu befuchen, dem Hochzeitmal beis 
gewohnt habe, 


Knapp's Regenten⸗ u. Volksgeſch. IL. 32 





1426 


1434 
1426 


1429 


1437 
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ein prächtige Gaſtmal. Die Chroniften erzählen, die Ko: 
ften davon hätten 2901 Marf 1 Schill. 6 Pf. betragen, die 
er feinem Amtmann — zu zahlen überlaffen, ihn aber durch 
eine Urkunde ermächtigt babe, den Ertrag der Einfünfte zu 
ihrer Tilgung einzuhalten. Es ift nicht unwichtig dieſe An— 
gabe der Chroniften aufzunehmen, indem fie einen treffenden 
Beleg für die Sittengefchichte einer Zeit abgibt, wo der Ne 
gent die Landesrevenien einer nicht bedeutenden Grafſchaft 
bis zum Belaufe einer fo ungeheuren Summe für einen ein 
zigen Schmaug verfchwendete. . Sie bezeichnet aber zu gleicher 
Zeit auch die Öefinnungen des Negenten felber. 

Aus der mit Johann von Heinsberg eingegangenen 
oben erwähnten Uebereinfunft über des leßteren Antheil an 
der jülichfchen Erbfchaft entwicelten ſich zwifchen beiden 
Gontrahenten ernfthafte Hände. Es fcheint, daß Herzog 
Adolph dazu Veranlaffung gab, weil er bei der Befignahme 
des Herzogthums der eigenen Sntereffe zu viel und der des 
Johanns von Heinsberg zu wenig gedachte, wie es fihon die 
Bedingungen jener UWebereinfunft befonders in Betreff des 
Schloſſes und Landes Born mit den Städten Sittart und 
Süftern zur Pflicht machten. Beide Partheien vereinigten fid) 
jedoch nochmals den 16. Apr. 1429 zu Neimagen am Rhein, 
wo fie dann den fogenannten jülifchen Burg und Städtefrie 


-den von Neuem befchworen 5%). 


Das folgende Jahr beftätigte Adolph den Ständen der 
Grafichaft Navensberg ihre Gerechtfame, 

Adolph I. Herzog von Berg, Jülich und Graf von Ras 
vensberg ftarb den 5. Juli 1437 auf der Abtei St. Pantaleons; 
auch er wurde in der Altenberg im Erbbegräbniß beigeſetzt 99. 

Adolph Charakter ald Menjchen und Regenten zu wir; 
digen, bedarf es feiner weiteren Nachweifung. Er findet felbits 
redend feine Würdigung durch deffen erzählten Thaten. Sie 
bezeichneten ihn als einen ungehorfamen Sohn und Rebellen 


593) Kremer alleg. DO, ©. 49 u. ff. umftänblich. 

594) Es wurde ihm folgende Grabfchrift gefegt: 
A. D, MCCCCXXXVII. crastina Beate Margarete Virginis obiit 
Jilnstris et Magnificus Princeps et Dominus Adolphus Dux Julia- 
censis et Montensis, ac Comes Ravensbergeusis cujug anima per 
wisericordiam Dei requiescat in pace, Amen, 
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gegen ſeinen Vater und Landesherrn, als einen heftigen und 
ſittenloſen Menſchen, als einen gewiſſenloſen Regenten, der 
Blut und Vermoͤgen ſeiner Unterthanen zu nutzloſen Zwecken 
vergeudete, deſſen Verirrungen um fo mehr ihm zum Vor⸗ 
wurf gereichen, ald es ihm nicht an Muth und Geiftesfraft zu 
Höherem und Befferen fehlte. Adolph mußte vor feinen Ahnen 
mit dem befledten Rufe erfcheinen, der ihn unwuͤrdig machte, 
ihrer edlen Schaar ſich anzureihen. In wirdigerer Haltung 
erfcheint fein Neffe und Regierungsnachfolger 
Gerhard IT. 
(von 1437 — 1475). 

Gerhard II. Herzog von Berg-Juͤlich und Graf von Nas 
vensberg, der Sohn Wilhelms von Navensberg gelangte zur 
Regierung dieſer unferer Länder, weil Adolphs Oheim, wie 
wir wiſſen, kinderlos geftorben war. Seine lange Regierung, 
meiftentheild wichtig und zugleich wohlthätig für feine Unter: 
thanen, bietet ein um fo anziehenderes Gemälde in feinen 
Lichtfeiten dar, als die Regierung feines Oheims nur finftere 
Schattenfcenen zeigt. 

Um die auf der Graffchaft Ravensberg haftenden Schuls 
den, worunter aud) die Koften jened berüchtigten Schmaufes 
begriffen fein mochten, zu tilgen, fah fich Gerhard fogleich bei 
feinem Regierungsantritt bewogen, das Amt Ravensberg, mit 
Ausfhluß des dazu gehörigen Brockhagens an einen gewiffen 
Lambrecht von Beweſſen und Luͤdeken Nagel zu verpfänden. 
Die Hälfte Brockhagens verfegte er an Wilhelm von Gloifter, 
einen Ritter, dem er für viele treue Dienfte verpflichtet war, 
die er Herzog Adolph und ihm, feinem Nachfolger, geleiftet. 
Er gab ihm diefes Unterpfand für eine ihm ald Belohnung jener 
Dienfte zuerfannten Summe von 1200 Fl., die er ald Nuss 
ftattung bei feiner Verheirathung mit einer gewiffen Roſa er» 
hielt, die ihm fein Herr ſelbſt, wie die Chroniften fagen, zur 
Gattin auserwählt habe. Da fie nicht außer Acht ließen, 
den Namen diefer Rofa aufzubewahren, fo möchte man ihnen 
wol den Vorwurf machen dürfen, warum fie e8 nicht werth 
adıteten eined Weitern in Betreff der Dienfte ihres Gemalg 
zu erwähnen, der hier wie ein Deus ex machina zum erſten 
Mil erfcheint und verſchwindet. Kaifer Siegismund ertheilte 
Gerhard zu Prag die Belehnung über die ihm sugefallenen 

32 


1437 
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Länder, auf Bitte feiner Abgeordneten, heißt ed in den Anna- 
Ien, am Kreugerhöhungstage 1437. Kaiſer Friedrich III. bes 
ftätigte diefe Belehnung am Tage der Kettenfeier Petri, 1442 °9). 

Mit dem Erzbifchof Dietrich von Köln knuͤpfte Herzog 


Gerhard frühe eine freundfchaftliche Verbindung an. Als 


derfelbe jene von ums in der clevifchen Gefchichte erzählte 
Fehde mit dem Herzog Adolph von Kleve zu beftehen hatte, 
war er fein Genoſſe, namentlic; leiftete er ihm einen Zuzug 
bei der Belagerung des Schloffes Bruch (Broich) bei Duis- 
burg. Als daffelbe vom Erzbifchof erobert worden, Lüfte er 
daffelbe von ihm mit dem unterhalb dem Schloffe gelegenen 
Dorfe Mülheim an der Nuhr wieder für die Summe von 
10,000 Fl. ein, wofür es von dem Grafen Dietrich von Lim— 
burg an Adolph verpfändet worden °9%). 

Gerhard trug in derfelben Zeit, bald nad) feinem Negie- 
rungsantritt Sorge, daß der von dem verftorbenen Herzog 
Adolph den 1. und 15. April 1420 zu Köln mit Johann IT. ein= 
gegangenen Vertrag, von defjen Enfel Gerhard, betätigt wurde. 

Der Waffenftillftand, der furz vor dem Hintritte Herzogs 
Adolph von Berg mit Arnold von Geldern gefchloffen worden, 
war indeffen verlaufen, ohne daß die gegenfeitige feindliche 
Stellung eine Aenderung erlitten hätte. Arnold, nunmehr 
ein Schwiegerfohn des Herzogs von Gleve, dem der Reichs— 
wald und Düffeln mit der Burg und Herrfchaft Wachtendonf 
vergfändet war, deren Rückgabe er reclamirte, fiel, während 
er es hier bei einer feindlichen Demonftration bewenden lieg, 
ins Juͤlichſche Gebiet ein, fo die Feindfeligfeiten wieder eröff- 
nend 997), Seder feiner Schritte war mit Graufamfeiten al 
fer Art bekleidet. Gerhard, in der Ueberzeugung, nie mit 
Geldern in Ruhe zu Fommen, wenn er nicht feinen Anfpriüchen 
darauf entfagte, es ihn aber zu nachtheilig für das Wohl 
feiner andern Länder duͤnkte, fie in den Wechfelfällen eines 
Krieges durchſetzen zu wollen, entſchloß ſich zu einer definitis 


595) Teschenmacher I, c. p. 451. 

596) Nach Kremers Gefch. der Grafen und Herren von Limburg. &. 67, 
follte der Erzbifchof fo lange in Befis von Limburg bleiben, bis ihm 
die dargeliehenen 10,000 Fl. vom Herzog von Berg zurückbezaplt 
worben. 

597) Zefchenmacher p. 451. 
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ven Abfindung mit Arnold. Diefe fam damald auch in fo 
weit zu Stande, daß er auf Geldern und Arnold auf Jülich 
verzichtete, diefer noch überdies - dem erfiern 10,000 Gulden 
bezahlte. Ein Friede wurde abgefchloffen, deflen Dauer aber, 
was eine auffallende Erfcheinung it, nur auf 14 Sahre feft- 
geſetzt war. Allein felbft dieſe Waffenruhe hielt Arnold nicht ein» 
mal, aus welchen Gründen ift nicht zu ermitteln, und ſchon 
im Jahr 1444 drang er mit ftarfer Heeresmacht über bie 
Grenzen ins jülichfche Gebiet ein. Gerhard fäumte nicht, dem 
Wortbruͤchigen mit feinen Getreuen muthig entgegen zu ruͤk— 
fen. Am St. Hubertustag den 3. November, fam es bei 
Linnic 9) zu einer blutigen Schlacht zwifchen beiden Heeren. 
Gerhard erfocht darin einen vollkommenen Sieg, der eine Be 
ftätigung des früheren Friedens herbeiführte, welcher von jest an 
nicht mehr geftört wurde. Weiter wiffen wir auc nichts 
darüber anzuführen, indem alle Nachrichten fi) auf die oben 
berichtete Thatfache befehränfen, das Andenfen an diefen ruhm— 
vollen und für die zufünftige Ruhe des Landes entfcheidenden 
Siea, wurde von den erfreuten Sülichern alljährlich auf dem 
St. Hubertustag ald ein Landesfeft feierlic; begangen. Gers 


1444 
b, 3. 
Novbr. 


hard aber, der heldenmuͤthige Fuͤrſt des Landes, erbaute zu 


daukbarer Erinnerung für alle Nachkommen 1445 das Kreuz⸗ 
brüderflofter zu Düffeldorf und ftiftete den St. Hubertugrits 
terorden, der bis in die neuere Zeit fortbeftand 99. Während 
der denfwiürdigen Soeſter Fehde, die fo großen Ruhm über 
das Leben des ritterlichen Herzogs Sohann 1. von Cleve vers 
breitete, wovon wir in deflen Gefchichte eine umftändliche Dars 
ftellung gaben, hielt fich Gerhard, in Beruͤckſichtigung des 
2 


598) Teſchenmacher und Brofius nennen biefen Ort nicht, mo doch ein fo 
denkwürdiger Sieg erfochten wurde. Diefer Legtere jedoch I. 54 be- 
richtet, daß auch Wilhelm von Egmond, Arnolds Bruder, der Schladht 
beigewohnt habe und gefangen worden fey. Werner von Palandt, 
einer der tapferften jüulichfchen Ritter, verlor das Leben darin. 

599) Diefer Ritter-Orden wurde von Gerhard auf dem Schlachtfelde noch 
errichtet. Er erhielt damals den Namen associatio van den Honn, 
Niemand als ein Geborner von Abel Eonnte ihn erhalten, Die goldne 
Halskette daran, war wie beim goldenen Vließ mit Zagdhörnern ums 
geben. St. Hubertus liegt auf den Knicen vor einem Hirſch, der ein 
Kreuz und die Statuten des Ordens ziwijchen dem Geweih trägt. 
Brofius gibt eine Abbildung diefer -Infignien ©, 55. Der Churfürft 
von Pfalz:Baiern, Johann Wilhelm 1., erneuerte ihn 2708. 
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Wohles feiner Unterthanen von jeder Theilnahme entfernt, 
obmwol der Erzbifchof Dietrich es nicht an Berfuchen fehlen 
ließ, auch ihn für dad Buͤndniß zu gewinnen, das er bereits 
mit einer fo großen Zahl mächtiger Herren errichtet hatte. 
Er zog ed vor, feine freundnachbarliche neutrale Stellung zu 
den kriegführenden Theilen zu einer Verſoͤhnung zwifchen ihnen 
zu benugen. Um fo mehr ift diefer Fürft zu bedauern, daß 
ein Sncidentvorfall nad Beendigung jener langwierigen und 
blutigen Fehde einen viel größern Sammer über einen Theil 
feines Landes brachte, als ihm vielleicht durch den Iebhafteften 
Antheil an dem Kriege geworden wäre. Es ift die in jener 
Zeit erzählte Thatfache, ald eine von Gerhard dem Ritter von 
Schwanenberg vorgeblich zugefügte Beleidigung, das böhmifche 
Heer bei feinem Ruͤckzuge reizte, eine fo furchtbare Rache an den 
unjchuldigen Bewohnern der Grafjchaft Ravensberg zu nehmen. 

Nur eine Friegerifhe Handlung haben wir nody aus dem 
Leben Gerhards zn berichten. Die Burg Montfort belagerte 
er vier Wochen, wo fie der Herzog von Brabant entfetste 9%), 

Im Jahr 1470 verlor er feinen jüngern Sohn Adolph, 

"der bei der Eroberung der Burg Thoneburg fein Leben eins 
buͤßte 9%), Gerhard hatte feinen beiden Schnen, Wilhelm und 
Adolph, diefes Unternehmen gegen einen gewifler Friederich 
Someref aufgetragen, um ihn wegen Verläumdung zu zlichtis 
gen, die er fich gegen Sophia, die Gemalin des Erfteren, zu 
Schulden fommen ließ 9%), Bon Diefem wie dem obigen 
Unternehmen koͤnnen wir nur die einfache Angabe der That» 
ſachen anführen. Wir fchließen die Gefchichte des Herzogs 
Gerhard mit folgenden Negierungshandlungen, die wir von 
ihn aufgezeichnet finden. 

An Lüdefen von Geeß und Goͤsken verpfändete er zum 
zweiten Mal das Morgenkorn zu Bielefeld, und andere Guͤ— 
ter. An Lüdefen Nagel verpfändete er die Burg Buiftede 
mit Zubehör, und an Werner von Beweflen das Schloß Lims 
berg nebit dem Amte Börninghaufen, gleichfalls mit Zubehör 9). 
600) Teschenmacher 1, c, p. 452. 

601) Jbidem, 

602) M. S. Honseler refert, Sophiam, Wilhelmi conjugem, cum loca 
mariti, animi debilitate laborantis rebus praeesset, illam calum- 
niam fuisse perpessam. 


603) Kremer 1. 88 Alleg, W. rechnet Herzog Gerharb ausdrücklich die Lim⸗ 
burg zu feinen Schlöffern der Sraffdat Ravensberg. 
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Lambrecht von Beweſſen machte eine letztwillige Derfü- 
gung, die ein ſchoͤnes Denkmal von feinen patriotifchen Gefins 
nungen ift. Er verordnete, daß nad) feinem und feines Soh— 
nes Lambrecht, Probft zu Schildefche, Tode, alle feine Haus 
fer, Güter, Renten und Gülden, an Herzog Gerhard zuruͤck— 
fallen follten, um damit das Amt Ravensberg einzuldfen, das 
an ihn felber zur Hälfte, wie wir oben anführten, verpfaͤn— 
Det war. 

Bon mehr Wichtigkeit fir unfere Negentengefchichte ift 
der Vertrag, den Gerhard den 20, Juni 1473 mit dem Herz 
309 von Burgund, Karl dem Kühnen, abfchloß. Wir bemerk 
ten fchon früher Cin der Gefch. Johanns I. von Gleve) wie 
fehr jener ländergierige Fürft bemüht war, ſich einen Einfluß 
auf Geldern zu begründen. Dies bewog ihn, was wir damals 
auch berichteten, mit Gerhard Unterhandlungen über die Abs 
tretung feiner Nechtstitel auf jenes Herzogthum anzufnüpfen. 
Diefe fand zum Wohle feiner Länder vermittelt der Summe 
von 80,000 FL. Statt, die Karl an den Herzog zahlte 9%), 
Wenn die Chroniften bei Erwähnung diefer Thatfache die 
Bemerfung einfließen Laflen, daß Gerhard fid) zu dem Bers 
faufe nur aus Furcht vor dem fchlimmen Folgen einer Ders 
weigerung für das Land verftanden habe, fo wollen wir bie 
Nichtigkeit diefer in der Natur der Verhältniffe begriindeten 
Angabe nicht beftreiten, allein wir dirfen auch noch von den 
Einfihten Gerhard das oben berührte Motiv entlehnen, naͤm— 
lich, daß er längft fehon die Ueberzeugung hegen mochte, jene 
Anfprüche, die doch ſchwerlich jemald zu realifiren wären, 
hätten für lange Zeit noch die Stoffe zu blutigen Streitig— 
keiten zwifchen beiden Staaten abgegeben. So aber waren 
fie mit darangeben eines leeren Nechtstiteld durch einen reels 
len Werth einer fo bedeutenden Geldfumme hinlänglich aufge 
wogen. Diefer Berfauf feiner Rechte auf Geldern kann daher 
für fein Andenfen bloß ehrend feyn, nur Schade, daß wir 
fein Zeugniß vorfinden, in wieweit died Geld zum Wohle des 
Landes verwendet wurde. 

Zwei Sahre vorher reformirte Gerhard mit ſeiner Gemalin 
das Klofter Greverode, und ein Sahr hernady brachte er das 
Gericht zu Herford, welches der Erzbifhof Dietrich an einen 


604) Die Urkunde findet ich in Teschenmacher Cod, Dipl, Nr, CLVI. 


1465 


db. 20. 
uni 
1473 
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Wilhelm Weftphal für 500 FI. verfegte, an fi, um es feiner 
Seits wieder an einen Heinrich Ledebur zu verpfänden. Her: 
zog Gerhard Iebte einige Zeit in unfruchtbarer Ehe mit Su 
phia, einer Fürftin aus der Sacfenstauenbergifchen Familie. 
Der Erzbifhof Dietrih von Köln begründete daraus eine 
Speculation, die, wenn fie Erfolg gehabt, die Länder, Juͤlich 
und Berg in eine durchaus veränderte, und allem Anfcheine 
nach nicht vortheilhafte politifche Lage gebracht hätte. Diet 
rich bewog nämlich den Herzog zum Abfchluffe eined Vertra— 
ges am 12. Merz 1451, demgemäß fein Herzogthunm Berg 
mit dem Lande von Blanfenberg, der Grafſchaft Ravensberg 
und dem jülifchen Nemtern Sinzig und Remagen für den Fl, 
baß er ohne eheliche LXeibeserben mit Tod abgehe, dem Ery 
ftift Köln Cdem h. Petrus und dem Domftifte) gegen 100,00 
Fl. zufallen folle. Er feste fogar den Erzbifchof gleich in 
Beſitz von Blanfenberg und ließ ihm von allen bergijchen 
Aemtern im Voraus huldigen. Die Nachbaren, die dies uns 
gerne fahen, befonders aber die jülichfche Nitterfchaft, welche 
Juͤlichs Zerſtuͤckelung verhindern wollten, fchloffen den 1. Ok— 
tober 1452 eine foͤrmliche Verbindung unter fich und mit Ger: 
hard von Roenss Heinsberg, um Juͤlich in feiner Integrität 
zu erhalten. Aber diefer denkwuͤrdige Vertrag erlitt fchon eine 
Störung durch den Tod des Erzbifchofd Dietrich und durch 
Die abweichenden Anfichten feines Nachfolgers Pfalzgraf Rus 
prechts am Rhein, der fogar durch Zurede feines Bruders, 
des Ehurfürften, bewogen, fich zu einer förmlichen Verzichtlei— 
lung (d. 1. Febr. 1469) gegen Empfang von 45,000 Gul⸗ 
den verftand, auch die Herrichaft Blanfenberg zurüdgab; ber 
Vertrag wurde aber durch das Nichterfüllen feiner conditio 
sine qua non, indem die Fürftin nicht lange hernach ihren 
Gemal mit zwei Söhnen und zwei Töchtern befchenfte. 

Der beiden Erfteren, um bei diefer Gelegenheit Diefer 
Kinder zu gedenken, ift ſchon Erwähnung gefchehen, von den 
Töchtern war die ältere, Sophie, mit dem Fürften Bernhard 
von Anhalt, die jüngere, Anna, mit einem Grafen von Saar; 
werden vermält. 

Gerhard IT, ftarb im Jahr 1425, nachdem er ſchon eini 
ge Zeit vorher fhmachfinnig geworden und dann eine ſchwere 
Krankheit zu beftchen hatte. Er ſchied mir dem fchönen Be 
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wußtfeyn, für das Wohl feiner Unterthanen manches Treffliche 
geleiftet zu haben. Auch feine Eörperliche Hülle fand in Als 
tenberg ihre Nuheftätte, feine Gemalin, die ihn überlebte, 
wurde auf der Burg Niedeck beerdigt, an der Geite ihres 
jüngften Sohnes Adolph 9%, 


Wilhelm III. 
(von 1475 — 1511). 


Maria, bie Erbtochter Karls des Kühnen, Herzogs von 
Burgumd, feinen ftolzen weitausfehenden Planen durdy eines 
Meuchlerd Hand in der Schlacht von Nancy entriffen, befand 
ſich durch diefen Ausgang ihres Vaters in eine fehr druͤckende 
Lage verfegßt. In ihrem zwanzigften Sahre, ein ſchwaches, 
einzelnes Weib, follte fie den Scepter über einen Staat führen, 
der aus heterogenen und durch Arglift und Zwang zufammens 
gefügten Theilen beftehend, angefeindet und mit lüfternen Augen 
von den Nachbarn ringsumher beobachtet, zum Schuße ſelbſt 
des Armed eined mehr ald gewöhnlich Fräftigen Herrſchers 
bedurfte. Einer ihrer furchtbarften Gegner jedoch, war Lud⸗ 
wig XI. von Franfreich, der faum von dem Tode feines ges 
haßten Feindes Karl in Kenntniß gefetst, nicht einen Augens 
blick ſaͤumte, das Herzogthum Burgund als franzöfifches Reichs⸗ 
Ichn in Anfpruc zu nehmen, und ſelbſt die Freigrafichaft 
unter dem Vorwande zu befeßen, fie der jungen Herzogin zu 
fihern, welcyer er feinen Sohn den Dauphin zum Gemal bes 
fiimmt habe, von dem Maria am wenigften etwas wiffen 
wollte. In diefer Bedrängniß glaubte fie in den Armen ihrer 
Unterthanen allein Schuß finden zu Finnen, allein fie fah ſich 
in diefer gerechten und wohlverdienten Erwartung fehr ges 
täufcht, denn nachdem fie denfelben, befonders den Holländern 
und Geeländern, ein Vorrecht nad dem andern bewilligt 
hatte, fah fie fich bald in den Händen der Democratie zu 
einem Spielball der Partheien mißbraucht und den Anfchlägen 
Ludwigs um fo mehr preis gegeben, ald diefer durch feinen 
Liebling, ten berüchtigten Barbier Olivier durch die unwuͤr⸗ 


Digften Mittel eine nach der andern für feine Plane zu ges 
winnen wußte. 





605) Brofius nennt ihn vir belli pacisque artibus non minus pietate | 
egregius U,, pag. 63, 


1477 


1489 


1485 


1498 
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Aus diefem jammervollen Zuftand zeigte ſich fir die ber 
Dauernswerthe Fürftin von Burgund nur ein Ausweg — der 
einer VBermälung. Ein weites Feld war nun dem politifchen 
Spefulationsgeifte für viele Fürften eröffnet, um die Hand 
der reichen Erbin zu erhalten. Schon in der clevifchen Ges 
fchichte erwähnten wir auch ‚den Bewerber aus diefem und 
dem geldernfchen Haus, auch ein englifcher Prinz neben dem 
Dauphin von Frankreich, fuchte die fehöne' Perle zu erringen, 
doc; bald entfchieden fih alle Stimmen für den edlen, Maris 
milian aus dem süfterreichifchen Haufe, Kaifer Friedrichs TI. 
Sohn, dem ſich Karl der Kühne bei Lebzeiten ſchon geneigt 
gezeigt hatte. Die Vermälung, ein großes politifches Ereig— 
niß für die Niederlande, fam wirflicd; zu Stande und wurde 
mit großer Pracht in Gent vollzogen, Wilhelm Il, Herzog 
yon Juͤlich-Berg, Graf von Navensberg, wohnte ald gelades 
dener Gaft der Vermälungsfeier bei. Der weitern Kriegsers 
gebniffe, als Folge diefer und der innern politifchen Spal⸗ 
tungen, die nach dem fruͤhen Hinſcheiden Maria's mit erneuter 
Heftigkeit des Reiches Ruhe zernichteten, blieb Wilhelm auch 
nicht fremd. Schon bei der Befreiung Maximilians aus der 
Gefangenſchaft der Stadt Brügge, hatte er ihm thaͤtigen Ber 
ftand geleiftet 00%, 

Nachdem der Kaifer Friedrich N. dem Herzog zu Aachen 
die Belehnung über alle feine Befigungen ertheilt hatte ©), 
bewilligte er ihm die Anlegung eines neuen Rheinzolles zwi— 
fchen Külftorp und Bonn, gegen eine bedeutende Geldfumme, 
den er jedoch bald, wegen Einfprache des Erzſtiftes und der 
Stadt Köln, gegen einen Zoll auf der Sieg zu vertaufchen, 
einwilligen mußte, Diefer Zoll drüdte aber unfere Länder 
fehr, und dringend erhoben ſich die Landftände gegen denſel— 
ben. Später finden wir, daß Herzog Wilhelm feinen Ständen, 
weil fie ihn bei der Befreiung Marimiliand aus 
der Brügger Gefangenfhaft thätigft unterftüßt, 
nicht bloß jenen fieger Zoll aufhob, fondern ihnen aud) Das 
Verſprechen Ieiftete, Feinen neuen Zoll mehr einzuführen. 

Dann nahm Wilhelm einen mehr thätigen Antheil an 


606) Harzus Ann, Brab. ad ann, 1487 et seqq. 
607) Teschenmacher Ann. Pars ll. 453 und das Zolgende, auch findet 
fich beider Lehnbrief im Cod. Dipl. Nr. C. LVI. 
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dem Kriege, den Marimlian mit Karl von Egmond wegen 
des geldernfchen Erbfolgeftreites führte, und wovon die clevi- 
fche Gefchichte das Nähere enthält, Er vereinigte ſich mit 
Johann ll., Herzog von Kleve, zu Freiburg im Breisgau, für 
die Sache jenes Fürften und feines Sohnes, König Philipps 
I. von Spanien. Außer der Lehnverpflichtungen und dank— 
baren Anhänglichkeit für das habsburgifche Haus, wegen fo 
mancher von dem Kaifer deffelben erhaltenen Gunjtbezeigung, 
erregte es auch die Empfindlichkeit des Herzogs, Daß Karl 
von Geldern fortwährend mit den feinigen, die Titel und 
Wappen der Länder Zilich-Berg führte. 

Die zu Freiburg abgefchloffene Einigung, zwifchen jenen 
Monarchen und unferen beiden Fürften, enthielt folgende Bes 
Dingungen : 

1, die Unterthanen der Letztern follten von der Auflage 
des gemeinen Grofchens befreit feyn, die auf dem wormfer 
Reichstage (1495) befchloffen worden, 2, der Kaifer follte 
den Reichsfürften gebieten, dem geldernfchen Karl feinen Beis 
ftand zu leiten. 3, Um in Geldern in einer Zeit auf den 
bezeichneten Punkten einen Einfall zu unternehmen, und eg 
in dieſer Weife für die erlauchten Monarchen zu erobern, 
verpflichteten fich die beiden Fürften 1000 Mann zu Fuß und 
500 Reiter zu ftellen. Diefe follten, die Erfteren alle Monate 
vier, die Leßteren acht Aheinifche Gulden, auf den Mann, 
Sold erhalten. Zur Sicherheit diefer Auslagen follten unfere 
Herren, bis zur völligen Rüderftattung derfelben, die in Gels 
dern zu erobernden Burgen und Städte benutzen, überdies zu 
ihrer Verfügung: der Herzog Wilhelm Herculen und Mont 
fort, der Hegzog Sohann Deutecom und die jährlichen Eins 
fünfte von Zuͤtphen erhalten, infofern diefe nicht 100 FL. das 
Jahr überftiegen. Endlich follten fie zur Herausgabe fämmt- 
licher Pfänder feinesfalld eher angehalten werden fünnen, als 
bis ihnen 25,000 FI. entrichtet worden. 4, Ohne fie einzu 
fchließen, follen Feine Unterhandlungen mit Geldern von Mas 
rimilian und deffen Sohn eingangen werden. 5, der Krieg 
follte dann erft beginnen, wenn Erftere alle obige Bedingun— 
gen erfüllt. 6, Herzog Wilhelm von Sülich follte die Pfand— 
haft von Waflenberg, Born und Herzogenrath; Herzoy Jos 
hanı yon Kleve, Wachtendonk, Goch und den lobither Zoll 
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erblich behalten. (Dieſe Bedingung nahm Philipp 1. nicht 

an, fondern modiftcirte fie dahin, daß Sohann nur den gen- 

neper Zoll und die lebenslängliche Benugung der benannten 

Städte und Herrfchaften haben follte). 

Diefe denfwürdige Uebereinfunft, wodurch ſich ber hohe 
Werth erweift, den der Kaifer auf den Beiftand unferer beis 
den Herzoge legte, wurde von den Staaten der belgifchen Provins 
zen gewährleiftet, genehmigt und mit ihrem Siegel befräftigt 9. 

Welche Refultate aus diefer Uebereinkunft, in Bezug auf 
den Krieg und die Politik, für unfere Länder hervorgingen, 
zeigte die Gefchichte Cleve's. Auch dort ift fehon erwähnt, 
was wir hier wiederhofen, daß Herzog Wilhelm 11. durch 
eine zu Hambach 1504 und am 4. April 1505 zu Hagenau 
die Zuficherung der erfämpften Bortheile von Philpp 1. und 
die Belehnung der eroberten Befigungen vom Kaifer Marimis 
lian erhielt. 

Wilhelms 11, Leben enthält wenig Friegerifche Thatfachen, 
und denen fcheint er nicht perfünlich beigewohnt zu haben. 
Reichhaltig ift daffelbe dagegen an Regentenhandlungen und 
friedlichen Unternehmungen. 

Gleich beim Antritte feiner Negierung, nachdem er in 
herfömmlicher Weife den Ständen ihre Privilegien beftätigt 
hatte, erneuerte er die bisher beftandenen freundfchaftlichen Bers 
bindungen mit der Stadt Herford durch einen förmlichen Bund. 

Graf Wilhelm IL. von Limburg und Herr zu Brudy, war 
mit Tod abgegangen. 1478 belehnte Herzog Wilhelm defjen 
Erben und Bruder Heinrich von Limburg, und ald Bormund 
der Kinder feines verfiorbenen Altern Bruders Wilhelm, mit 
den Schlöffern Limburg und Bruch 60%. Auch eg verpfändete 
das Schloß Limburg und das Amt Boͤrninghallſen an dem 
Drofte Reine Tribben und mehre Jahre hernach das Amt 
Ravensberg an einen Johann Nagel, der im folgenden Sahre 
auch den halben Theil Brockhagens übernahm °'%. 

Die Stadt Köln nahm ſich heraus jenfeit des beyenfchen 
603) Volftändig in Teſchenmacher S. 454. 

609) Kremer 1. c, ©. 76 und weiter darüber S. 79, wovon ‚einer weitern 
Belehnung [1484] an Graf Johann IV, von Limburg Erwähnung ges 
fhieht. In fernerer Beziehung auf diefe Belehnung ber Grafſchaft 
Limburg kann man Aufſchluß in d. 88. XL. u. XLI. finden. 

610) Culmanns Rav. Merkw. 11. 183, 
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TIhurmes am Nheinufer Weiden und Gefträuche zu pflanzen. 
Der Herzog fand dadurch feinen Gerichtsbezirf eingefchränft, 
und nachdem er den Rath der Stadt mehrmalen vergebend 
von feinem Beginnen abgemahnt hatte, ließ er die Anlagen 
mit gewaffneter Hand zerftören 911), 

Im Sahre 1487 fette ihn Kaifer Friedrich zum Schuß- 
herren der Stadt Herford ein °'2), 

Folgende Iandesherrliche Verfügungen Herzog Wilhelms 
I. betreffen die Grafichaft Ravensberg. Der Stadt Bieles 
feld gab er ein Privilegium in Bezug ded Handel und der 
Handwerker, welches fich auf die Dörfer und Weichbilden 
erftrecfte. Den Grafen Philipp von Walde beftellte er zum 
Oberamtmann der Grafjchaft, deſſen Funktionen fich auf die 
ganze Berwaltung derfelben ausdehnten. Diefe herzogliche Vers 
fügung war bloß auf das Wohl des Landes berechnet, dem 
wegen der Eutfernung des herzoglichen Regierungsſitzes eine 
eigene, der Perfon des Herzogs verantwortliche Behörde nur 
von Nußen und nie von Schaden feyn Fonnte, weil gegen 
diefen ein Nefurs an Genen mit feinen großen Beſchwerden 
verknüpft war. Intereſſante Vergleichungen für die Nady 
fommen, bieten folgende Notizen über die dem erwähnten 
Oberamtmanne bewilligten Befoldungsftüde. Sie betrugen: 

1, für jährliches Einfommen von 200 Goldgulden; 2, 
40 Malter Roggen; 3, 20 Malter Gerfte; 4, 100 Malter 
Hafer; 5, 60 Kühe; 6, 100 Schweine, fo wie folche im 
Amt Sparrenberg fielen; 7, 110 Hammel, 110 Schaafe, 
eben fo viele Laͤmmer, Gaͤnſe und Hühner; 8, 6 Molt Salz; 
9, die Nußnießung aller Teichen und Fifchereien, Die Ges 
malin des Dberamtmannes ift in dieſer Befoldung auffallend 
mit zwei Fuder Wein bedacht, die ihr Gemal aus Dortmund 
abholen Laffen mußte. 10, Freie Wohnung auf dem Schloffe 
Sparrenberg. 

Eine andere herzogliche Verfügung betraf die Einloͤſung 
ded Amtes mit dem Hofe Lycken von dem Pfandinhaber, El 
bee Binde benannt, und in Gemäßheit einer dritten wurde 
das Ant Navensberg von den Gebrüdern Nagel wieder eingelöft. 

Die Fürforge des Herzogs in dconomifcher Hinfiht war 
nicht die einzige welche ihn für das Wohl feiner Ränder bes 
ſchaͤftigte, auch über die innere Sicherheit derfelben machte 
er, wie aud Nachfolgendem erhellt. 

Die Burg Montfort nämlich, die von ihm, wie wir oben 
erwähnten, erobert worden, und feitdem einer Bande Raub 
gefindels zum Schlupfwinfel diente, ließ er zerftören 019. 
612) Meobigen Le. ©. 18, fo wie üher das Zofgenbe aud X 

l eddigen 1.c. ©, 18, ſo wie uber das Folgende auch Ze , 
613) ——— S. 453 und uͤber das A ee 
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Da die Landftände dem Herzoge zur Einloͤßung verfchies 
dener Städte und Derter Beiträge geliefert hatten, gab er 
zur Beruhigung, damit daraus feine Verpflichtung fir aͤhnli⸗ 
che Fälle hergeleitet werden koͤnnte, die Verficherung, daß 
jene Bewilligung fein Recht gegen fie begründen folle. Auch 
für die Abrundung des Landes beforgt, traf Wilhelm 111. mit 
dem Grafen Engelbert von Naſſau einen Taufch der Aemter 
Mille, Fuichte und Gange, gegen die Herrfchaften Dieft, Sie 
chem und die Burggraffchaft Antwerpen. Die Herrichaft 
Dieft verfaufte er in der Folge wieder an Engelbert. 

Drei Sahre hernach ſchloß er einen Verein mit der Stadt 
Köln, worüber? willen wir nicht. Einige Jahre fpäter brachte 
er die Nechte an fich, welche der Erzbifchof von Köln in der 
Stadt Herford bisher noch befaß. 

Das Jahr 1504 ift durch Erbauung der Karthaufe bei 
Sülich befonders bezeichnet. - Der Herzog veranftaltete fie in 
Berbindung feiner Gemalin 9). 

Sm Sahr 1511, das letzte im thätigen Negentenleben 
dieſes Herzogs, verjegte er das Amt Limburg nebjt dem Amte 
Börninghaufen und allem Zubehör, für 1400 Rheinifche Guls 
den, an einen Lubbert Wend, Sohn des Droften tom Limborg 
Lubert de Wend °°°), 

Dem Zeitpunfte nahe, der durch dad Hinfcheiden Herzog 
Wilhelms IL. für unfere Länder ein noch wichtiger Ereigniß 
blieb, als fein im Wirken fo thätiges Leben, haben wir bis 
jetst verfchoben, und mit feinen Yamilienverhältniffen zu bes 
fhäftigen, weil fie diefes Ereigniß einer Seits und einen den 
fürftlichen Beſitzungen gewordenen Zumwachd herbeiführten. 

Herzog Wilhelm war zweimal vermält. Sede diefer Vers 
mälungen war politifch wichtig für dieſe unfre Länder. Die 
erfte Gemalin 91%) des Herzogs war Elifabethe (geb. den 19. 
Dft. 1459), eine Tochter des Grafen Johanns CH 5. Suli 
1472) von NaffauSaarbrüc und Sohanna CH 3. Sept. 1469), 
war die einzige Tochter des lebten Grafen von Loß und Hein 
berg, und feiner Gemalin Johanna von Dieft, erjterer ſtarb d. 27. 
Sanuar 1448 als der Kette feiner Linie, und darum auch die 
einzige Erbin aller Länder diefer Grafen, fowohl heinsbergifcher 
als dieftifcher, da ihre Mutter den 8. April 1472 ebenfalls 
ftarb 0617). Sie ftarb in Kindesndthen, ohne ihrem Gemal 
einen Erben zu hinterlaffen, 

614) Buch VI. d. Gülifchen Chronik von Erich 1611, S. 292, Wilhelm 
IV. hat zur Ehe genommen eine garedte F. Sybilla Churf. Achilles 
zu Brandenburg Tochter. Haben mit einander geftiftet die Carthäus 
vor db. Stadt Gülid). 

615) Gulmanns Rav. Merkwuͤrd. Th. I. ©, 66. 

616) Das Beilager wurde zu Saarbrüden d. 19. Okt. 1472 gehalten, 

617) Auch pierüder Kremer 1, c, ©, 72, 73 u. ff, umftändlicher, 
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Dieſer hatte jedoch ſchon vor der Vermaͤlung in Folge 
der Eheberedung, die ſchon den 22. Juni 1463 abgefaßt 
worden, Beſitz von der Herrfchaft Heinsberg und Geilens 
firchen, der Hälfte von Millen, Gangelt und Bucht nebft 
Herzogenroid ald Mitgift genommen. Aucy die übrigen 
väterlichen und mütterlichen Güter follten ihr werden, wen 
dem Grafen Sohann von Naffau Feine Kinder mehr geboren 
würden. Diefer Fall trat zwar wirflich ein, e8 wurde ihm 
noch eine Tochter Sohanna geboren die ſich 1478 mit Paz 
graf Sohann I. von Simmern vermälte, Allein Wilhelm vers 
glich fihh mit beiden Ehegatten dahin, daß fie ihr Recht auf— 
gebend ihm alle Anfpriüche auch auf ihren Antheil 1483 übers 
trugen, wodurd ihm nun die ganze Erbfchaft allein zuftel, 
und für Immer mit dem übrigen Herzogthum Jülich vereinigt 
blieb, ald einem bedeutenden Zuwachs deffelben. Bon diefem 
Zeitpunfte an fügte Wilhelm feinen übrigen Titel den eines 
Grafen von Heinsberg u. f. w. bei 2), 

"Die zweite Gemalin Wilhelms, war Sibilla, eine Tod 
ter des Churfürften von Brandenburg, Albrecht Achilles. Dies 
Beilager wurde im Jahr 1481 mit großer Pracht in Köln 
vollzogen. Eine Tochter Maria am 3. Auguſt 1491 geboren, 
wurde im Sahr 1510 mit Johann Ill, Herzog von Gleve vers 
mält. Bereits im Jahr 1478, alfo gleich nach feinem Regierungss 
Antritte, hatte Herzog Wilhelm Ill., mit Herzog Johann I, von 
Gleve und Grafen von der Mark, zur engiten Verbindung 
einen Bertrag abgefchloffen. Beide Fürften trafen ſich ſodann 
unfern der Stadt Duisburg, zwifchen der Burg Angerort 
und dem Dorfe Wangenheim ımter freiem Himmel. In dies 
fer Zufammenfunft, der auch Johanns 1. Sohn, der ritterliche 
Sohann I. beimohnte beftätigten fie feierlichft diefen einfchlies 
ßend ihre früheren Verabredungen und traten in Verbands 
lungen, die jeßt ſchon auf die Erbfolge in den Ländern Wil 
heims für den Fall des Abganges einer nämlichen Descendenz, 
zu Gunſten des clevifchen Haufes Bezug hatten. An dem Ka— 
therinentag des Jahres 1496 als Wilhelm alle Hoffnung, eis 
nen Sohn zu erhalten aufgegeben hatte, fam zmwifchen Jo— 
hann 11., da deifen Bater indeſſen mit Tod abgegangen war, 
jener denkwuͤrdige Erbverein wirklich zum Abfchluffe. Wilhelm 
verlobte feine Tochter Maria mit Sohann UL, unter der Zus 
fiberung aller feiner Länder, um nad) feinem Abfterben bei 
dem Haufe Cleve für Immer zu verbleiben. Der Herzog Als 
brecht von Sachfen, der im Falle des Erlöfchens der männlis 
hen Linie ald nächiter Agnat Anfprüche auf die Länder Wil 
heims hatte, verfäumte zwar nicht, frühe ſchon feine Rechte 
618) Kremer 1, c, ber ganze $. XL. 
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darauf beim Faiferlichen Hofe zu wahren; Friedrich 111. hatte 
ihm auch den 26. Januar 1483 zu Graͤtz den Beflt der bei— 
den Herzogthuͤmer Jülich und Berg verfprochen; deflen Sohn 
der Kaifer Marimilian 1. hatte ihm am 18. Septeuber 1486 
dies Verſprechen erneuert, endlich dies noch einmal im März 
1495 in Worms beftätigt und fo das herzoglich fächfifche 
Haus, in Bezug auf Förmlichkeit, eine feftere Grundlage zu 
feinem Rechtötitel gegeben, den ed hatte und ſtets bewahrte 
— allein alle Wirkung, die das Haus Sachſen etwa davon 
erwarten fonnte, wurde durch die thätige Umficht Wilhelms 
mit einem Schlag zernichtet, indem es ihm gelang, Kaifer 
Marimilian zu einer Menderung feiner Anfichten zu bewegen. 
Diefer Kaifer, die frühere Entfcheidung zu Gunften Sachſens 
aufhebend, erflärte im Sahr fünfzehnhundert acht Maria, die 
einzige Tochter Herzog Wilhelms 11. zur Erbin aller v& 
terlihen Länder und Beſitzungen. Der berühmte 
Erbverein diefer Länder mit dem clevifchen Haufe, den alle 
Edelleute und die Vertreter fämmtlicher Städte der fünf Laͤn⸗ 
der in der Urkunde durch ihre Unterfchrift anerfannten °'%, 
trat in Diefer Weife mit der Vermälung der beiden Erben 
Maria von Sülich, Berg, Ravensberg u. f. w. mit Sohann 11. 
von Kleve und Mark im Jahr 1510 ins Leben, und im fol 
enden Sahre 1511, Cim Septbr. oder Dechr.) wo Wilhelm IL, 
ein thätiged Leben fchloß 929) erfolgte die wirkliche Vereini— 
gung —* und ihr Beſitz an das fuͤrſtliche Ehepaar, denn 
mit Herzog Wilhelm 11. von Juͤlich und Berg erloſch die 
männliche Linie dieſes Haufes. 

Diefer tugendhafte Fürft, in Düffeldorf geftorben, ruht 
ebenfalld bei feinen Ahnen, denen er ſich wirdevoll anreiht, 
im Erbbegräbniß zu Altenbergen. Seine Gemalin Sybille 
von Brandenburg überlebte ihn noch dreizehn Sahre. Sie 
folgte ihrem Gemal den 9. Juli 1524 in die Ewigfeit, nad 
dem fie während diefer Zeit noch Theil an der Regierung über 
die julichfchen und bergifchen Länder nahm. 





619) Vollftändig in Teſchenmacher 1, c. p. 455. 


620) Brosius II. 79... dum vixit [Wilhelmus] moderator zquissimus 
insignique decus, ac presidium, ein epitaphium lautet: 
Mortis carpendus, et in aethera summum adhibendus 
Morbum captavit, patienter quem toleravit, | 
Jam quiquagenos satus annos, et quasi senos: 
Ex Capellani penetralibus atque Decani 
Heinsbergensis humi; nam castrum praevia fumi 
Flamma vaporarit, ejusque cubile cremavit. 
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